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Von den falſchen Entzuͤndungen. 





Der Rheumatismus. 


E⸗ iſt ſchwer pathologiſch den Begriff des Rheuma⸗ 
tismus feſtzuſetzen. Gemeiniglich ſagt man zwar: der 
Rheumatismus iſt eine eigene Art entzuͤndlicher, nicht 


ſelten mit Fieber verbundener Schmerzen in muskuloͤ— 


fen Theilen, die von einen eigenthuͤmlichen Stoff der 
materia rheumatica entfteht, die eine perspirabilis 
retenta ift; allein diefe Annahme ift theils zu unbes 
ſtimmt, theils nicht einmahl immer richtig, In Ruͤck— 
fiht des Weſens und der Diagnofe der Krankheit müfa 
fen daher Folgende Puncte bemerkt werden, 

1) Eine ſehr häufige Urfache ift allerdings eine 
fpecifife (rheumatiſche) Materie, und dieſes ift inder 
That eine perspirabilisretenta, Oft liegt diefe ganz 


deutlich aın Tage, und dann Fann über die Natur und - 


Urfache des Uebels Fein Zweifel herrſchen. Diefes ift 
3. B. Der Fall, wein nach einer ftarken deutlichen Er— 
Fältung heftige Schmerzen in muskuloͤſen Theilen ents 
fiehen, oder wenn diefe epidemifch bey feuchter, naß— 


Falter Witterung herrſchen. Oft Liegt fie indeffen nicht, 


fo deutlich am Tage, und dann ift die Diagnoſe ſchon 

fhwieriger, Kann z. B. die Hautausduͤnſtung anhals 

tend nicht gehörig von ftatten gehen, wozu befonders 

anhaltende Feuchtigkeit und Näffe, eine ſitzende Les 

bensart, und eine infipide nicht perfpirable Nahrung, 

Veranlaſſung geben, fo entfiehen hier ebenfans rhen⸗ 
He Therapie. EB. A 
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matiſche Schmerzen im musZuldfen Theilen, aber erft 
fpat und nach und nach. Die Wirkung, tritt hier alfo 
nicht unmittelbar auf die Urſache ein, auch) findet hier 
immer eine eigne Schwäche und Atonie, der feften 
‚heile ftatt, die ficher theils zu der Entfiehung des 
Uebels bedeutend viel mit Peytraͤgt, theils auch eine 
Menge anderer K Krankheitgerfheinungen hersorruft, 
Man fieht daher, hier ift der Zuftand fihon nicht fo 
deutlich und einfach, ind wenn man auch die eigen= 
thuͤmliche rheumatifche Materie nicht verfennt, doch 
ſchwer zu beftimmen, ob.nicht vielleicht jener Atonie 
der meifte Antheil an den Krankheitserſcheinungen 
amd felbft ander Erzeugung jener Materie zugeſchrie— 
ben werden muß. 

2) Bey weiten nicht alle, die Form der —— 
tiſchen annehmende, Schmerzen in weichen muskuld— 
fen Theilen, entfiehen oder "verbinden fich auch nur 
. mit einer materia perspir abilisretenta, Es gibt viel: 

leicht Feinen einzigen. fcharfen Stoff, der unter ges 
wiffen Umftänden nicht Rheumatismus erzeugen Fanın. 
Acute Rheumatismen gefellen’fich nicht felten zu guls 
lichten und fauligten, felbft entzundlichen Fiebern, 
chroniſche Rheumatismen find nicht felten veneri— 
-fchen, feorbutifchen Urfprungs, entftehen nach uns 
terdruͤckten chronischen Hautausſchlaͤgen der Kraͤtze ꝛc. 
3) Zwar in den haͤufigeren Faͤllen hat der Rheu— 
matismus ſeinen Sitz in muskuldſen Theilen, jedoch 
bey weiten nicht immer; ja, man kann wohl anneh— 
‚men, daß Fein einziger Theil des Körpers dentbar 
ift, „der nit von Rheumatismen befallen werden, 
Fantı, und daß es wenige, befonders ſchmerzhafte 
Krankfheitsformen gibt, die nicht rheumatifcher Nas 
“tur feyn, oder von der eignen rheumatifchen Schärfe 
entſtehen koͤnnen. E3 gibt felbft eine catavasta, oph- 
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thalmia, amaurosis, Paralysis etc. rheumatica, Hier 


muß natärlich die Diagnoſe außerordentlich fhwer 


ſeyn. Man kann bier einen doppelten Fall annehmen, 
* a) Der Kranke hat deutliche rheumatiſche 
Schmerzen in irgendeinem muskuldſen Theile gehabt, 
die ganz deutlich von Erkaͤltung entſtanden ſind, und 
kuͤrzere oder laͤngere Zeit darauf, bäufig aber doch 
erſt nad Monathen, entjteht irgend ein ın der Regel 
nicht rheumatifcher Zufall, z. B. der ſchwarze Stwar, 
Hier ift die Diagnofe für den aufmerkfamen Arzt noch 
ziemlich leicht möglich, und wird zur Gewißheit erho— 
ben, wenn -antirheumatifche Mittel gute Dienfte fh 

b) Die rheumatifche Materie hat ich nicht gleich 
Anfangs auf musfulöfe Theile geworfen, der Kranke 
daher niemahls.deutliche rheumatifche Schmerzen in 
mustuldfen Theilen gehabt, und endtich find die Kranfe 
heitszufälle nicht offenbar pon Erfältung, vielleicht 
durch anhaltende fiende Rebensart, vder victus: in- 
perspirabilis entſtanden. Hier ift Die Diagnofe noch 
weit fshwieriger, und ein wahrer Rheumatismus lar- 
vatus anzunehinen,; Auf diefe Art entftehen rheumatie 
ſche Dyſurien, Iſchurien, habituelle Kolifen, heftige 
Magenkraͤmpfe. Das Einzige, was hier einiges Licht 
geben kann, ſind zuweilen folgende Umſtaͤnde. Die 
Zufälle verhalten ſich ſo, wie ſonſt wohl Rheumatis— 
men pflegen, fie werben ſchlimmer bey feuchter, beſſer 
bey trockner Witterung, daher fich der Kranke in der . 
Hegel dann im Winter und Herbſt nicht fo gut wie im 
Sommer befindet. Der Kranke befommt auch außer: 
dem zuweilen, und befonders nad) Erfälzungen, wenn 
gleich nur leichtes und voruͤbergehendes Reifen in 
musfuldfen Theilen, Mittel, die ſich gegen andre chros 
niſche Rheumatismen wirkſam beweiſen, thun gute 
Dienfte, 
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4) Bey weiten nicht immer macht ber Rheumatis⸗ 
mus eine Entzündung, felbft nitht immer, wenn er 
musfuldfe Theile befältt, jedoch in diefen noch am dfe 
terſten. Beſonders ift es aber der rheumatismus lar- 
vatıs, von dem eben die Rede war, der fehr ſelten 
Entzuͤndung erregt. Natuͤrlich gehoͤrte daher eigent— 
lich nur der mit Entzuͤndung verbundene Rheumatis— 
mus hieher, Doch laßt er ſich wegen der gleichen Urfae 
‚hen und denvallmahligen Uebergang nicht gut vondem 
nicht fieberhaften trennen, daher hier d ie Materienothe 
‚wendig im Zufammenhang abgehandelt werden muß. 


Aus allem dieſem geht hinlanglich hervor, wie 


weit umfaſſend die Benennung Rheumatismus iſt, und 
wie wenig beſtimmtes eigentlich der Arzt weiß, wenn 
er hoͤrt, ein Kranker habe einen Rheumatismus. Hier— 
nach ſcheint es aber zweckmaͤßig der ferneren Auseinan⸗ 
derſetzung der Krankheit folgende Eintheilung voraus— 
zuſchicken. 

1) Rheumatismus acutus febrilis und chroni- 
cus non febrilis. Im erſten Falle begleitet ein deutli— 
ches Fieber die Krankheit, dieſes kann alle moͤgliche, 
beſonders die 4 Hauptmodificationen annehmen, bat 
aber in der Regel die rheumatiſche catarrhaliſche 
Form. Sm oten Fall findet Fein allgemeines Fieber 
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ſtatt, und häufig, jedoch nicht immer, geht der erfte 


in dieſen über, 

2) R, cum et sine inflammatione topica. Der 
fieberhafteRheumatismus ift Immer mit drtlicher Ents 
zuͤndung verbunden,’ der nicht fieberhafte feltner, we— 
nigftens niemahls fo deutlich, Oft nehmen bier die 
Arterien des leidenden Iheiles nicht — Au⸗ 
theil an dem Uebel. 

3) R. vagus et fixus- Die Erfihehtingen befhräne 


Pen fich entweder conftant auf eine Stelle, vderfiewans 


“ 


dern von einem Orte zum andern, und oft mit unglaub⸗ 
licher Schnelligkeit. Am haͤufigſten iſt zwar der fieber— 
hafte, zuweilen aber auch der chroniſche wandernd. 
Entweder gefhicht diefer von einem musfuldfen Theile 
zum andern, oder auch wohl von den äuferen weichen 
Theilen auf die inneren, Im legten Falle nennt man 
es einen R, retrogradus, 

4) R.manifestus und larvatus, Erftered entftcht 
ganz deutlich von einer materra perspirabilis retenra 
in weichen musfuldfen Theilen, bey letzterem liegt die 
Urfache mehr oder weniger verftedt, und er ſitzt nicht 
in musfulöfen Theilen. { | 

5) R.veruset spurius, Exfterer entfteht son der. 
fpecififen rheumatiſchen Materie, letzterer von andern 
Schärfen, venerifchen, fesrbutifchen, Häufiger ift 
zwar der hronifche ein falfcher, aber auch der acute 
fieberbafte Fann diefes ſeyn. 

6) B.sımplex und inveteratus, Haas; com- 
plicatus. Der acute Aheumatismus ift immer einfach, 
der chronifche zuweilen auch, aber haufig in einem ho— 
hen Grade hartnäckig, und dann meiftens mit einer 
Menge anderer Kranfheitszuftände complizirt. Zu dies 
fen babituellen hartnädigen Rheumatismen gehdten 
dann die heftigen chronifchen Schmerzen in einzelnen 
weichen Theilen. Oft ift die fehmerzende Stelfe außer: 
‚ordentlich Elein, fo daß der Kranfe nur an einer Fleiz 

nen Ötelle des Gefihtes, Kopfes, der, Ribbenmugfeln, 
der Bruſtec. die heftigeften Schmerzen empfindet. Das 
balbfeitige Kopfweh und der fürdhterliche Geſichts— 
ſchmerz gehören hieher, imgleichen die Lenden= und 
Kreuzſchmerzen (Lumbago), das Hüftweh (Malum 
ischiadicum) etc, damit ift aber nicht gefagt, daß 
alle dieſe Zufälle ftets rheumatifcher Natur find, fehr 
häufig ift es wenn man will ein R,spurius, oft auch 
allein ein Nersenleiden, 
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7) R:dolorifcusmmd non doloriſteus. Bey weis 
ten nicht jeder Rheumatismus bringt Schmerzen herz 
vor, Manche ſchmerzloſe Verhärtungen, Lähmungen, 
Geſchwuͤre, Fifteln, Absceffe find zuweilen rheumati— 
ſcher Natur, und freylich gehören diefe Fälle meiſtens 
zudem R, larvatus, — 

Eine nahe mit dem Rheumatismus verwandte und 


beynahe mit ihm zuſammenfallende Krankheit iſt die 


Gicht, und von jeher hat man ſich große Muͤhe gegeben, 
die Unterſcheidungszeichen beyder feſtzuſetzen (Xe ne 
tin de,aere,et morb, Clauſthaliens. p. 122). Die 
beyden Extreme der Krankheit find freglich fehr deut: 
Vic) von einander zu unterfcheiden, es iſt ein großer 
Unterfchied zwiſchen Rheumatismus acutus febrilis 
und Arthritis chronica, Aber die acute mit Fieber verz 
bundene Gicht, und der acute Rheumatismus, und noch 
mehr die chronifche Gicht und der hronifche Rheumaz 
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tismus, ſind ſich ausnehmend aͤhnlich. Die vorzuͤg— 


lichſten Unterſcheidungszeichen ſollen ſeyn: 

1) Die Gicht iſt erblich, der Rheumatismus nicht. 
Allein die Gicht iſt doch bey weiten nicht immer erb— 
Tich, und bey erblicher Anlage dazu, kann ja auch zu— 


fällig ein Rheumatismus entſtehen, wie will man 


dieſen erfennen ? ; 

2) Der Rheumatismus entfteht immer ganz deut: 
lich von äußeren Urfachen, von Erfältung, daher eis 
ner materia perspirabilis retentä, Die Gicht aber im— 
mer von inneren, beſonders von einer eigenen Atonie 
und Schwaͤche. Allein nicht immer und nur beym actıs 
ten Rheumatismus liegt diefe äußere Urſache fo offen 
am Tage. Sitende Lebensart, victus inperspirabilis, 
moeror diuturnus machen zugleich mit Atonie, Rheu— 
matismen und auch Gicht. „Wer weiß auch, ob nicht 
vielleicht, zum Theil wenigftens bey der Gicht zurüde 
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schaltene Hautausdoͤnſtung mit zum Grunde liegt. 
Wenigſtens befinden ſich Gichtiſche eben ſo gut, wie 
Rheumatiſche uͤbler bey feuchtem, naſſen, kalten, beſ— 
ſer bey heiterem, trocknen, warmen Wetter, und wenn 
fuͤr gehbrige Hautausduͤnſtung Sorge getragen wird. 

3) Die Gicht hat ihren Sitz in den Ligamenten 
und aponeurotiſchen Theilen, daher in den Gelenken; 
der Rheumatismus in den Muskeln. Allein ſchon oben 
iſt gezeigt worden, daß dieſes falſch iſt. Es gilt dieſes 
nur bon dem rheumatismus manifestus febrilis. Es 
gibt aber Feinen Theil, der nicht von einem rheuma- 
tismuschronicus, habitualis, larvatus befallen wer⸗ 
den koͤnnte. Und auch die Gicht nimmt zuweilen ihren 
Sit in weichen musfuldfen Theilen. Der Ausweg, fie 
dann eine arthritis anomala, incongrua: zu nennen, 
heißt nicht. 

4) Die Gicht entfteht immer bey fehr geſchwaͤch⸗ 
ten, erfchöpften Subjecten, daher vorzüglich nach 
Ausfchweifungen in der Wolluft und bey alten Leu— 
ten; Rheumatismus hingegen nur bey ſtarken, gez 
fühden Perfonen, daher in den frühern Jahren des 
Lebens. ein es gibt.viele ziemlich junge, geſunde, 
gar nicht ſehr verlebte Leute, die von Gicht befallen 
werden; und dann kann ſich ja auch eine alte ausge⸗ 
mergelte Conſtitution durch offenbare FREE eis 
nen Rheumatismus zuziehen. 

5) Rheumatifthe Schmerzen werden des Nachts 
in der Bettwärme aͤrger. Allein nicht alle rheumati— 
fhe Affectionen find fchmerzhafter Art; venerifche 

Sinochenfchmerzen werben auch vie Nacht heftiger; 
ja felbft die Gichtſchmerzen vermehren ſich in der Re— 
gel gegen Abend, wie dieſes überhaupt bey allen auf 
Entzündung beruhenden und mit Fieber verbundenen. 
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Schmerzen der Fall ift. Man Ehnute allenfalls ven 
Schlaf ein phyfiologifches Fieber nennen, 

6) Der Rheumatismus wird immer fehtrell gehos 
ben, die Gicht niemahls und beyde Uebel erfordern 
verſchiedene Heilmittel, Beydes ift falfch. Zwar der 
acute, mit Fieber verbundene Rheumatismus, ift in 
der Regel schnell verlaufend, allein es gibt wohl kaum 
ein hartnädigeres und fihwerer zu hebendes Uebel, 
als einen hab ituell gewordenen Rheumatismus. Und 
ſelbſt die naͤhmlichen Mittel thun in beyden Kranke 
heiten gute Dienſte. 

7) Die Gicht har immer Vorboten, der Rheu— 
matismus nicht. Iſt nicht unbedingt wahr. Die Anz 
“ fälle der regelmäßigften Gicht entfichen oft ohne alle 
Vorboten, und hronifhen Rheumatismen gehen 

fehr lange Vorboten vorher, | 

Man ficht folglich alle diefe Unterfcheidungszeis 


EN chen find nicht Hinlänglich, und es iftdaher auch in man⸗ 


chen Fällen fehr fhwer, ja felbft unmöglih, Rheus 
matismus von Gicht zu unterfcheiden. Die practifchen 
Aerzte wiffen fid) hier zu helfen, und nennen das Ue— 
bel, wenn fie inder Diagnpfeungewißfind, eine affec- 
tio rheumatico - arthritica, In der That eine Benen— 
nung, die. nicht fo ganz unpaffend ift, da es Feinem 
‚Zweifel unterworfen ift, daß wenigftens die Urfachen 
beyder Kranfheitszuftande haufig zufammen fallen, 
und ſich wechielfeitig bedingen, Man möchte deßwe— 
gen auch in Verſuchung gerathen, in einigen Sallen, 
zwifchen beyden Feinen weſentlichen Unterfchied zu 
machen, Wenigftens verliert bey einer foldden Annah— 
me die Praxis nicht im geringfien, Wenn man auch 
nicht weiß, fol man den Zufall rheumatifch oder arthris 
tiſch nennen, ſo wird die Behandlung doch darunter 
nicht leiden, Man wird die Urſachen ausfindig machen, 


DD 9 


ſte heden, das Uebel oft dadurch heilen, und mag es | 
dann nachher für Gicht oder Rheumatismus halten, 
Ueberhaupt mug man bey Rheumatismen und Gicht, 
befonders niemahls nach dem Nabmen der Krankheit 
heilen. Es gibt weder Tine beftimmte medela anti. 
rheumatica noc) eine antiarthritica, Eben fo mans 
nichfaltig und wechjelnd beyde Uebel in ihren Erfcheis 
nungen find, eben fo verfchieden find die Urfachen und 
daher auch die Behandlung derfelben. Beyde haben in 
ver That die Natur des Proteus, Noch ein weiteres 
darüber bey der Sicht. 
Die Urfahen, Der Rheumatismus entfteht 
durch eine Affection der Nerven und der Lymphgefaͤße 
des leidenden Theiles, wodurch in beyden ein krampf⸗ 
bafter Zuſtand hervorgerufen wird, deſſen Folgen 
Schmerz, und gehinderte Zirkulation ber lymphati⸗— 
ſchen Feuchtigkeiten ſind. Werden auch die Blutge⸗ 
faͤße und beſonders die Arterien des Theiles mit er⸗ 
griffen, und das iſt haͤnfig, jedoch nicht immer und 
im Verhaͤltniß nur ſchwach der Fall, ſo entſtehen auch 
die Erſcheinungen der Entzuͤndung, Krampf in den 
letzten Endigungen der arteriellen Gefaͤße, dadurch 
Anhaͤufung des Blutes ꝛc. Die den Rheumatismus be— 
gleitende Entzündung iſt aber eben! deßwegen eine ganz 
eigenthuͤmliche, wenn man will, falſche, fie wird nur 
feeundair durch die Lymphgefaͤße und Nerven bedingt. 
Die ſer Krampf entſteht nun auf eine doppelte Art. 
) Durch eine große, mit krankhafter Reißbars 
Feit verbundene Schwäche, die ihren Grund meiftens 
in einer fchlaffen, fchwachen, atonifchen Drganifas 
tion hat, und entweder im ganzen Körper, oder nur 
in einem einzelnen Organ, wenigfiens Horzugsweife 
in dieſem, ftatt findet. Hier erregen die leichteſten 
unbedeutendſten Urſachen ſogleich Krampf, und nimmt 
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diefer die Form der Nheumatismen an, fo ift daran 
wahrfcheinlich eine vorherrfchende ſchwache Drganifas 
tion der Symphgefäße Schuld. Diefe Franfhafte Reit: 
barfeit der Lymphgefaͤße findet nun vorzuͤglich haͤufig 
in der Haut und den Muskeln, die unmittelbar unter 
dieſer liegen, ſtatt. Sie kann von mannichfaltigen 
Urſachen, aber am haͤufigſten durch eine Entwöhnug 


von der außeren Luft entftehen. Hier macht dann die 


leichtefte Erkaͤltung fogleich rheumatifche Schmerzen 


\ And fogenannte Flüffe. Die Blutgefaͤße werden-hier 


wenig oder auch garnicht in Mitleidenfchaft gezogen, 
daher auch immer nur eine fchwache, oft gar Feine 
Entzündung diefe Nheumatismen begleitet. Sind 
mehr die Nerven des leidenden Theiles ſchwach orga= 
niſirt und widernatuͤrlich empfindlich, fo eutſtehen die 
oft fo fuͤrchterlichen Nervenſchmerzen in einzelnen wei: 


. hen Theilen, wo dann die Lymphgefaͤße oft gar nicht 


leiden, und bie daher auch eigentlich nicht unter die 
Rheumatismen gehören, 

2) Durd) einen offenbar materiellen Stoff, ‘wel: 
eher diefen Krampf erregt. Diefes ift der häufigere 
Sal, Denn wenn er auch urfprünglich nicht vorhanden 
war, fo wird doch eben durch jene Atonie und dadurch 
bewirkte Frampfhafte Verſchließung, eine Stodung. 
der Lymphe in den lymphatiſchen Gefäßen, daher vor= 
zuͤglich in den ſehnigten Ausbreitungen der Muskeln, 
in den Gelenk- und Knochenbaͤndern, ja vielleicht zu— 
weilen ſelbſt in den Nervenſcheiden hervorgebracht, 
die bald ſcharf und kauſtiſch wird, haͤufig auch wohl 
durchſchwitzen und extravaſiren mag. Eben jo verhaͤlt 
es ſich aber auch wieder umgekehrt. Wenn urſpruͤng⸗ 
lich allein durch eine ſolche ſcharfe Materie Rheuma— 
tismen erzeugt werden, und ſie wird nicht bald ent— 
fernt, fo bewirkt auch ſie Atonie und Schwaͤche des 
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feidenden Theiles. Daher kommt es denn, daß acute 
Rheumatisnten, die ihre Entftehung in der Negel gang 
allein oder Doch vorzüglich einer folchen fcharfen Ma— 
terie verdanfen, bey einiger Dauer und unzweckmaͤ— 
Figer Behandlung fo leicht im ehronifche Kbergehen, 


und man es bey folchen veralteten, habitnell geworz 


denen Rheumatismen, imnter zugleich mit Atonie und 
materiellen, fceharfen Stoffen zu thun hat, woraus 
man fih ihre große Hartnädigfeit erklären Fan, 

Ein folcher materieller, den Rheumarismus zum 
Grunde liegender Stoff, ift tun son mehreren Nerzten 
(Frank) bezweifelt worden, Allein mehrere Um: 
frande fprechen für feine Eriftenz. Daraus laſſen fich 
am befriedigendften die Zufülle des zuruͤckgetretenen 
und wandernden Rheumatismns, imgleichen das Ent— 
ftehen der rheumatifchen Gefchwülfte, Gefchwüre ꝛc. 
erklaͤren. Ferner fcheinen die meiften Mittel, die man . 
mit Nutzen gegenden Rheumatismus anwendet, gegen 
eine materielle Urfache zu wirken. Auch deuten die 
ftet3 beym Rheumatismus ſtatt findenden deutlichen 
materiellen Krifen darauf. Endlich find die meiften 
Gelegenheitsurfachen ganz deutliche materielle Stof— 
fe. Etwanah Frank die Entftehung der Rheumatis— 
men allein von einer Entziehung der Wärme abzulei-ı 
ten, geht wahrlich nicht an. Man Fann ja Rheuma— 
tismen nicht allein durch Erwärmung, oder Erfeßung 
des Wärmeftoffes heilen; wie Fönnten dann Rheuma—⸗ 
tismen ſo lange, und ſelbſt Jahre lang dauern; ja 
ſelbſt des Nachts und in der Bettwaͤrme aͤrger werden? 
warum macht dann nicht eine jede Entziehung der Waͤr— 
me, 3. B. das Ausſetzen einer ſtrengen Froſtkaͤlte, 
Rheumatismen, welche ſie ſogar hoͤchſt felten hervor— 
bringt. Indeſſen iſt ſchon oben gezeigt worden, daß 
es allerdings Rheumatismen ohne eine ſolche deutlich 
ſcharfe Materie gibt. 


* 
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Es fragt ſich aber nun befonders, yon welcher Na— 
fur und Befhaffenheit ift jener ſcharfe Stoff? Sicher 
in ben bey weiten häufigften Fällen ift e8 eine Materie, 
die durch die Haut hätte ausgeleert werden follen, 
und zuruͤckgehalten wird; daher ift merklich oder une 
merklich unterdrüdre Hautausdünftung die bey wei— 
ten häufigfte Urfache der Rheumatismen; die vorzuͤg— 
lichſten Heilmittel der Krankheit find aufdie Haut wir: 


kende oder diaphoretiſche Arzneyen, und die eigentliche 


oͤrtliche und allgemeine Kriſe Schweiß. 
Unterdruͤckte Transpiration kann nun auf eine 


doppelte Art entſtehen. 


1) Durch die aͤußeren Einwirkungen der Kaͤlte 
und einer kalten Luft. Jedoch iſt hier zu bemerken, 
daß dadurch nur dann Rheumatismen erzeugt werden, 
wenn auch gerade die Haut in einer merklichen Trans— 
piration begriffen, daher wenn der Körper ſehr warn, 
durch Laufen oder auf eine andere Art fehr erhißt ift. 

"Daher koͤnnen oft mägige Grade von Kälte Rheuma- 
tismen maden, und fehr ftarfe nicht. Vorzüglich 
fcheint es auch mit Feuchtigfeit und Näffe verbundene 
Kälte zu feyn, welche am Liebften die Krankheit er- 
zeugt. Daher entfichen Rheumatismen aud) fo gerne 
zu Ende des Sommers, wenn diefer fehr heiß war, 
gegen den Herbft zu, wenn die Tage noch immer fehr 
heiß, die Nächte aber ſchon feucht und Fühl find, daher 
die epidemiſch und felbft endemifch herrfchende Krank— 
heit. Rheumatismen an einzelnen Theilen entftehen 
befonders Leicht, wenn diefe plößlich der aͤußeren Luft 
und Kälte ausgefeßt werden, fie ſich aber in einer 


Transpiration befinden, während die übrigen Theile 


fortdauernd fehr warn gehalten werden, daher durch 
Zugluft, die entblößte, eben ſchwitzende Theile trifft, 
Aber auch eine eigene Dispofition der Haut, muß bey 
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der Entſtehung der Rheumatismen mit in Anſchlag gez 
bracht werden, Eigentlich thut die Kälte, wenn fie 


„ einen Rheumatismus erzeugt, weiter nichts, als daß 


fie in den Hautporen einen Krampf erzeugt, wodurch 
der Zranspiration der Weg verfchloffen wird. Diefes 
kann fie aber nur bey einer ſchwach organifitten, daher 
empfindlichen und reitzbaren Haut, und dieſes wird 
fie, wenn man fie zu ſehr den aͤußeren Einfluͤſſen ent⸗ 
zieht, daher durch Entwöhnung von der äußeren Luft. 
Bey einem ganz gefunden Hautorgan, wird die Kälte 
wohl für den Augenblid die Transpiration hemmen, 
dieje aber fogleich bey einiger Wirme wieder zurüde 
fehren, Je fchwächer, zarter, weicher und empfindlie 
cher aber die Haut ift, deſto eher wird, wie ſchon oben 
gezeigt wurde, der geringfte Grad von Kälte Rheumas 
tismen, oder einen dauernden Krampf in den Dautpoe 
ren erzeugen, Daher ift eine große Empfindlichfeit und 
Schwäche ver Haut, welche durch zu warmes Verhale 
ten, ſtete Stubenluft, figende Lebensart, zu warme 
Bekleidung entfteht, allerdings aber auch angeerbt 
ſeyn kann, als die praͤdisponirende Urſache der Rheue 
matismen anzufehen, Solche Neigung zu Rheumatis— 
men iſt dann auch haufig dieFolge einer allgemeinen fich 
nur befonders im Hautorgan ausfprechenden Schwaͤe 
che. Daher entſteht das Uebel haͤufig und leicht nach 
uͤberſtandenen ſchweren Krankheiten, vorzüglich Haut⸗ 
ausſchlaͤgen, beſonders wenn danach eine Neigung zum 
Schwitzen zuruͤck bleibt. Der Mißbrauch ſchweißtrei— 
bender Mittel kann gleichfalls dazu Veranlaſſung 
werden. 
2) Sollen die Stoffe, welche der Natur gemäß 
aus der ganzen Saͤftemaſſe durch die Zranspiretion 
ausgeleert werben muͤſſen, auch wirklich diefen Weg 
nehmen, fo muͤſſen fie auch fo befchaffen feyn, bag die— 
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ſes moͤglich iſt, und ſie im Stande find ſich von ben uͤbri— 
gen Saͤften zu trennen, Sind ſie ſehr zaͤhe, verdict, 
ſchleimigt, oder auf irgend eine Art widernatuͤrlich 
veraͤndert, ſo koͤnnen ſiendieſes nicht, dringen dann 
wohl gegen das Hautorgaman, koͤnnen aber nicht durch 
diefesweggefchafftwerden, Alles was daher den lym— 
phatijchen Beſtandtheil des Blutes widernaturlich ver— 
ändert, dit, ſchleimigt, zähe macht, kann Veranlafz 
fung zu Rheumatismen werden. Dazu Fönnen aber anz 
haltend ſitzende Lebensart, niederdruͤckende Gemuͤths— 
affecten, fade, inſipide Nahrung, feuchte, naßkalte, 
unreine Luft, Schmutz, Unreiunlichkeit ꝛc. Veranlaf 
fung werden, welches alfe auch alles Veranlaſſungen 
des Rheumatismus werden koͤnnen. Daß hier immer 
nur ein chroniſcher, niemahls ein acuter Rheumatis— 
mus entſtehen wird, ſieht man leicht ein. 

Außer dieſer materia perspirabilis retenta gibt 
es nun aber auch ſicher eine Menge anderer Stoffe, die 
im Stande ſind die Erſcheinungen der Rheumatismen 
hervorzubringen, und ſchon oben iſt gezeigt worden, 
daß es vielleicht keinen einzigen Reitz gibt, der dieſes 
nicht vermag. Beobachtet hat man;: zuruͤckgetretene 
Roſe (Richter), Herpes und Kraͤtze, veneriſches 
Gift (Lentind, alte, ploͤtzlich zugeheilte Geſchwuͤ— 
re, unterdruͤckte Schleimfluͤſſe und Blutfluͤſſe. Dieſes 
ſind daun die falſchen Rheumatismen. Man trifft ſie 
beſonders unter den chroniſchen an, bey denen man 
Daher ftets ehr aufmerkſam ſeyn muß, ob man im 
Stande ift eine folche deutliche, fpecifife, bey der ee 
handlung Ruͤckſicht erfordernde Urſache ausfindig 3 
machen. 

Vollkommen ift übrigens diefe Netiologie aller⸗ 

dings nicht, indeſſen doch ſicher für die Praxis die 
brauchbarſte. Immer iſt es auffallend, daß nicht nach 
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jeder unterdruͤckten Hautausduͤnſtung Rhezmatismen 
entſtehen; vielleicht daß daher nur die gehinderte Aus— 
leerung gewiſſer eigent,, nlicher⸗ Stoffe die Zufaͤlle 
dieſes Uebels hervorbringt, die nur unter gewiſſen 
Verhaͤlkniſſen ſich im Koͤrper erzeugen. Daher laͤßt es 
ſich dann vielleicht auch erklaͤren, warum rheumatiſche 
Kranke faßt in Schweißen zerfließen koͤnnen, ohne d a8 
ihr Uebel dadurch gehoben wird. Das eigentliche We 
fen, die hemifche Zufammenfeßung Der — 
Materie kennen wir ebenfalls nicht, Sie mag uͤbri— 
gens wohl verſchieden und in der That zuweilen wahre 
haft corroſiv, in andern Fällen wieder anßerordente 
lich fein undflüchtig feyn, wenn die Schmerzen fo aus 
Berordentlich heftig find, oder fich zuweilen beynahe 
mit der Schnelligfeit des Blißes yon einem Theile auf 
den andern werfen. Dadurch mögen wohl die Neueren 
peranlaßt worden feyn, ein geflörtes Nermalverhältz 
niß der Electrieität im Organismus für das Werfen des 
Rheumatismus zu halten; doch führt dieſes zu keinen 
practiſchen Reſultaten. Man fand in dem Harn rheu⸗ 
matiſcher Kranken ungewoͤhnlich wenig Salztheilchen 
(Beynard). 

Von den Ausgaͤngen, der Prognoſe und der Be— 
handlung der Rheumatismen, bey den nun folgenden 
einzelnen Arten, | 

Rheumatismus acutus fehrilis. 

Hier begleitet ftets ein deutliches Fieber das Ue-⸗ 
bel, welches ganz beſondere Ruͤckſicht erfordert, da 
man daraus die wichtigſten Heilanzeigen nimmt, und 
wonach daher auch die Krankheit am zweckmaͤßigſten 
unter folgende Unterabthei ungen gebracht werden 
Fann, | 

I. Rheumatismus acntüs sımplex, Die 
allgemeinen Fieberzufaͤlle, die man hier beobachtet, 
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und die fich durch vermehrte Warme des Körpers, ger. 


fhwinden und etwas fehnellen Aderfſchlag zu erfennen 
geben, haben durchaus Feinen deutlichen entzündlis 
hen, gaftrifchen oder nerpöfen Charakter, und find 


‚offenbar ganz allein von dem Localreigabhängfg. Das 


Fieber iſt daher nur gelinde, und macht fehr deutliche 


Remiſſionen und Eracerbationen, welche leßtere gern 


gegen Abend und die Nacht fallen. Mehrentheils ift 
damit leichtes Brennen des Urins und einegroße Nei— 
gung zum Schwißen verbunden, Die örtliche ſchmerz— 
hafte Affection geht haufig ſchon dem Fieber vorher, 
ober tritt zugleich mit diefem, dann beyde ohne Vor— 
boten und meiftens unmittelbar nad) einer deutlichen 
Schädlichkeit, einer ftarfen Erfältungein; oderzeigt 
ſich erft, nachdem das Fieber fchon fürzere oder längere 
Zeit, oft felbft2 bis 3 Tage gedauert hat, Die Empfin— 


‚ dung beyden rheumatifchen Schmerzen ift mannichfuls 
tig, in den gelinderen Öradenjudend, ziebend, brens 


nend, in den bedeutenderen reißend, ftechend, ſchnei— 
dend. Eben ſo verſchieden ift ihre Ausbreitung und Die 
Theile, welche davon befallen werden, in der Regel 
find es indeffen hier die Musfeln, Flechfen und Apo— 
neuroſen der Außeren Theile, Die Schultern und Ar— 
me, der Nacken, Rüden, Hals, und die Schenkel lei— 
den am haͤufigſten. Leiden die Bruſtuuskeln vorzuͤg— 
lich, und dringt die Entzuͤndung etwas tief gegen die 
Pleura zu, fo entſtehen Zufaͤlle der rheumatiſchen Pleu⸗ 


ritis, werden hingegen beſonders die Bauchmuskeln 


ergriffen, wohl ſelbſt Erſcheinungen der rheumatiſchen 
Bauchfell⸗ und Darmentzuͤndung. Der Kranke kaun 
die leidenden Theile nicht ohne die groͤßten Schmerzen 
bewegen, und auch eine ſelbſt le Te 
derſelben iſt außerordentlich empfindlich. Auch eine 
Entbloͤßung des leidenden Theiles vermehrt die 
Schmer⸗ 


Schm erzen, dagegen find fie un fo erträglicher, je wäre 
mer man ihn haͤlt. In der Regel find fie auch wan— 
dernd, bleiben niemahls lange an einer Stelle, und ſol— 
‚che Wanderungen gefhehen am häufigften gegen Abend 
beym Eintritt einer nenen Fiebereracerdation, Je 
‚mehr fich die Schmerzen ausdehnen, defto mehr leidet 
der Kranke, und nehmen, wie zuweilen, alle aͤußeren 
Muskeln des Körpersdaran Antheil, fo liegt er, ohne 
fi) nur im geringften bewegen zu Fonnen im Bette, 
ſchon die geringfte Idee einer auferen Berührung, eine 
Erfihütterung des Bettes, etwas ftarfes Gehen im 
‚zimmer ꝛc. ift ihm unerträglich, und feine Pein fehr _ 
groß, Iſt die Entzündung fehr oberflächlich, fo ſchwillt 
der leidende Theilauch wohl an, und die Haut auf ihm 
wird leicht roth, diefes gefchieht aber immer erft nach 
einiger Dauer der Schmerzen, diefe Inffen dann auch 
gewöhnlich nach, und hören bald ganz auf. 
Der Verlauf dieſes einfachen Rheumatismus 
iſt immer kurz. Nach wenigen Tagen verſchwindet 
ſchon das Fieber und bald darauf auch die Schmerzen. 
Zuweilen macht das Fieber felbit nur einen bis zwey 
Anfälle. DieZertheilung bey nur einigerntaßen zweck⸗ 
mäßiger Behandlung erfolgt immer glüdlich, und | 
zwar unter fehr ftarfen, befonders am den [eidenden 
Theilen ausbrechenden Schweißen, und unter Abgang 
eines fehr trüben, einen dicken ziegelfteinmehlartinen 
Bodenſatz machenden Yrines, Zumweilen bleibt indeſſen 
auch wohl einige Schwäche und Geſchwulſt an den lei⸗ 
denden Iheilen oder ein Feiner Re eines chroniſchen 
Rheumatismus zuruͤck. 

Die Prognoſe iſt natuͤrlich im hoͤchſten Grade 
gutartig, und die Urſachen die bekannten, befonders 
Erfältung, unter ben angegebenen Bedingunsen, wenn 
fie. auf einen volllommen gefunden Körper wirft, 

Richters Therapie, II. B. B 
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Die Behandlung. Sie braucht mut fehr ein: 
fach zu ſeyn. Die Hauptſache iſt, den Kranken beſtaͤn— 
dig in einer moͤglichſt gleichfoͤrmigen und etwas war— 
men Temperatur zu halten. Man mache es lieber in 
der Stube etwas warm, und bedecke ihn nur leicht mit 
einer duͤnnen Decke, auf dieſe Art vermeidet man am 
beſten Erkaͤltungen. Auch iſt der Druck von ſchweren 


Federbetten fuͤr die in der Regel ſehr ſchmerzhaften 


Glieder zu empfindlich, Beſonders warm müffen die 
feidenden Theile gehalten werden; Horzüglich zweck— 
mäßig ift das Auflegen von Wahstaffent oder recht 
feiner Wachsleinwand; fie find dem Flanell vorzuzie— 
hen, der die Theile zuftarf [heuert und erhitzt. Nichts 
befördert fo fehr das ſtets wohlthätige Schwitzen des 


leidenden Theiles. Audyein. emplastrum hyoscyami, 
oder Saͤckchen mit feiner und erwärmter Meizenfleye 


aufdieammeiften ſchmerzende Stelle gelegt, kann man. 
anwenden. Alenfalls Panı man auch warme Baͤhnun— 
gen von Mil, Chamillenaufguß mit darin aufgeld- 
fter Seife machen, die man von Zeit zu Zeitsermittelft 
eines feinen leinwandnen Läppchens auf. den leidenden 
Theil bringt. Oder man läßt ein erweichendes Dampf: 
bad lange und oft an den leidenden Theil geben. War⸗ 
me erweichende Breyumſchlaͤge find wegen ihres Druz 
ckes zu empfindlich. Jedoch müffen diefe feuchten Auges 
ren Mittel nur mit der größten Vosficht engen: 
werden, damit der Kranke fich dabey nicht erkaͤltet. 
Dabeyreiheman dem Kranfen'vieles, etwas warmes 
Getränk, am beften ſchwachen Zliederthee, um Vehi— 
kel zu den Krifenin den Körper zu bringen. Sollte das 
Sieber im Anfang etwas heftig feyn, fo paffen fo lange 
die bekannten Fühlenden Fieberptifanen. 

Innerlich gibtman, folange das Sieber noch ziem— 
lich bedeutend iſt, Salmige mit succusliquiritiae, ete 
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wa zn Zij ina4 Stunden mit einem Gran Brechweine 
ftein, Der Salmiac fheint hier in der That etwas ſpe⸗ 
eififches zu haben. Wird das Fieber gelinde, oder war 
es diefes gleich von Anfang.an, fo paßt das effigfaure 
Ammonium vortrefflich, früherhin ift es zu erhitzend, 
und Fann in der That einen einfachen Rheumatismus 
in einen entzündlichen verwandeln, Iſt endlic) das Fie— 
ber faft ganz verfhwunden, aber die Schmerzen noch 
immer da, fo reiche man Campher felbft mit Opium 
in Form des befannten Doverfchen Pulvers. 

I. Rheumatismus acutus inflamma- 
torius. Die Schmerzen find hier noch weit heftiger 
als im vorigen Falle und mehr Flopfend, die Ausbreis 
tung des Uebels weiter, und wenn der leidende Theil 
nicht fehr tief Liegt, immer äußerlich fehr deutliche, 
ziemlich dunkle Rothe und Gefchwulft bemerkbar, Das 
begleitende Fieber hat einen deutlich entzündlichen 
Charafter, daher iftdie Hitze fehr ftarf und anhaltend, 
der Puls voll, hart und wahrbaft entzuͤndlich. Leicht 
geiellt ſich ſogar etwas peripneumoniſches Hinzu, bes 
fonders wenn etwa die Bruſtmuskeln mit ergriffen find, 
Dieſer Rheumatismus entfteht natürlich nur bey jun— 

gen, zobuften, fehr gefunden Subjecten, herrſchender 
entzimdlicher Witterungsconftitution und befonders 
nah jehr veutlichen und ftarfen Erfältungen. Wird 
die Entzündung hier nicht bald kraͤftig zertheilt, fo geht 
fie auch wohl in Eiterung über, und die Absceffe die 
hier entft ‚Gen, find meiſtens ſchl imm, macengewöhns | 
lich Fiftelgänge, und ihre Heilung ift ſchwierig. Die 
dauer dieſes entzündlichen Rhenmatismus iſt kurz, 
entſcheidet er ſich aber nicht bald, hoͤchſtens gegen den 
ztenZag gluͤcklich, fo geht er leicht und» oft ſchnell in 
einentyphofen Zuftant durch zu ſtarke Anftrengung der 
Digane über, Die Entfcheidung geſchieht hier zwar 
2 | 
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auch hauptſaͤchlich durch Fritifchen Schweiß, zuweilen 
aber auch wenigfteng theilweife durd) Blutungen. Die 
Prognofe ift übrigens hier, bey fonft zweckmaͤß iger Be: 
handlung, ohngeachtet der noch fo heftigen Zufälle 
günftig, 

Die Behandlung muß antiphlogiftiich ſeyn. 
Man hat dem Grade des Uebels anzumeſſende entzuͤn⸗ 
dungswidrige Mittel anzuwenden, und die Abſicht da⸗ 
bey iſt, den entzuͤndlichen in einen einfachen Rheuma—⸗ 
tismus zu verwandeln, den man dann nach den ſo eben 
angegebenen Grundſaͤtzen heilt. Das Hauptmittel find. 
natürlich auch hier Blutausleerungen, ohne die man 
felten fertig wird, und dieman felbft haufig wiederhor 
len muß. Morton räth dreymahl, Ziffot fünfe 
mahl zur Ader zu Yaffen, Die Indicationen zu Blutaus- 
leerungen find; die Heftigfeit: der örtlichen Zufälle; 
die genaue Verbindung. mit dem entzündlichen Fie— 
ber, fo daß fie mit dem volleren und härteren Pulfe 
and der vermehrten allgemeinen Wärme zu>, und mit 
dem Fleiner und weicher werdenden Pulfe und der 
Verminderung der Wärme abnehmen; die entzündliche 
Beſchaffenheit des Blutes, die hier in der Regel ber 
ſonders hervortritt, fo daß eg nicht leicht eine andre 

Entzündung gibt, in der man eine fo ftarke crusta 
pleuritica auf dem Blute fieht ; uud die andern ber 

kannten Criterien, Deriliche Blutausleerungen paffen 
. nach hinlänglichen allgemeinen; man feßt Blutigel fo 
nahe als möglich an die am meiften Feidenden Stellen. 
Sie paſſen vorzüglich, wenn der Theil fehr hochroth 
tft, und man Feine Sndication mehr zu allgemeinen 
Blutausleerungen hat, unmittelbar auf diefe. Webris 
gens fey man doch auch nicht zu dreift mit Blutauslee⸗ | 
rumgen, bedenke, daß man es doch immer mit einer 

Ipmphatifchen Entzündung zu thun hat. Die Schmer⸗ 
zen dadurch ganz heben kann man niemahls, dieſes 
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geſchleht allein durch die ſpaͤter eintretenden Kriſen. 
Shre Fortdauer allein darf niemabls dazu auffordern, 
Zu dreiſte Blutausleerungen verwandeln ſehr [eu den 
acuten in chronifchen Rheumatismus. 

Außerdem ift hier der Salpeter ganz befondere 

zu empfehlen, Einige halten ihn fogar für fpecififch, 
und wollen ihn auc) in nicht entzündlichen Fällen an— 
gewendet wiffen. Brodlesby (mekiz. und dfonem,, 
Beobachtungen von Selle) reichte ihn zu Zjß in 24 
Stunden. Auh van Swieten empfiehlt ihn jehr, 
Vielleicht, daß er in der That hier auch wirft, indem 
er den bedeutenden Antheil von Kaferftoff und Gallerte 
im Blute zerftört, Immer muß man ihn mit fchleimigs 
ten Mitteln, am beften in einem dünnen Haferfchleim 
geben, und doch nicht über ZB in 24 Stunden. Er 
wirft fonft nachtheilig auf den Magen ein und macht 
Darmansleerungen. Diefe find hier aber in der Regel 
zweckwidrig, da fie den Trieb der Säfte nach der Haut 
mindern, der hier um die fchadhaften Stoffe auszu— 
leeren immer hödyft nöthig ift. Indeſſen darf auc) Reis 
besverfiopfung nicht geduldet werden, man muß diefe 
möglichft bald durch ein eröffnendes Klyſtier zu heben 
ſuchen. Man gibt übrigens den Salpeter fo lange fort, 
als der entzündliche Zuftand dauert, dann aber doch 
lieber ftatt feiner den Salmiac mit Kleinen Gaben 
Brechweinſtein. 
Dabey muß der Kranke BR: aud außerdein 
. bas antiphlogiftifche Negin beobachten, Etwas warm 
muß man ihn aber doch immer halten, weil Kälte gar 
zu fehr der dee der Krankheit widerfpricht, 

II, Rheumatismus acutus gastricus, 
Der gaftrifche Zuftand, der fi in der Regel mit dem 
Rheumatismus verbindet, ift bilidfer Art, und hier 
von kann man zwey Arten annehmen, 
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1) Der Rheumatismus ſcheint oft ganz allein vou 
Gallenreitz zu entftehen, (Stoll rat. med. Tom. II, 
pP: 25). So gut diefer heftige Kopfſchmerzen, Pleus 
ritis und anderg Entzündungen erregt, kann er ja auch 
wohl einen Rhetimatismus machen, den man aber 
wohl eigentlich einen falfchen nennen müßte, Hier laffe 
man, und ift es nöthig, wiederholt breden und nach 
den Umfländen euch Purgiren. Dadurd wird dann oft 
ganz allein der Rheumatismus gehoben, 

HR) Eine gallichte Fiebermodifikation verb indet ſich 
nur zufällig und acceſſoriſch, meiſtens durch die Eigen— 
thuͤmlichkeit des herrſchenden epidemiſchen Zuſtandes, 
mit einem Rheumatismus. Diefen muß man erſt Brech® 
und Purgirmitrel i in einen einfachen verwandeln, und 
ihn dann nach den befannten Regeln heilen, GCentin 
de aere et morb. Clausthal. p. 30). 

. Die andern gaftrifchen Zuftände verbinden fich 
jelten mit dem Rheumatismus, der ſchleimigte aus— 
genommen, wovon unter den nervoͤſen. Auch venoͤs— 
gaſtriſcher Natur iſt er im Ganzen nie. Indeſſen ge— 
ſchieht doch wohl gegen das Ende ein kleiner Abſatz nach 
den Gedaͤrmen. Dann nehmen vorſichtig angewandte 
Purgirmittel einen kleinen Reſt ſchon chroniſch gewor— 
dener, nicht mehr mit Fieber verbundener Schmerzen, 
oft fehr ſchnell weg. 

Horn Cüber d.heilf. Wirk. d. Biedimitteri in bite 
zigen Rheumat. d. Archiv, B. 8. St. 2.) wandte die 
Brechmittel im Rheumatismus empirifch an, fie leifte: 
ten ihm mehr Nutzen, als alle übrigen Mittel, felbft 
Champher, effigfaures Ammonium ꝛc., über deren 
Unmirkfamfeit er klagt. Er wiederholte fie alle Tage, 
pder einen Tag um demandern, und ließ auf diefe Art 
in wenig Wochen 15 big 20mahl brechen. Der Erfolg 
war immer glücklich, Schmerzen und Eutzuͤndung mins 
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derten ſich immer bald. Er erklärt ihre Wirkung durch 
vicarärendes, daher von der Haut ableitendes Leiden 
des Darmkanals. Wirften fie aber vielleicht nicht als 
Fräfrige Diaphoretica, oder beym nervöfen Rheumas 
tismug durch heftige Mervenerfchürterung, oder waren 
es vielleicht gar gaftrifhe Nheumatismen ! ? 
IV,Rheumatısmus acutus nervosus 
Zu einem nerböfen und Schwächezuftand hat der Rheu— 
matismus und das begleitende Fieber immer eine ganz 
befondre Neigung. Wenn er auch nicht gleich vorhau— 
den ift, fo rritt er doch fpäterhin ein, umd haufig geht 
ein im Anfange einfacher und felbft inflammatorifcher 
Rheumatismus darin über. Das Fieber Fann hier nas 
türlich alle möglichen, bey den verfchiedenen Arten des 
Nervenfiebers angegebenen Modiftfationen annehmen 
und muß darnad) behandelt werden. Indeſſen fcheint 
es zweckmaͤßig, folgende 2 Arten des nervoͤſen Rheu⸗ 
matismus anzunehmen. 

ı) Ein wahres acutes Nervenficbei gerbiibet fig 
mit rheuntatifchen Schmerzeni in den weichen Theilen, 
woran häufig eine eigne Idioſynkraſie des Kr — 
auch wohldie herrſchende epidemifch- rheumatiſche Con⸗ 
ſtitution Schild iſt. Diefer Fall unterſcheidet fich in gar 
nichts Weſentlichem, von einem gewoͤhnlichen Nerven 
fieber, und wird nach den bey ihm angegebenen Re⸗ 
geln behandelt, 

2) Ein gewoͤhnlicher, durch Erkaͤltung entſtande— 
ner Rheumatismus, iſt gleich im Anfang mit Schwaͤ— 
chezuſtand, verbunden oder dieſer geſellt ſich ſpaͤter hin— 
zu. Die Urſachen hiervon ſind mannichfaltig, beſon— 
ders koͤrperliche Conſtitution des Kranken, epidemiſch 
herrſchender nervoͤſer Charakter, gleichzeitige ſchwaͤ— 
chende Einfluͤſſe, daher heftige Leidenfihaften, zu drei— 
ftes antiphlogiftifches Verfahren ze. Der gleich Anfangs 
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mehr mit eatarchalifchen, ſchleimigten, als deutlichen 
entzündlichen Zufälfen befallende Rheumatismus ift gez 
meiniglich von der Art, Die Schmerzen find auch hier 
ſehr heftig, aber mehr Nervenfchmerzen, daher nie— 
mahls ftarfe Gefchwulft und Röthe bemerfbar; ihnen 
geben auch wohl Schwere. und MattigFeit der Glieder 
voraus. Verbreiten fie fih fehr allgemein, und befale 
Ten fie befonders empfindliche Theile, fo entftehen da— 
durch felbft wohl Ohnmachten und Zudungen. Dabey ift 
der Sranfe fehr ängftlic) und empfindlich, der Puls 
iſt gefchw ind und ſchwach, der Urin nicht fehr dunkel 
gefärbt und veraͤnderlich. Das Uebel zieht fi immer 
ſehr in die Länge. Es entſtehen wohl fchon in den er⸗ 
ſten Zagen ftarfe profufe Schweiße, aber ohne daß die 
' Bufälle dadurch erleichtert werden ; 14 Tage bis 3 Wo⸗ 
den dauert das Uebel wenigſtens, und nicht ſelten ſind 
bier verſchiedene Hautausſchlaͤge, nahmentlich Blut— 
ſchwaͤren, ein Neſſelausſchlag, kleine mit eiterartiger 
Materie angefuͤllte Blaͤſchen und am haͤufigſten Frieſel, 
auch wohl ein Speichelfluß kritiſch. 
Oieſe Rheumatismen ſind es dann auch, die be⸗ 
ſonders leicht zuruͤcktreten, wie ſie uͤberhaupt immer 
ſehr vage ſind, d. h. ſich von aͤußeren auf innere edle 
Theile werfen, wodurch ſehr gefahrvolle und ſelbſt toͤd⸗ 
liche Zufaͤlle entſtehen. Neue ſchaͤdliche Einfluͤſſe, Er— 
kaͤltung, Schreck, Aerger geben hierzu beſonders Ver⸗ 
aulaſſung. Daraus koͤnnen dann bedeutende Gehirn— 
affectionen mir Raferey, ſelbſt wahre Encephalitis, Per 
ripneumonien, Augenentzündungen, Darmentziindun? 
gen entſtehen. Bejonders fcheint die Urinblafe leicht 
ergriffen zu werden, daher Dyfurien und Iſchurien die 
haͤufigſte Folge zuruͤckgetretener Rheumatismen find, 
Uebrigens find die Zufälle bey weiten nicht immer ent. 
zuͤndlich. Oft entfiehen daher heftige Conpulfionen z 


. 
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Schluchzen, jelbft Tetanus und Trismus, auch madıt 
wohl ein Stid= oder Schlagfluß dem Leben ſchnell 
ein Ende, | 

ach gehobenem Uebel bleibt in dem affizirt ge— 
wefenen Gliedern immer gern eine gewiffe Steifigkeit 
und Atonie zuruͤck. Leicht geht auch hier der acute in 
den chronifchen Rheumatismus über. Oder das beglei— 
tende Fieber fängt an immer deutlidyere Remiffi onen 
zu machen und geht zuleßt in ein wahres intermitti= 
rendes uͤber. Auch einen ſchleichenden Charakter nimmt 
es ber langer Dauer wohlan, und dann hat man den 
Kranken as der Auszehrung dahin fterben fehen. ‘ 

Die Prognofe ift hier natürlich ungünftig, 
der Ausgang oft zweifelhaft, und felbft bey der zweck— 
mäßigften Behendlung der Uebergang in chronische 
Rheumarismen nicht mehr zır vermeiden, Außerdem 


hängt fie von den Graden der Schwäche und der 
gleichzeitigen drtlichen Affection ab, Das Zuruͤcktreten 


ift immer am meiften zu fürchten. 

Die Behandlung. Sie wird nach den allger 
meinen Regeln vorgenommen (vid, Nervenfieber). An 
Aderlaſſen ift hier nathrlich nicht zu denken, auch mit 
darmansleerenden Mitteln, feibft erdffnenden Klyſtie— 
ren, jey man auönehmend behutfam, leicht kann man 
dadurch Zurücdtreten bewirken. Am erften paffen noch 
Brethmittel, Unter den reitzenden Mitteln verdienen 
diejenigen den Vorzug, die befonders auf das Haut: 
organ wirfen, daher vor allen andern ber Gampher. 
Man kann und muß ihn hier in fehr großen Gaben 


reichen. Hufeland gab ZB in 24 Stunden. Doc) 
fange man immer mit Fleinen Gaben an, und fteige 
nad) und nad) ; aud) Sp. Mindereri iftpaffend, befon- 
ders der mit Rheinwein bereitete, Sind die Schmerzen 
außerordentlich heftig, und ftgigen fie bis zu Zuckun— 


* 


— 
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gen, bringt der Kranke die Nächte völlig ſchlaflos zu, 
und iſt dabey das Fieber nicht fo gar heftig, fo gebe 
man ohne Bedenken Opium ; befonders gegen Xbend, 
am beften in Berbindung mit Specacuanha und verz 
fütem Quedfilber. Bey Zeichen eines angegriffenen 
Gehirnorganes fey man aber mit dem Opium behutz 
fam. Macht die ganze Kranfheitmehr einen ſchleichen⸗ 
den Verlauf, und iſt ſie dann, wie haͤufig, mit fchleimig= 
ten Erfiheinungen und überhaupt Zeichen eingr zähen 
Beſchaffenheit der Lymphe verbunden, ſo paßt hier das 
verſuͤßte Queckſilber allein, und beugt am beſtenchro— 
niſchen Stodungen der Lymphe in den leidenden Theis 
len vor. Sobald das Fieber anfangt fehr deutliche Re: 
miffionen oder gar Iutermiffionen zu machen oder ſich 
einer lenta zu nähern, gebe man fogleich China und 
andere fire Stärfungsmittel. Auch glaube man nicht, 
daß man ununterbrochen Schweiß treiben muß, über: 
treibe daher weder das warme Verhalten, noch den 
Gebrauch der fchweißtreibenden Mittel. Zu ſtarke 
Schweiße fönnen durd große Entfräftung auch ſchaͤd⸗ 
lic) werden. | | 

Die leidenden Theile müffen hier mit befonderer 
Sorgfalt behandelt werden, damitder Rheumarismus 
nicht etwa zurüd und auf innere Theile tritt. Man 
erhalte fiedaher in einer möglichft gleichmäßigen Tem 
peratur, jedoch and) nicht übermäßig warm, Die oben 
angegebenen äußeren Mittel, die Bähungen, Brey: 
umfchläge ze. wende man nicht an, der Kranke er— 
kaͤltet fi) dabey zu leicht. Defto zweckmaͤßiger ift es, 
den ganzen Theil mit Wachötaffent zu umgeben. Aus 
eben dem Grunde paffen aud) die bon einigen empſoh— 
Ienen warmen Bäder hier nicht, die noch außerdem 
in der großen ‚Empfindlichkeit des Kranken bey Bes 

megungen faft unuͤberſteigliche Hinderniffe finden, 
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Iſt aus irgend einer Urfache der Rheumatismuͤs zu⸗ 
ruͤckgetreten, ſo iſt die Behandlung nach der Natur der 
Zufaͤlle verſchieden. Sind die Zufaͤlle entzuͤndlich, jo 
muß man oft fehr ftarf zur Ader laſſen. Außerdem paßt 
innerlich der Campher in großen Dofen, nach den Um— 
ſtaͤnden mit Moſchus, außerdem allgemeine lauwarnıe 
Bäder, ſtark reißende Klyſtiere ꝛc. Den Theil in wels 
chem früberhin der Rheumatismus feinen Sitz hatte, 
reibt und bürftet man ftarf, macht reißende Breyums 
ſchlaͤge auf ihn, legt ſcharfe Senfteige und Blaſenpfla⸗ 
ſter darauf. Haͤufig thun hier auch wiederholte ſtarke 
Brechmittel, wenn nicht etwa ſtarke Gehirnaffectibnen 
vorhanden find, gute Dienſte, weil fie fo ſehr kraͤftig 
auf die Haur wirken. Zuweilen gelingt eö durch diefe 
Mittel den Rheumatismus wieder am den Auferen 
Theilen zum Vorfchein zu bringen, oder es entfteht 
auch wohleinfehr.ftinfender, faurer Schweiß mit Friee 
- felausfchlag, ein fehleimigter, ftarfer Durchfall, oder 
der Abgang eines ſehr truͤben, einen dicken eiterartiz 
gen Bodenſatz machenden Urines, dann ift glücklicher 
Ausgang zu hoffeny im entgegengefeßten Falle aber 
ein fehneller Tod unvermeidlich. 
Rheumatismus non febrilis recens, 
Er unterfcheidet fich allein dadurd) vor den eben 
abgehandelten, daß er nicht mit Fieber verbunden 
ift. Der Kranke befommt mehr oder weniger heftige | 
und fi ausbreitende reißende Echmerzen in diefem 
oder jenem muskuloͤſen Theile, manchmal auch allein 
in der Haut, Die Ertremitäten, der Hals, die Schul: 
‚ terblätter, die Bruſtmuskel, zuweilen auch die Ge— 
ſichtsmuskelu, werden am haͤufigſten davon befallen. 
Zuweilen beginnt der Schmerz an irgend einer Stelle 
des Unterleibes, ſenkt fich den Saamenftrang entlang 
in den Teſtikel herab, diefer fhwillt an und wird aus: 
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nehmend ſchmerzhaft. Bald find die Theile roth, ger 
geſchwollen und heiß, bald nicht, nur allein fehr em= 
pfindlich und dann öfter felbft widernatürfich kalt ans 
aufühlen. Häufig ift eine deutliche Urſache, örtliche 
Erkältung, Zugluft, die einen einzelnen ſchwitzenden 
Theil getroffen hat, vorher gegangen, Bey feuchter, 
naßfalter Witterung herrfchen fie wohl epidemiſch. 
Zumeilen liegen ihnen weniger äußere SchädlichFeiten, 
als ein fehr empfindliches und reißbares Hautorgan 
zum Grunde. Dann entftehen fie bey fonft gefunden 
Menfchen von den Leichteften Urſachen. Hiervon war 
ſchon bey den Urſachen im Allgemeinen die Rede, Die _ 
Prognofe ift in der Regel günftig, fie find Leicht zu 
heben, ſchwerer die Diſpoſition dazu. 

Die Behandlung erfordert den Gebrauch 
aͤußerer und innerer Mittel, die, wenn anders die oben 
aufgeftellte Fdee der Krankheit richtig ift, Frampfftile 
lend und die Hau tausduͤnſtung befoͤrdernd ſeyn müffen, 
1) Innere Mittel. In gewoͤhnlichen leichten 
Faͤllen wirkt in der That das Doverſche Pulver faſt 

ſpeeifiſch. 
& Hydrargyr. muriat, mitis 
Opii puriss, an Gr. j. 
Camphor, rasae E 
Ö- rad, ipecacuan, an Gr. ij. 
Sacchar, alb. 9 j. 
M. f. &.$, Auf einmahl zu nehmen, 


Man läßt diefes des Abends Furz vor Schlafen. 
gehen mit ein Paar Taffen warmen Fliederblüthenthee 
‚einnehmen, den Kranken etwas warm bededen. Inder 
Kegel entfteht darnach eine leichte Transpiration, und 
das Uebel weicht oft in einer Nacht. * trocknen 
Koͤrpern mit ſtraffer Faſer wirkt es noch zuverlaͤſſiger, 
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wenn der Sranfe zmey Stunden vorher ein warmes 
‚Bad nimmt. 
Tiffot räth folgendes Mittel, 
B Electurr. theriac, Gr. xij, 
Sulphur, stib. rub. Gr. j. 
Extr, cardui benedic, 9. 
M, f, bolus 
8. Abends vor Schlafengehen zu nehmen. 
Dabey laͤßt er einige Taſſen Carontbenes hr 


dietenthee trinken. . 


Oder aud) 
3 Hydrar, muriat, mitis . 
Ext, aconit. A Gr. j. 
Camphor, Gr, 1j—i1j. 
Extr, cardui benedic, 9j. 
) M. f, bolus, . 
8. Abends vor Schlafengehen. zu nehmen. 
- Auch eine etwas ftarfe Gabe effigfaures Ammo— 
nium, etwa Zij bis ii) mit 8. Tropfen der Sydens« 
hamſchen Opiumtinetur und 5 Fliederbluͤthenwaſſer 
thut gute Dienſte. 
Den Tag über und in ſchon etwas hartnädigern 
Faͤllen reiche man Hoffmannsfche Tropfen und Sp- 
cornu cervi succinatus (Liquor ammonii succiniei) 


zu gleichen Theilen, wovon alle 3 Stunden 30 bis 40 
Tropfen zu nehmen, oder, 


B Ammon, carbon,pyro- wi Griw 
Extr, aconit, Gr, j. 
Sacchar, alb,3 j. 
M.f, 5. disp. dos.iij, 
8. Alle 4 Stunden ein Pulver zu nehmen. 
Aud) Liquor ammönii anisatus zu 20 bis 30 
Tropfen alfe zwey bis drey Stunden. 
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2Aeußere Mitte l. Sie miiſſen immer, beſou⸗ 
ders bey nur einigermaßen hartnaͤckigen Fällen, mit 
ben inneren verbunden werden, Unter ihnen ftehen 
allerdings die fpanifhen Fliegenpflafter 
obenan, fie wirken krampfſtillend durch Ableitung des 
Reitzes, vieleicht auch durch Ableitung fcharfer lym— 
phatiſcher Feuchtigkeiten „ daher man fie auch immer 
bis zum Blafenziehen muß liegen Iaffen. Man legt fie 
unm'ttelbar auf den leidenden Theil, oder diefem doch 
fo nahe als möglich, Der Zuſatz von Campher ift hier 
weckmaͤßig und erhöhet noch ihre Wirkſamkeit. Iſt 
der leidende Theil aͤußerlich kalt und beynahe uns 
empfindlich beym Anfuͤhlen, ſo thun ſie beſonders gute 


Dienſte. Iſt er ſehr empfindlich und wohl gar aͤu— 


ßerlich etwas entzuͤndet, daher heiß, dann paſſen ſie 
nicht, wenigſteus nicht unmittelbar auf den leidenden 


Theil, denn fie vermehren hier die Entzündung. 


- Der Perkinismus. Das Streichen mit den 
Perfinfhen Metallnadeln. Iſt wahrfcheinlih allein. 
durch den dadurch bewirkten, aͤußeren Hautreiß wirk— 
fam, daher man es auch fo lange fortfeßen muß, bis 
die Haut äußerlich roth wird. Zeigt fich befonders ge— 
gen rheumatiſche Zahnfchmerzen oft augenblidlich 
wirffam, und kann dann felbfimit einer gewöhnlichen 
Gabel verrichtet werden, Man hat ftatt deffen metal: 
lene Bürften erfunden, womit manden Theil fo lange 
bürften ſoll, bis er gelinde roth wird CHufeland 
Journ. d. praft, Heilk. B. Io. p. I10. B. 6, ©t. 2.) 
Den nähmlichen Entzwed erfüllt wohl eine ſcharfe 
Zahn⸗ oder Kleiderbuͤrſte. 

Auf die naͤhmliche Art durch Gegenreig wirken, 
das Schlagen des Theiles mit- Fleinen Stäbchen; das 


- Berühren oder Peitfihen mit Brenneſſeln, welches 


fiher verdiente häufiger gebraucht zu werden Duft 
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[and Journ. B. 11. p. 215.) felbft das ftarfe Reiben 
mit einem flanellenenLappen, Alle diefe Mittel paſſen 
indeffen nur bey fogenannten Falten, nicht mit Ges 
ſchwulſt und Röthe verbundenen Rheumatismen, 

Der Theilmuß dabey fo warm ald moͤglich gehal: 
ten werden. Man wicelt ihn in Flanell und nod) befs 
fer Wachstaffent, Unter Ießterem bricht fehr bald ein 
ftarfer Schweiß aus, und diefer ift ungemein wohlthäs 
tig. Diefes gefchieht allerdings wohl mit dadurd, dag 
die Transpiration dur den Wachtstaffent nicht ver— 
dunſten Kann, vielleicht doc) aber auch durch die eigens 
thämlichen Beftandtheile dDiefes Stoffes, Daher hat 
man auch einen eignen Wachsraffent zum medizini— 
ſchen Gebrauch bereiter (Schütz in Nürnberg). Dan 
hat darauf zu fehben, daß der Wachstaffent nirgends 
hohl, überall feft anliegt, dann fängt der Theil um 
fo eher anzu ſchwitzen. Die hervordringende Materie 
ift oft ganz zähe und Flebrigt, alle 12 Stunden muß 
man daher ven Wachstaffent abnehmen, um die Haut 

davon zu reinigen. Statt des Wachstaffents kann man 
auch ein Pflafter aus gleichen Xheilen emplastrum 
camphorstum und de hyoscyamo auflegen, und die: 
ſes von Zeit zu Zeit erneuern. Liegt der Theil fo, da? 
diefe Mittel nicht gut angewandt werden fünnen, wie 
3. B. im Geficht, fo dienen Kräuterfäde ans aromati— 
ſchen Kräutern, befonders Ehamilfenblumen mit vie⸗ 
lem Campher, moͤglichſt warm aufgelegt. 

Zuweilen thut ſelbſt die Anwendung ziemlich hei— 
fer Körper auf den leidenden Theil gute Dienſte. Kruz 
fien von frifchem noch heißem Brod aufgelegt, fo heiß 
eö der Kranke vertragen kann, haben oft augenblick— 
lich Linderung verfchafft. Auch nüßen heißer Sauerteig, 
heißer Sand in Sädichen, heiße Kleye ꝛc. Eim Haus: 
mittel von ungemeiner Wirkſamkeit, ift das Auflegen 
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von frifcher. Kammwolle. Leichte Rheumatismen 
bringt es oft in einer Nacht weg. | 

Auch gefchabter Meerrettig, fiharfe Senfteige, 
Seidelbaft werden empfohlen. 

Sumigationen und Raͤucherungen mit aromati⸗ 
ſchen Daͤmpfen, beſonders aus Succinum, auch wohl 
einfachem Weingeiſt iſt unter beſtaͤndigem Reiben des 
Theiles. 

Von — —— Nutzen find endlich verfchiebene 
Einreibungen und Salben, Bey mehr entzündlichen 
Zuftande Roͤthe, Hitze und Gefihwulft, fluͤchtige Salbe 
mit Opium und Campher. 

s B& Liquor, ammon, caustic, 3 j. 
Ol, olivar, 2 i1j. 
"Camphor, rasae 3, 3 
Tinc. opii simp. R 
8. Einzureiben und mit Flanell warm aufzue 
legen. v 
Bey mehr Falten Zuftande ohne Röthe, Gefchwulft 
und Entzündung, Cantharidentinetur, 
BR. Tinc. canthar, 
Liquor, ammon, caust, an I vi. $ 
Spir, serpyll. z j. 
M. S. Zum Einreiben. 
Bey großer Neigung zu —— (br 
allerdings eine forgfältige Vermeidung für Erkältung 
befonders der Füße, ein nicht Ausſetzen einer feuch ten, 
naßkalten Luft dagegen. Defteres ſtarkes Reiben ber 
feidenden Theile ift gleichfalls fehr wirkfam. Oft Fann 
man diefe Diöpofition auch durch das Tragen von Fla⸗ 
nell auf dem bloßen Leibe auf einmahl heben. Indeſ⸗ 
ſen muß der Kranke ſich doch auch nicht zu ſehr ver— 
weichlichen, nicht ängftlich jedes rauhe Luͤftchen fcheu= 
en. 
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en, er ſchwaͤcht dadurch fein Hautorgan noch immer 
mehr; « sielmehr durch behutfame Zulaffung äußerer 
Einftäffe dieſes nach und nach, zu ftärfen fuchen, wozu 
befonders Öftere Bewegung, zumahl durch Reiten in 
freyer Luft, zu empfehlen ift, Warme, befonders 
Schwefelbäder, tbun nur dann gute Dienfte, wenn 
zugleich fiharfe, zaͤhe Lymphe zu corrigieren und aufz 
zulöfen ift, wovon ausführlich unter den veralteten 
KRhenmatismen. Weit beffere Dienfte thun Falte Büe 
der, zu denen man allmählig von den warmen den 
Uebergang machen Fan, felbft die Dufhe und das 
Sturzbad. Beſonders nuͤtzlich find dazu die eifenhaltis 
gen Waffer Pyrmont) und wohl noch mehr natürliche 
und Fünftliche Salzbäder, das Seebad (Doberan, 
Halle). Iſt mit der drrlichen Atonie der Haut au) 
allgemeine Atonie verbunden, fo leiftet der lange fortz 
gefeßte Gebraud) der China in-Pulver in Fleinen oft 
wiederhoiten Gaben ungemein gute Dienfte, allenfalls 

auch Eifenmittel. Zuweilen wird der Kranke nur dann 
geheilt, wenn er feinen Wohnort mit einem warmes 
ven, trocknen, wo rheumatiſche Beſchwerden nicht herr— 
ſchend ſind, vertauſcht. Eine vernuͤnftige Abhaͤrtung 


in der Jugend, durch oͤfteres Baden und Waſchen mit 


kaltem Waſſer, nicht zu warme Bekleidung, den haͤu— 
figen Genuß der freyen Luft, ſelbſt im Winter, bewährt 
am ficheriten für fpäteren Dispofitionen zu rheumati— 
ſchen Befchwerden, 


Rheumatismus chronicus inveteratus 

habitualis, 

Es ift diefer entweder die Folge eines acnten fies 

berhaften oder auch wohl fieberlofen Rheumatismus, 

die beyde bey langer Dauer in denfelben übergeben, 

und dann ift die Diagnofe immer leicht; oder er nimmt 
Richter Therapie. II. B. & 


gleich urſpruͤnglich die chronifche Form gu, und dann 
iſt fein Erkennen oft mit großen Schivierigfeiten ver- 
bunden, Er ift in der Regel ohne Gefhwulft, Röthe 
und meiftens fir, auf einen einzelnen Theil befchränft. 
Die dabey ftatt findenden Schmerzen find nad) dem 
leidenden Theile verfchieden, oft nur gelinde und dann 
meiftens andauernd, oft wüthend heftig, dann aber 
immer remittirend und felbft intermittirend, Fieber 
verbindet ſich damit nicht, außer nach langer Dauer 
wohl ein fchleichendes, Die Dauer ift immer fehr langs 
wierig, bis zu Monathen und Fahren. Er fieht häufig 
der Gicht ausnehmend Ähnlich und ift kaum von diefer 
zu unterſcheiden. Er Fommt in der Regel nur bey gez 
fhwächten, atonifchen Subjecten vor. Sit er in aͤu— 
Beren weichen Theilen, Muskeln, Flechfen, Baͤndern, 
Gliedern, fo. verlieren fi) nach einiger Zeit die Schmer⸗ 
zen wohl, aber faft immer bleibt eine große Atonie 
und Schwäde des leidenden Theiles, eine Steifigkeit, 
verbunden mit vermehrter oder verminderter Empfind= 
lichkeit zurück, Dann find auch haufig Iymphatifche Au— 
fehwellungen in den Theilen die Folge oder vielmehr 
die Ausgänge davon, Es werden diefe oft fehr groß, 
man fühlt in ihnen Fluctuaiton, allein fie enthalten 
keinen Eiter, fondern eine zahe und dicke, gallertarz 
tige Lymphe. Die fogenannten larpirten, verborgenen 
Rheumatismen, kommen nur unter den chronifchen 
vor, und diefes ift der Fall, wenn fich die Materie 
gleich vom Anfang an auf immere Theile wirft. Wie 
hier die Diagnofe möglich, ift fhon oben gezeigt wor= 
den. Auch die falfchen Rheumatismen Fommen nur 
unter diefen vor, Von den Urfachen ift gleichfalls ſchon 
oben die Rede gewefen. Die Entfcheidung gefibieht 
niemahls durch eine deutliche Krife. Zuweilen geht 
indeffen der Reft der Krankheit unter Entftehung von 


= 
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Furunkeln, eogen mie Waſſer angefuͤllten Blaſen oder 
andern Hautausſchlaͤgen fort. 

Die Prognofe, Sie iſt nicht die beſte, es gibt 
kaum ein hartnaͤckigeres Uebel, als ſolche chronifche 
Rheumatismen. Wenn die Schmerzen auch gehoben 
werden, fo werden es doc) felten die-zurüdbleibende 
Steifigkeit, Schwäche und Unempfindlichkeit des Theis 
tes. Zuweilen ſtellt fid) auch ein Schauder und Abzeh⸗ 
sen des leidenden Theiles ein. Gelingt die Heilung, 
fo dauert es doch ftets lange, ehe fich der Kranke wies 
der erholt, und leicht entftehen Ruͤckfaͤlle im Winter 
bey naſſer, feuchter Witterung. Die lymphatiſchen 
Geſchwuͤlſte arten häufig in Speck⸗ und Fleiſchgeſchwuͤl⸗ 
fte, ven Gliedſchwamm, die Gelenfwafferfucht, zumahl 
im Kniegelenk, im Teſtikel, in Fleiſchbrug (Sarcocele) 
aus. Nehmen fie ſehr uͤberhand, und werden ſie vers 
nachläffigt, fo gefellt ſich zuletzt ein fchleichendes Fiez 
ber mit wafferfüchtigen Anjchwellungen der Haut bins 
zu, und inter immer größer werdender Entkraftung 
ſtirbt der Kranke, Am gefährlichften find aber die chro— | 
nischen Rheumatismen innerer Theile, der Lungen 
unter aftymatifchen Zufälfen, des Darmfanals unter 
chronifchen Koliken und Bauchflüffen, der Urinblafe 2c. 
deren rheumatiſche Natur freylich häufig verkannt 
wird, 

Die Behandlung. Nicht leicht gibt es ein 
Hebel, gegen das fo viele und verſchiedenartige Mitz 
tel empfohlen werden, der fiherfte Beweis, daß es 
hartnaͤckig und ſchwer zu heilen ift. Der groben Ems 
pirie und ſelbſt dem Charlaranismus, wird hier in der 
That ein weires Feld eröffner, und dem rohen Em: 


piriker gelingt allerdings zuweilen die Heilung , die 


ein wiffenfchaftlicher Arzt lange vergebens zu bewir— 
—2 Indeſſen de doch ficher ben einem jeden 
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‚veralteten Rheumatismus ein dreyfacher Zuftand ſtatt. 
Eine Anhaͤufung von zaͤher, verdickter, ſchleimigter, 
‚oder auf irgend eine Art veränderter, kurz inperfpirab: 
ler Lymphe; geſtoͤrte Functionen des Hautorgans, be— 
ſonders gehinderte Hautausduͤnſtung; endlich Atonie 
und ſchwache Organiſation, und dadurch wirkliche 
Schwaͤche, entweder topider oder irritabler Art, An die: 
ſen Zuſtaͤnden nimmt dann entweder der ganze Orga— 
nismus Antheil, oder nur das leidende Organ leidet 
wenigften diefes immer vorzugsweiſe. Allerdings grei— 
fen dieſe Zuſtaͤnde auch wechfelfeitig in einander. ein, 
. bedingen fich einer den andern, und bald wird mehr 
der eine, bald mehr der andre hersorftechend jeyn. 3 Da: 
nach hat man aber bey der Behandlung eine dreyfa⸗ 
che Indication. 

1) Verdickte ſcharfe, zaͤhe N auflöfen, X 
EDDIE geflörten Functionen der Haut, befonders 
die Ausduͤnſtung wieder herftellen, sur 

3) Stärken, theils allgemein, theils drtlich. 

Auf dieſe 3 verfchiedenen Arten wirken wenigftens 
alle möglichen Mittel, die rationel und empirifch ges 
gen hronifche Rheumatismen empfohlen werden. Aber 
freylicy Sache des Genies des practifhen Arztes iſt es, 
in jedem einzelnen Falle zu beftimmen, welche Indi— 
cation die dringendere ift, daher vorzüglic) und zu⸗ 

erſt befolgt werden muß; welche Mittel nach dem Lo— 
eale des Theiles, und nach dem fich mehr in diefem 
oder mehr im ganzen Organismus die Zufälle äußern, 
angezeigt-find. Hieräber laſſen fih nur wenige allges 
meine Regeln geben. Ehe aber die Eur nach diefenz 
Sndicationemanternommen wird, hat der Arzt auch 
forgfältig zu unterfüchen, ob es auch nicht etwa ein 
Bhemätismus spurius, d. h. er von einer fpecifiken, 
„ferophulöfen, venerifchen, kraͤtzigten ıc. Schärfe ent- 
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fanden ift, der eine ganz eigenthuͤmliche beſtimmte 
Behandlung erfordert, Solche ſpecifike Stoffe werden 
ſicher haͤufig und ſtets zum groͤßten Nachtheil fuͤr den 
Kranken uͤberſehen. Nun von jeder Claſſe von Mitteln 
beſonders. 


A. Mittel welche die zaͤhen Säfte auf-- 


Sdfen und pyerfpirabelmaden 

Mill man fi ihre Wirkung durch eine befondere 
Reitzung des lymphatiſchen und Drüfenftenes erklaͤren, 
ſo iſt das auch gut. Sie paſſen vorzüglich bey offen 
baren Zeichen ſcharfer zäher Lymphe, einem ſchleüm ig⸗ 
ten, wenig rothen zaͤhen Blute, daher einem bleichen 
aufgedunſenen Anſehen, einer Neigung zu Schle imer⸗ 
zeugung im Darmkanal und den Lungen, und wenn 
der Rheumatismus unter anhaltender ſitzender Lebens⸗ 
art, ſchlechter inſipider Nahrung, Kummer und Sor⸗ 
gen ꝛc. entſtanden ift. In der Regel muß man mit die— 
ſen Mitteln den Anfang der Behandlung machen, denn 

Atonie und geſtoͤrte Hautfunction koͤnnen nicht eher 
gehoben werden, Dis die Iharfen zaͤhen Stoffe auf⸗ 
geloͤſt und entfernt ſind. 

Verbindet ſich damit große — ————— ſo muß 
man zuerſt humectiren, viel waͤſſerigte Beſtandtheile 
in den Körper bringen, dadurch allein ſchon werden oft 
die zähen Stoffe perfpirahel gemacht. Man laffedaher 
den Kranfen viele und zwar gelinde auflöfende Ge: 
tränfe zu ſich nehmen. Senfmolfen, Birfenwaffer, Fa— 
chinger, Selzerwaffer, Abfochungen von Queckenwur— 
zel, Löwenzahn ꝛc. Auch öftere lanwarme Bäder find 
jetst ſchon dienlic), befonders aber das Echlangenbad, 


eines der trefflichften vorbereitenden Mittel zur Eur . 


hartnädiger Rheumatismen, Dabey muß der Kranfe 
fi) häufige Bewegung, wo möglic) in freyer Luft, am 
beften durch Reiten machen, und eine leichte, micht 
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ſchwere, am beſten Fleiſchdiaͤt führen. Die vorzüglich, 
fen hieher gehörigen Arzneymittel find; 

I) Gummi Gualacum, Befommt am beften 
feuchten aufgedunfenen, weniger trod'nen Conſtitutio— 
nen. Einige vertragen es am beften in einer wäflerig- 
ten Eompofition, 

RE Gum, Gualaci 3j. _ 
Mucilag. Gum, mimos, 3 1j, 
. terant. afflund, sensim 
Ag. hyssop. 3 x, 
8. Drey= bis viermahl täglich einen Eßlbf⸗ 
fel voll, 
Andere in Pillen mit Seife. 
B Sapon, medicin, $ß, 
- Gum. Gualac, Div, 
M. f, c, syr. pill, pond, Gr, ij, 
consperg, _ 
&, Dreymahl täglich ro bis 15 Stüd zu nehmen, 
Einigen befpmmt die Guajaetinetur fehr gut. 
B Tinct. Guaiaci, ammoniat, Zijs 
Mucilag, Gum, minos, 
Syr, athae, an an 3j. 
M. S. Alle Abende vor Schlafengehen — 
fen Eßloͤffel voll. 
es) Alkaliſche Mittel, Sie find vorzuͤglich 
ichleimauflöfend, zu gleicher Zeit Aber auch krampf— 
ſtillend und reigend. Hiernad) ift ihre Anivendung in 
einzelnen Fällen zu beſtimmen. Bey Neigung zur Saͤu— 
re in ven erſten Wegen, die fehr häufig mit einer ſol— 
chen zaͤhen Befchaffenheit der Lymphe in Verbindung 
vorkommt, paffen fie befonders, Hierhin gehören: 

a) das KRalkwaffer Man laßt jeden Mor: 

gen II j bis; ß frifch bereitetes Kalkwaſſer allmaͤh⸗— 
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Hich trinken. Damit es von den ——— 
leichter vertragen wird, mache man einen Zuſatz von 
Tauben: oder Kalbfleiſchbruͤhe, Haferſchleim ꝛc. Wird 
es gut vertragen, ſo kann man des Nachmittags die 
Portion noch einmahl wiederholen iaffen, 
b) Seife in Pillen, 
% Tartar. tib. Gr. viij, 
Sapon. medicin. Jiij. 
&. rad. rhei 3. | 
Extr. aloes aquos, SR. , 
M.f. pill. pond.Gr, ie | 
8. Taͤglich dreymahl 8 bis ro Stuͤck. 

Sollten dieſe Pillen den Stuhlgang etwas befoͤr⸗ 
dern, fo ſchadet dieſes nicht, beſonders wenn die aus⸗ 
geleerten Stoffe, wie häufig, fehr ſchadhaft und ſchlei— 
migtfind. Starfabführen dür fen fie aber freylic) nicht, 
Oft wird Seife nicht vertragen, dann reiche man nes 
benbey bittere Mittel, und helfen auch diefe nichts, 
ſo waͤhle man ein anderes Mittel. A 

3) Das Karlsbad. Ganz bortrefflich aufld- 
fend und diaphoretifch zugleich. Jedoch bey ichwachen 
Eonftitutionen mit großer Vorficht zu gedraudyen, - 

4) Quedfilber. Befonders in diaphoreti— 
fher Form, um zu gleicher Zeit auf die Haut zu wirs 
fen. Am meiften durch Erfahrung beftärigt ift der Su— 
blimat (Xentin deaere et morb, Clausth. p. 123), 
Man laßt dabey täglich ein lauwarmes Bad nehmen, 
und ein Decoet von Sarfaparille, Bardana zc, trinken, 
Borficht erfordert fein Gebrauch immer, Wirkt er 
nachrheilig auf die Bruft und die Verdauungsorgas 
ne, fo muß man ein anderes Mittel wählen, Er hat 
geholfen, wo die Fräftigften andern Mittel nichts 
frachteten, und wo auch nicht eine Spur von vene— 
siihem Verdacht war, Am beften ganz einfach, 


Zn 
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B Hydrargyr. muriat. corros, Gr, ij. 
‚solve in — 
Aq. font, destill, Zvj. 

D. 8. Morgens und Abends einen ERlöffel voll. 
Zugleich kann man allenfalls äußerlich auf den 
leidenden Theilen Mercurialfalbeeinreiben, Bey aus— 
gezeichnet hervorſtechendem fchleinrigten Zuftande, zu— 
mahl in den erften Wegen, und fehr ſchwachen Falten 
Eonftitutionen, verdient das verfüßte Duedfilber den 


Vorzug, befonderd mit Schwefel, Spießglanz und 


Aconitertract, | | 
. Hydrargyr. murjat, mitis 
Sulphur. stib. aurant. 
Extr, aconit, an Gr. j. 
Sacchar. alb. 9 j. 
M.f. &. disp. dos. xın. 
8. Morgens und Abends ein Pulver. 
5)Radixpolygalae senegae.Anfangs bey 
bedeutend fchleimigter Verdidung der Säfte, um die- 
fe aufzulöfen mit Salmiac, fpäterhin um auf die Haut 
zu wirken mit Campher. In Pulver zu Gr. xvi bisxx; 


‚in Aufguß von ZB bis 3j in 24 Stunden zu verbrau- 


chen. Etwaniger zäher, fchleimigter Auswurf der Lun— 
gen unter Huften, ift vermehrte Anzeige zu ihrer Anz 
wendung, . | 

6) Die Spyießglanzmittel, Sind fehr 
wirkſam, und ftehen gleichfam auf der Grenze, dafie 
eben jo ftarf Schleim auflöfen, als auf die Haut hin— 
wirken, und die geftörten Functionen derfelben in Ord— 


nung bringen. Will man hehr zähe Lymphe auflöfen, 


dann zu Anfang mit auflöfenden Mittelfalzen, 
BE Sulphur. stib, rubei Gr. j, - 
5: Castor, 
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‘ Tartar, ammon. 
Sacehar, alb. an 9j. 
M.f. &. disp. dos. xii, 
8. Drey bis viermahl täglich ein Pulver zu 
nehmen. 
Auch Brechweinſtein, in folchen Gaben, daß er 


nicht Brechen erregt. Miedann überhaupt die Spieß: 


glanzmittel fo lange in fteigenden Gaben gereicht 
werden dürfen, als fie nicht Webelfeit und Erbrechen 
erregen. Will man mehr nach ber Haut binwirfen den 
Spiefglanzwein, täglich dreymahl wenigftens zu 20 
Tropfen und bis zu 8o. geftiegen; das Antimonium 
oxydatum album (Antim, diaphor),. Ein altes ber 
ruͤhmtes Mittel find auch die Kunkelſchen Spiegglanze 
morfellen (Morsoli antimoniales Kunkelii). Auch 
F. Hoffmann empfiehlt ſchon in alten Zeiten den 
Calx sulphurata antimonii als ein ſehr wirkſames 
Mittel gegen cdronifhe Aheumatismen (Dufes 
lands Journal. B. 4. St. ı.) 

B, Mitttel welche die Sunetionen der 
Dautpermehren. 

Sie paffen erfi dann, wenn der Körper hinlaͤng⸗ 
lich befeuchtet, die zaͤhe Lumphe aufgeloͤſt und per— 
ſpirabel gemacht worden iſt, daher in der Regel der 
Gebrauch der ſo eben genannten aufloͤſenden Mittel 
ihrer Anwendungſehr zweckmaͤßig vorausgeſchickt wird, 
und zu ihnen vorbereitet. Je mehr offenbar der Grund 
des Rheumatismus in geſtoͤrter Hautfunction allein 
liegt, deſto eher ſind ſie angezeigt, daher vorzuͤglich, 
wenn offenbare Erkaͤltung die Urſache iſt, und beym 
Uebergang des acuten in den chroniſchen. Die vorzuͤg— 
lichſten Mittel dieſer Claſſe ſind: 

1) der Schwefel, theils innerlich, in ſolchen 
Gaben, daß er nicht Abführen erregt; ungefähr vier— 
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mahl täglich zu )) Schwefelmilch (Lac sulphuris,) 
Goldſchwefel, der indeffen zuleichtlebelfeiten macht; 
theils und vorzüglich äußerlich. Die befannten nas 
türlichen Schwefelquellen, befonders Achen, wohl die 
wirkſamſte unter allen, Wisbaden, Nenndorf, Warm— 


brunn, das Wildbad Gaftein im Salzburgſchen, uns 
‚gemein wirffam und ficher bey weiten noch nicht hin— 


länglich befannt (das Öafteiner Thal und feine wars 
men Heilquellen vonKitter von Koch-Sternfeld. 
Salzburg 1810); zeichnet ſich sor andern Bädern bes 
fonders durch die innige Miſchung feiner Beftandtheis 
le aus; eigentlichen Schwefel aufgeloͤſt enthält es 
indeſſen nicht. Auch Fünftliche Schwefelbäder kann man 
bereiten laffen. Die Schwefellebern CCalcaria sulphu- 
vata. Kali sulphuratum) zu Z1j bis P iv einem jeden 
Bade zugefekt. 

2) Dulcamara, Bey fihon ſeht veralteten Rheu—⸗ 
matismen thut ſie nichts, wohl aber bey friſcheren, 
die offenbar ganz allein von unterdruͤckter Hautaus 
dünftung entftehen, die fie in der That oft außeror— 

deutlich ſchnell hebt. Man gibt ſie in Theeform, oder: 
B &. stib. dulcamar. 
stibi. sulphur; nigri an F3j. 
Extr. cardui benedic. JƷi j. 
M. f, pill. pond. Gr. 1). 

S, Dreymahl täglich 10 bis 20 Stuͤck. 

3) Aconitum Napellus. Vortrefflich, nar nicht in 
zu alten Rheumatismen. Man gebraucht das Ertract, 
welches Abrigens ftäts von fehr ungleicher Stärke ift, 
je nachdem es aus einer mehr oder weniger Fräftigen 

Pflanze bereitet wurde; entweder in Spießglanzwein 
38bis 3 jin 3j aufgelöft, woson men anfänglich 16 


Tropfen dreymahl täglich nehmen läßt, und bis zu 


a 
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xo 2 und ſelbſt noch höher figigen kann; oder: 
| BR 3. rad. Valer, NT 
infund, c. 
Aq. font, fervid. PR 
stent loco calid vase bene claus. per 
dimid. hor, 
Cola, e. express, adde 


Liquor, ammon, acet, F j. 


Extract, aconit, Gr, vij, 
8. Vie mahl taͤglich einen ſtarken Eßloͤffel voll. 


HPRAeußere Mittel. Ganz vorzüglich und 
in der Regel mehr leiftend als die inneren, Dahin 
gehören; 

a) das Tragen von Flanell über den ganzen Koͤr⸗ 
per; ein ganz vorzügliches, nicht allein durch Erwärs 
mung, fondern auch durch den dadurch bewirften alle 
gemeinen Hautreiß fehr wirffames Mittel. E verliert 
indeffen feine Wir Famfeit, wenn der Kranke erft daran 
gewohnt ift, ; 

b) Die Fleiſchbuͤrſte der Englander, — ſtatt ibe 
ver dfteres Reiben des ganzen Körpers mit erwärme 
ten Flanell. 

co) Das Einhällen des leidenden Theiles in Wachs: 
taffent, befonders im den von Schh tz. Dft hat man 
indeſſen bemerkt, daß dieſes Mittel die Schmerzen une 
geheuer vermehrt, 

d) Die fünftlichen und natürlichen Salzbider 
(Halle und Doberan), die aber zugleich aud) wohl zaͤ⸗ 
he Lymphe aufldfen mögen, In fehr veralteten Fällen 
nußen fie nur dann, wenn fie fo warm, als es der 
Kranke nur vertragen Eonnte, gebraucht wurden, Da: 


hin gehören dann auch die Dunſt⸗ und Qualmbaͤder, 
die er ꝛe. 
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Bey den Mitteln diefer Klaffe ift übrigens zu 
bemerken, das ſtarkes Schwißen, fowohl des ganzen 
Koͤrpers, als auch des leidenden Theiles bey weiten 
nicht immer heilfam ifr, und man danach oft Vermeh— 
rung der Schmerzen und Zufälle beobachtet. Man muß 
ſich hier durchaus nad der Euphorie richten, Fa man 
hat Fälle beobachtet, wo dDiaphoretifche Mittel ſcha— 
deten, hingegen abführende Mittel hartnädige Rheu— 
matismen hoben, vielleicht indem fie die fhadhaften 
‚Stoffe durch den Darmfanal ausleerten, 
©. Reitzende und Kärfende Mittel. 
Schwaͤche, theils oͤrtliche, theils allgemeine, fins 
det ſich bey einem jeden Rheumatismus, fie kann ins 
deffen ſehr verfchiedener Art, und fi) in mannichfal: 
tigen Syftemen und Organen äußernd feyn. Für die 
Behandlung ift es auch hier wohl am zweckmaͤßigſten 
vorzüglich die irritable und torpide Schwäche zu mus 
terfcheiden, 
| I) Srritable Schwaͤche— Iſt — 
auch mit Atonie der Faſer verbunden, jedoch werden 
die eigentlich ſtaͤrkenden Mittel nicht fogleich vertra- 
gen, erſt muß man die große Reißbarfeit und Empfind— 
lichEeit des Nervenſyſtems heben. Diefer Zuftand fin= 
det übrigens in der Regel bey chronifchen Rheumatis= 
men ftatt, befonders wenn die Erfcheinungenderfelben 
fehr fchmerzhaft find, Sie Fann ortlih und allgemein 
feyn. 

a), Allgemeine irritable Shwäde. Sie 
erfordert die Anwendung beruhigender, Frampfitillen« 
der und felbft narfotifcher, betäubender Mittel. Je 
mehr die hinlänglich befannten Erſcheinungen der irri— 
tablenSchwäche ſtatt finden, je weniger deutliche ſchad— 
hafte Stoffe vorhanden, und die Schmerzen fogenann= 
te Nervenſchmerzen find, defto eher findet die Auwen— 
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dung folder beruhigenden Mittel flatt, Diejenigen, 
deren Wirkfamfeit die Erfahrung am meiften beftä- 
tigt, mögen aber zu gleicher Zeit auch noch Fräftig auf— 
löfen und nach der Haut hinwirken; fie: find: 

aa) das Olivenoͤhl Abhandlung für prakt. 
Aerzte. B. 12. 9.579.) vorzüglich bey dem vagen, chro= 

niſchen Rheumatismus, Man veicht es eflöffelweife zu, 

ZijbisZii) täglich, Es entfteht danach erft gelinder 
Durchfall, dann Schweiß und trüber Urin. 

bb) Campher. In ſehr großen Gaben, wohl 
bis zu Zij in 24 Ötunden, Durchaus unpaffend, wo 
nochfcharfe, zahe Lymphe vorhanden, aber um ſo paſ— 
ſender, je rein- nervoͤſer der Zuſtand iſt. 

cc) Oleum therebinthinae. Zuerſt von H erz in 
Berlin empfohlen. 


%. Ol, therebinth, Zij, 
' Mell, alb, ds 
- M. 5. Alle Abende einen Theeldffel voll, 
dd) Extractum hyoscyami, In hartnaͤckigen ſehr 
———— Fällen. 
BR Sp. sulphur, aether. 


zZ 
Liquor. ammon. suc in. an —36. 


Extr. hyoscyam. ZB. 
M. S, Wohl umgeruͤttelt täglich — 30 
Tropfen, 


ee) Baleriana, in Pulver zu Z8. viermahl 
täglich, auch die Zinerur, Soll befonders wirkſam bep 
hronifchen rheumatifchen Kopfſchmerzen ſeyn. 

MD Die fibirifhe Schneerofe CRhodo- 
dendron Chrysanthi). Mag wohl auch zu gleicher 
Zeit in einem hohen Grade auflöfen und nach der Haut 
hinwirken Metternich über d, guten Wirfungen 
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Schneerofe, Mainz 1810. Pallas, Koelpin, 
Gurfeld). Sie verurfacht heftige Angft, Fieberbe- 
wegungen, Sinnlofigkeit, Betaͤubung und in den leie 
denden Theilen eim immerwaͤhrendes Kriebeln. Ein 
dadurch bewirktes Erbrechen iftoft heilfam. Man gibt 
entweder dad einfache Pulver der Blärter von 5 bis zu 
23 Öran, und nach den Umſtaͤnden lange, ſelbſt Wochen 
lang fort, oder: —D si 
B stip. etfolior. rhodod. Chrysanth, Zij, 
ar ands.c, 3 
Aq. font, puriss. xviij. 
tent in digestion. in 'vas. bene 
‘ clauso per hkoras XXIV. dein 
eoque ad reman, Sing 
Cola, 

‚S. Jeden Morgen eine halbe Theetaffe vol. 

Der Kranke muß dabey ein diaphoretiſches Ver— 
Halten beobachten, und die Wirkung im Bette abwarteıt. 

bh). Dertlide irritable Shywäde, Sie 
wird durch die Anwendung örtlicher Mittel gehoben, 


die entweder unmittelbar die gro zeReitzbarkeit abſtum⸗ | 


pfen, oder durch) Ableitung des Reitzes als Gegenreige 
wirken, und diefes legte ift der bey weiten haͤufigere 

Fall. Sie find in der Regel wirkſamer als die allge— 

"meinen, wenigſtens müffen fie immer mit diefen in 
Verbindung gebraucht werden, Die vorzuͤglichſten find: 
aa) Blafenpflafter. Sie muͤſſen natürlich 

hier ange unterhalten, und die wunde Stelfe in eine 

möglichft ſtarke Eiterung gefeßt werden, deßwegen vers 

dient bier auch wohl eine beftändige ſpaniſche Fliege 

“ Cemplastrum cantharidum perpetuum) den Vorzug, 
die zwar weniger ftarf, aber anhaltender wirkt, Wahre 

jheinlich wirken die Veſikatorien auch durch Auslee— 


— 
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sung eines ſchadhaften Stoffes, Auf ähnliche Art wire 
ken ſcharfe Senfteige, das Auflegen der Rinde des 
Eeidelbaftes, des gefchabten Meerrettigs ꝛc. 

bb) So ntanellen und noch beffer Haarfe ia. 
Ie, in die Nähe des leidenden Theiles, ſelbſt unmits 
teilbar auf diefen gelegt, und im eine möglichft ſtarke 
Eiterung gefeßt, 
cc) Verfhiedene Keisehre Pflafter, 
Salbenund Einreibungen, Das le 
B Pic, alb. 5 ZB. 
Camphor. 3j. 
Opii puriss. 38. 
Ol. petrae q. s. 
M, f. emplast. 
8. Auf den leidenden Theil zu — 
Ein Unguent aus en und Schierlinge 
Ertraft, y 
B Extr. hyoseyam, 3; a 
Extr, conii macul. Svj. 
' Liquor, ammon, acet, G.% s, ad causis, 
? unguent, 2 
8. Lauwarm auf Leder geſtrichen auf die re 
hafte Stelle zu legen. 


Campher mit Speichel zuſammengeknetet und ein⸗ 
gerieben. Eine Aufloͤſung von Brechweinſtein Oj in 
3j8 Waſſer) in den leidenden Theil eingerieben, oder 
auch eine Salbe von Brechweinſtein (Zjß aufFj 
Bett) fo lange eingerieben, bis den Blatrern ähnliche 
Pufteln entftehen, Erfordert indeffen Behutſamkeit, 
ba oft dadurch fehr böfe, fich weit ausdehnende Entzüns 
dungen und Eiterungen eittftehen, Einreibungen von 
Cantharidentinetur bis zum roth werden, 


ı 
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dd) Das Anlegeneines Tour niquetée 
auf die großen Gefaͤße, um dadurch eine voͤllige Une 
terbrechung des Kreislaufes in dem leidenden Theile 
hervorzubringen. Junerhalb 15 Peinuten jollen die 
Schmerzen aufhören, und nachher, wenn man das Tours 
niquet abnimmt, nicht wieder kommen. Ein Mittel, 
welches indeffen große Vorficht erfordert, und natuͤr— 
lich nur bey Schmerzen in den Ertremitäten augeivandt 


werden kann. (Abhandl. für pract. Aerzte B. 20. p, 509) 


ee) Da$ balneum anıimale, Ein befon- 
ders bey den Alten fehr berühmtes Mittel, Manbringt 


den leidenden Theil in ein ganz frifch gefihlachtetes 


noch warmes Thier, oder legt ein fehr fettes, nod) ganz 
warmes Omentum auf diefen.. } 

I Der tbierifhe Magnetismus (Mes- 
merismus). Sollte er nicht vielleicht in feinen Wirkun— 
gen Aehnlichfeit mit dem balneum animale haben? 

Alle diefe Mittel koͤnnen allerdings auch manches 
zur Entfernung des wirflich materiellen Stoffes bey— 
tragen, indemfieden Krampf im dem leidenden Theile 


heben, wodurd die Ausleerung deffelben gehindert 
wurde, | 


2) Torpide Schwäche, Sie iftjeltner, wer 
nigftens im Anfangenicht mit dem Rheumatismus ver: 
bunden, tritt aber häufig nach einiger Dauer ein, ins 
dem die irvitable Schwäche nach und nach in diefelbe 


uͤbergeht. Der leidende Theil Hört dann aufzu ſchmer⸗ 


zen, und widernatuͤrliche Empfindlichkeit zu geigen . 
allein er bleibt unbrauchbar, unbeweglich, felbft voll= 
Fommen gelähmt, ift dabey taub, unempfindlich, fängt 
an zu fehwinden, oder es entſtehen Falte, unſchmerz⸗ 
hafte, Iymphatifche Geſchwuͤlſte au ihn. Zumeilen hat 
man auch wohl diefe UnempfindlichFeit mit Schmers- 
zen, ‚großer NerpenempfindlichFeit und feldft Convul⸗ 
ſionen 
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fionen des Theiles abwechſeln fehen. Hier paſſen dann 
die ſtaͤrkſten und durchdringendſten Nervenreitze, und 
drtlichen Staͤrkungsmittel, mit denen man bey irrie 
tabler Schwäche fehr behutfam feyn muf. 

a) Die Doufde unddas Tropfbad. Man 
läßt die Tropfen etwas hoch herabfallen. Salzwaſſer 
und Eiſſenwaſſer follen dazu befonders wirkſam ſeyn, 
vielleicht durch ihre chemifchen Beftandtheile, vielleich® 

auch ganz allein durch ihre größere Schwere, Einige 
(Pouteau) glauben, das Mafjer wirfe allein durch 
feine Schwere, fie Erwarten daher eben fo viel und noch 
mehr von Sand, den man von einer gewiffen Höhe auf 
leidenden Theil herabfallen laßt. Andre wollen der 
Theil ſtark und anhaltend mit Heinen Stoͤckchen ſchla— 
gen, andre nur ſtark und anhaltend reiben. 

b) Der brennende Eylinder (Moxa) 

nah Pouteau, Alerdingseinsder Eräftigften Mit 
tel. Die Art der Bereitung und Anlegung lehrtdie Chia 
rurgir. Damit die Wirkung flärfer und anhaltender 
it, fo laffe man ibn langfam abbrennen, und die Kohle 
liegen, bis ſie fi) in Afche verwandelt bat: Die Wir⸗ 
Fung des Feuers erſtreckt ſich Kbrigens immer nur bis . 
auf die Haut, niemals aufdtedarunter liegenden Theis 
le. Nach abgefalienem Brandfihorf wird die Wunde 
wie eine Fontanelfe behandelt, und die Eiterung etwas 
lange unterhalten, Das Mittel wirft allerdings aud 
als ein Fräftiger Öegenreiß, und thut daher auc) bey 
fhmerzhaften, im Ganzen aber doc) mehr mir einem 
torpiden Zuftand verbundenen Rheumatismen, gute 
Dienfte, Zumweilen entfernt fi) der Schmerz danach 
von der erften Ötelle, und geht an eine andre. Danı ſetzt 
man den aten oder Zten Zag anf diefe einen neuen 
brennender Cylinder. 

Richters Therapie I, B. D 
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eo) Die Electricität und ber Galba⸗ 
nismus. 
| Die irritable am torpide Schwäche find uͤbrigens 
Immer mit Atonie und Schlaffheit der Faferverbunden, 
die nothwendig gehoben werden muß, und zu der Anz 
wendung fogenannter ftärfender, den Tonus und Zur 
ſammenhang der Fafer vermehrenderDfirtelauffordert. 
Nur werden diefe Mittel bey irritabler Schwäche haus 
fig nicht vertragen und wirken nachtheilig auf das ſo 
ſehr empfindliche Nervenſyſtem. So lange daher die 
Schmerzen noch fehr heftig Fortdauern, muß man da= 
‚mit ftets fehr behutfam feyn, ſich ihrer fogar ganz ente 
halten. Sind fie aber gemindert oder ganz gehoben, 
bleibt allein nur noch Steifigkeit, UnempfindlichEeit ze. 
zuruͤckt, dann find fie ſehr nöthig und wirkſam, vollenden 
die Cur und verhuͤten Ruͤckfaͤlle. Zu inneren Mitteln 
paſſen hier China, bittere Mittel, Eiſen, zu aͤußeren 
Gewoͤhnung der Haut an Kaͤlte, ſelbſt nach und nach 
kalte Baͤder, Eiſenbaͤder, kuͤnſtliche und natuͤrliche 
Pyrmont) ꝛc. 
Z3war iſt die Behandlung der chronifchen Rheu⸗ 
matismen ſo ziemlich die naͤhmliche, ſie moͤgen ſitzen 
wo ſie wollen, doch muß bon einigen Arten noch beſon— 
ders gehandelt werden, theils weil fie ganz eigne Er- 
fheinungenzeigen, theils doch — man⸗ 
ches eigenthuͤmliche hat. 


Der Fothergillſche Geſichtsſchmerz (Pro- 
sopalgia Fothergilli.) 
Journal der Erfindungen, Theorien und Widerſpruͤche ꝛc. XXXIII. 
Stuͤck. Abhandl. von Stebold XLI. St. Nro. 1. XXV. 
St. Nro.2. 
Hufelands Journal IX. B. 1. St. Nro. 3. von Lentin 
XX. B. 1. St. Nro. 1. von Mafius. 
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— Buiors Abhandlung uͤber ‚den ſchmerzhaften Trismus. A. di 

Franz. von Schreyer. 1788. 
Eorfimannund Leidenfroſt de dolore faciei Forhen- 

gilli. 1790. 

Diefe fürchterliche, zum Gluͤck nicht fehr häufige 
Krankheit, befüllt die verfchiedenen Theile des Geſich⸗ 
tes. Am haͤufigſten entſpringt der Schmerz an dem eie 

nen oder andern Nafenflügel, auch wohl au der Stelle, 

wo dernervusinfraorbitalis aus dem foramen infra- 

orbitale herauskommt, und verbreitet fich von da über 
die aͤbrigen Geſichtsmuskeln ; meiſtens iſt ev nur auf ei⸗ 
ner Seite, und aufeine beſtimmte nicht gar große Stelle. 
eingeſchraͤnkt; nur wenn er jehr heftig wird, leiden 
auch die benachbarten Theile. Gehen Borboten voraus, 
fo beftehen diefe in einem leichten Juͤcken oder Kitzel 
ander leidenden Stelle, womit fich wohleine krampf⸗ 
hafte Kälte, ein [pannendes Gefühl im Gaumen ımd zu—⸗ 
gleich Angft und Unrnhe verbinden. Häufiger tritt den 
Schmerz ohne alle®orboten ein, wie ſich daun auch die 
Kranken außer den Anfällen gewöhnlich volffommen 
wohlbefinden, Anfänglich ift ed nur, als werde de 
Theil mit Nadeln geftochen, womit nicht felten ſchmerz⸗ 
hafte voruͤbergehende Vibrationen derGeſichtsmuskeln 
den Lauf der Nerven entlang verbunden ſind, die ſich wie 
electriſche Schlaͤge nach allen Richtungen verbreiteng 
nach und mad) werden die Schmerzen heftiger und oft zur 
unertraͤglichſten Pein. Sie ſind ſchneidend zermalmend, 
als wenn die Knochen entzwey geſaͤgt, die Muskeln zer: 
riffen würden, das Geſicht vom Schädel abgeriffen wer: 
den follte, Fe heftiger fie find, defto Fürzer dauern fie, 
daher oft nur eine halbe Minute, oft aber auch) Stunz 
den lang, Krampfhafte Bewegungen in den Gefichtd« 
musfeln find felten bemerkbar, entftehen fie aber , fo 
ſcheinen fie einige Erleichterung zu bringen, Das Ants 
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litz iſt dabey meiftensroth und aufgerieben, die Drofe 
feladern ſtark geſchwollen, aud) Flopfen wohl die Ar— 
terien im Geſicht und am Halfe ftark. Puls und Athem 
find im Anfall in der Regel widernatürlic langſam. 
Entfteht ein Abfluß son Thränen, oder ein geringer&peiz- 
chelfluß, fo serfündigen diefe das Ende des Anfalls. 
Diefes ift zuweilen mit einem Geräufth, als wen die. 
Räder einer Uhr ablaufen, verbunden, 

" Die Zahl der Anfälle in einer gewiffen Zeit ift fich 
nicht gleich. Zuweilen Fommen deren täglich 5 bis 6 
aud) wohl 12, manchmahl hat man längere und felbft 
halbjährige Panfen beobachtet. Der Anfall wird oft 
durch eine Teife Berührung einer Ötelfe des Anlißes, 
ein Streichen deffelben nad) einer beſtimmten Rich⸗ 
tung, eine Bewegung der Geſichtsmuskel rege. Ein ſtar— 
ker Druck auf die leidende Stelle bringt ihn nicht her: 
hervor, diefer im der Gegend des forarem infraorbi- 
tale angebracht Fann ihn fogar zumeilen verſchwin⸗ 
den machen. In der Nacht ſind die Aufaͤlle nicht ſtaͤr⸗ 
Fer und häufiger, verſchonen ſogar den Kranfen in ihr 
wohl gänzlich. Frauen werden zwar häufiger als Mänz 
ner, jedoch nicht ausfchließlich davon befallen. Man 
will das Uebel ſtets nur in den vierzigerjahren beobach: 

‚tet haben. Zufälleder Hyfterie und Hyp ochondrie, Une: 
malien der Menftrnation, Stodungen und Beſchwer— 
den im Unterleibe, follen in ver Regel vorausgehen. 
Nicht felten hat man Auftreibungen des Unterleibes,- 
große UnempfindlichFeit ver Eingewe ide der Bauchhoͤh⸗ 
le, hartnaͤckige Obſtructionen ze. das Uebel begleiten 
geſehen, auch beobachtet, daß die Krankheit verſchwand 
wenn ſich tympanitiſche Auftreibungen des Unterleibes 
einſtellten (CLentin). 

Der Verlauf der Krankheit iſt in der Regel fo, 
daß im Anfang nur eine fehr kleine Stelle Teidet, und 
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die Anfälle felten kommen, nach und nad) fiefich aber 
über das ganze Geficht verbreitet, und immer ofter 
und heftiger befaͤllt. Nach einiger Dauer geſellt ſich 
wohl ein ſo heftiges anhaltendes Zittern der Geſichts— 
muskeln hinzu, daß der Kranke niemahls wieder den 
freyen Gebrauch derſelben erhaͤlt. Nach und nach ent— 
ſteht wohl eine ddematoͤſe Geſchwulſt des Antlitzes, wor 
durch die Heftigkeit der Aufaͤlle gemindert wird. Much 


unter Entſtehen und immer weiter Umſichfr eſſen wah— 


ver Krebsgeſchwuͤre, hat man das Uebel ſich endigen 
ſehen. Zuweilen «hat es ſich durch regelmäßige Gicht⸗ 


anfille fliegende Hämorrhoiden und ruhrartige Patiche | 


faͤlle entſchieden. = 

Ueber die Urſachen des Uebels iſt man * 
nicht im Reinen. Es iſt auch wohl keinem Zweifel uns 
terworfen, daß es nicht immer die naͤhmlichen find. Der 


Schmerz fit fiher in den verfihiedenen Verzweigun— 
gen des 5ten und 7ten Nervenpaares. Die entfernten 


Urfachen werden von den Beobachtern “ehr verſchie⸗ 
den angegeben. Einige ſetzen ſie in ein auf die Nerven 


wirkendes Krebsgift (Fothergill, Voge l), weil 


das Uebel beſonders Weiber am Ende ihrer Menſtrua— 
tion befällt, bey denen ſich um diefe Zeit auch haufig 
der Krebs entwickelt, bie Schmerzen Aehnlichkeit mit 
denen der Krebsgeſchwuͤre haben; man nicht ſelten zu 
gleicher Zeit Scirrhen in den Bruͤſten beobachtet hat, 
der Schierling zuweilen einigen Nutzen bringt: und 
endlich man Faͤlle hat, daß das Uebel in dan wahren 
Krebs uͤbergangen it Mafins, Lentinl. ce). As 
lein doch auch bey Männern Eommt das Uebel oft vor; 
die in der Nähe der leidenden Theile liegenden Drüs 
fen, die doch das Krebsgift ganz vorzüglich liebt, wer: 
“den nicht verändert. Vielleicht, daß ſich aber in einigen 


Faͤllen fpärerhin durch Degeneration der Nerven, auch 
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wohldas ſtarke Reiben um den Schmerz etwas dadurch 
zu lindern, der wahre Gefichtöfrebs daraus entwidelt. 
Wahrſcheinlicher ift die Annahme, daß ein gichtiſch- 
rheumatifcher Stoff das Lebel erzeugt (Degner, 
Leidenfro fl), Gichtiſche, rheumatifche Beſchwer⸗ 
dengehendem Webel nicht felten vorher, begleiten es, 
regelmäßige Anfälle der Gicht haben es fogar gehoben, 
und beutliche Erkältung des Gefichtes hervorgebracht 
- (Stiebold, Selle). Zuweiler war offenbar eine 
zurücgetretene Ausfchlagsfchärfe die Beranlaffung da— 
zu. Man fah das Hebel nad) unterdrädter Kräße ente 
ſtehen, Flechten an verfchtedenen Theilen gingen ihm 
eft vorher, und brachen Friefelpufteln im Geficht aus, 
fo wurde es erträgliher (Andre). Auch als Folge 
unterdruͤckter Blut- und Schleimflüffe willman es beos 
bachtet haben. Einige (Mafius) behaupten, das 
Uebel fey hänfig venerifchen Urfprungs, und Schanfer 
im Halfe und in der Nafenvorhergegangen. Die Möge 
lichkeit iftnicht zu leugnen, es aber doch immer aufs 
fallend, daß der Geſichtsſchmerz fih fo ganz anders 
verhält, als andere venerifche Schmerzen, bie in der 
Kegel andanernd find, und des Nachts in der Bettwaͤr— 
me ärger werden, Auf ſcharfe Stoffe in den erften We— 
gen hat man ſchließen wollen, weil Unterleibsbefchwers 
den den Hebel fo häufig vorbergehen und es begleiten. 
Eicher ſehr haͤufig ift aber auch die Krankheit ganz als 
Yein örtlich, und beruhet auf einer Deforganifation der 
Nerven, Daher koͤnnen ſie auch ganz allein heftige Stö- 
he und Eontufionen im Geſicht hervor ‚bringen, und wenn 
auch allgemeine Ur fachen erfte Beranlaffung waren, fo 
haben fie doch häufig eine oͤrtliche Deforganifation der 
Nerven zur Folge, wo dann das Uebel nothwendig nach 
ihrer Entfernung noch fortdauerte. In der That hat 
man zuweilen, wie beym Cotunniſchen Huͤftweh, die 
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Scheidenhaut der leidenden Nerven ausgedehnt und 
mir Waſſer ‚angefüllt gefunden (& Spr engeD. 
Dielleicht war hier eine Entzündung derfelben vorher⸗ 
gegangen und jene Wafferanfammlung ein Setang 
derſelben. 

Faſt ausſchließlich in Geſicht kommt das Uebel 
wahrſcheinlich deßwegen vor, weil hier die Nerven fo 
fein, geſpannt, nur dünn bedeckt und jo manchen aͤu— 
ßeren Schädlichfeiten ganz vorzuͤglich ausgefest find. 
Doch hatıman in feltenen Faͤllen dem Geſichtsſchmerz 
faft gänzlich gleichkommende Schmerzen auch an an— 
dern Theilen beobachtet, zwifchen den Ribben (We— 
defind), anden Ballen des Fußes Lentin). 

Die Prognofe iſt höchft unguͤnſtig. Das Ue— 
bel:ift eben fo hartnaͤckig ald fürchterlich. Toͤdlich ift 
es zwar an fi nicht, bey Tanger Dauer wirdaber doch 
zuletzt durch die Heftigkeit der Schmerzen Abmagerung 
und fchleichendes Fieber herbeygeführt. Nach einiger - 
Zeit fangen die Geiftesfräfte auch an zu leiden, der 
Kranke wird traurig, melancholifch, verliert das 
Gedaͤchtniß. 

Inder Behandlung des Geſichts ſchmerzes 
iſt man noch ſehr zuruͤck, und bis jetzt wenig gluͤcklich 

geweſen. Die gewoͤhnlichen Mittel gegen Rheumatis⸗ 
men und Gicht nad) den bekannten Indicationen ange— 
wandt, nuͤtzten nichts. Zuerſt forſche man nach, ob man 
irgend eine beſtimmte Urſache ausfindig machen kann, 
und handle dagegen. Hat man-einen veneriſchen Ver— 
dacht, ſind beſonders Schaufer im Halſe und Munde 
vorhergegangen, fo gebe man Quedfilber, aber anhal- 
tend und in fiarfen Gaben, fo daß cr zu einer tüchti- 
gen Salisation fommt; man hat in der That das Ue— 
bel dadurch ertraͤglicher gemacht, und felbft gründlich 
geheilt (Mafins), Scheinen unterdrädte Hautaus— 
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ſchlaͤge die Urſache zu ſeyn, fo ſuche man dieſe auf die 
bekannte Art wieder zum Vorſchein zu bringen, impfe 
ſelbſt die Kraͤtze ein, und gebe innerlich Schwefel. 
Duleiamara, mineralifchen Mohr, Keisbleyäc. (vid, 
chronifche Hautausfchläge). Sind offenbar viele ſchar⸗ 
fe Stoffe im Unterleibe vorhanden, und hat der Kran— 
ke mancherley Beſchwerden in dieſen, ſo verfahre man 
antigaſtriſch, gebe Pillen aus Seife, Alde, Rhabar— 
ber, Brechweinſtein 2c,, leerenach unten und oben aus), 
wende felbft bie Kaͤmpfſchen Visceralklyſtiere an, Nach 
einem ftarfen Durchfall und Erbrechen verfchwand alz 
ler Geſichtsſchmerz; er kehrte zwar wieder, allein augz 
leerende Mittel bewiefen fich dagegen ſtets fehr wirk— 
fam. Scheint endlich das Nebel offenbar rheumati- 
fhen Urfprungs zu feyn, und kann man Feine andere 
beftimmte Gelegenheitsurfache ausfindig machen, fo 
brauche man Mittel gegen hartnaͤckige Rheumatismen, 
nach den bey diefen angegebenen Regeln, Innerlich ir, 
wahrfcheinlich auf die Idee einer Krebsſchaͤrfe, die 
Cicuta und Belladonna befonders entpfohlen worden, 
Radical heilen fie aber das Hebel fo leicht nicht, wenn 
fie gleich zuweilen bedeutendeErleichterung hervorbrinz 
gen, Große Erleichterung und felbft Fahre lange In— 
termiffionen, verfchaffte nach Lentin eine Tinetur 


aus der datura stramonium, 


) 
BR $em, datur, stramon. 2 


Vin.-hispan. Zviij, 
Spir. vin. 3]. : 
digere per aliquot, dies leni colore 
et Altra, — 
8, Sechs Tropfen auf einahl zu nehmen. 
Dabey foll man ftarfenatärliche Schwefelbäder 
— Menndorf, Wisbaden) gebrauchen laſſen. 
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Rreipertid wende man Electricität und Caloanise 
mus an, Tege dem Laufder ſchmerzenden Nerbenent— 
lang ſchmale Blaſenpflaſter, wiederhole dieſe oͤfter und 
immer wieder auf eine neue Stelle, lege eine große Fon— 
tanelle oder Haarſeil der ſchmerzhaften Stelle ſo nahe 
als moͤglich. Auch Einreibungen der Cantharidentine⸗ 
tür, einer ſtarken Opiumaufldſung, einer ſtarken Auf— 
boͤſung des vegetabliſchen Laugenſalzes ſind empfohlen 
worden. Will nichts helfen, ſo verſuche man es mit 
der Mora unmittelbar anf die ſchmerzende Stelle, Den 
# Pebensmagnetismus wende man an, went bey durch— 
aus wicht wahrnehinbarer materieller urſache eine gro⸗ 
ße Nervenempfindlichkeit dazu auffordet, ‚die Schmer⸗ 
zen beſonders durch Geiftesanftrengungen, Nachden⸗ 
ken, Schreck, Freude, aͤberhaupt Gemüthsbewegungen 
rege werden, wie man dieſes nicht felten beobachtet 
bat, Endlich hatman auch wohl noch das Durchfchneis 
dei der leidenden Nerven gerathen, welches aber felten 
genußt, dfter das Uebel nur ärger gemacht hat, 
Wem uͤbrigens nach dem einen oder andern dieſer 
Mittel, die Schmerzen auch auf einige Zeit wegblei— 
ben, ſo halte man deßwegen den Kranken noch nicht fuͤr 
geheilt; oft kehren ſie nach Monathen und ſelbſt Jah⸗ 
ren mit erneuerter Heftigkeit zuruck. 


Es iſt übrigens keinem Zweifel unterworfen, daß 
der Geſichtsſchmerz ſehr haͤufig mit beſonders heftigen 
rheumatiſchen, oder auch arthritiſchen Echmerzen am 
Kopfe iſt verwechſelt worden. Dieſe fogenannte Kopf— 
gicht erreicht in der That zuweilen einen fuͤrchterlichen 
Grad der Heftigkeit. Sie beſteht in ftarken Reißeman 
einer beſt immten Stelle des Kopfes, nimmt zuweilen 
die ganze eine halbe Seite deſſelben ein, ſo daß ſie ge— 
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nau big mitten * die Naſe geht, und auch hinten den 
Kopf mitten durchſchneidet, wo ſie dann den Nahmen 
der Hemicranie erhaͤlt. Die Schmerzen ſitzen entweder 
nur in den aͤußeren Theilen der Haut, den Muskeln, 
und ſind dann meiſtens ertraͤglicher, oder mehr in der 
galia aponeurotica ‚ der Beinhaut des Schädels, ja 
wohlden Knochen felbft,und find dann befonders heftig. 

Diefe Schmerzen unterfcheiden fich von. dem Fo— 
thergillſchen Geſichtsſchmerz befonders dadurch, 
daß fie gewöhnlich nach deutlicher partieller Erkaͤltung 

des Kopfes, bey Perfonen die auch zu rheumatifchen, 
gihtifchen Beſchwerden an andern Theilen; geneigt 
find, entftehen ; fich nicht felten Fieberbewegungen das 
mit verbinden; fie nicht ſo wie dieſer durch eine leiſe 
Beruͤhrung der leidenden Stelle rege werden; gegen 
die Nacht zu, ſtatt zu verſchwinden ſich vermehren, uͤber⸗ 
haupt zu gewiſſen Zeiten aͤrger werden; ſich nicht auf 
eine ſo kleine Stelle beſchraͤnken, wenigſtens nicht von 
dieſer ausgehen; die Schmerzen nicht ſo heftig, mehr 
reißend, nicht ſo bohrend und freſſend ſind, dagegen 
aber weit länger anhalten, fo daß nicht ſelten die Kranz 
fen mehrere Zage und befonders tächte hintereinander 
dadurch auf das fürchterlichfte gepeinigt werden; end⸗ 
Lich in den heftigften Anfällen das leifefte Geräufe, und 
ein ſchwaches Licht unerträglich find, und die Schmerzen 
auf das fürchterlichfte dadurch vermehrt werden. 

Die Behandlung diefer Kopfgicht unterfcheidet ſich 
in gar nichts wefentlichem von der anderer bar tnadiger 
veralteter Rheumatismen, Befonders häufig gebört 
das Uebel unter die falfchen Rheumatismen, daher 
man ſtets anf beftimmtre feorbutifche, herpetiſche, ve— 
nerifche Schärfe aufmerkfam feyn muß. Für venerifch 
hat man das Uebelbefonderszu halten, wenn es ause _ 
nchmend heftig ift, und in den Knochen [einen Sit zu 


* 
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Baben fideint, Dann mag fih auch wohl dagegeu der 
Eublimar (Xent in) ſo lange fort gegeben, bis eine 
gelinde Anſchwellung des Zahnfleiſches erfolgt, beſon⸗ 
ders wirkſam bewieſen haben. Bey lange und mit gro— 
GBerHeftigkeit andauerndem Uebel ſollen durch Confene 
fus zuweilen Verſtopfungen und andere Beſchwerden 
im Unterleibe und vorzuͤglich in der Leber entſtehen, die 
binterdrein noch beruͤckſichtigt werden muͤſſen. | 


D as Huͤ ft weh (Ischias, Sciatica, Ischiadic). 


D. Cotu ni de ischiade,neryosa commentar. Neapoli 1764. 

5. Petrini's neue Heilmethode des nervigten Huͤftwehs. Aus 
d. Engl. mit Anmerk. von Spohr. 

Sorns Archib. 11 B. 1 Th. N. 4, 


Einer der hartnädigften hs ſchmerzhafteſtentheu— 
matismen ift derjenige, welcherdas Hüftgelenfund die 
nahe liegenden Theile befällt, Er ſitzt bald mehr in den 
äußeren Theilen der Haut und der Muskeln, dann vere 
mehrt ein äußerer Druck die Schmerzen, und man bes 
merkt ſelbſt äußerlich Röthe und Geſchwulſt; bald mehr 
nad) innen in den Ligamenten, Gelenkdruͤſen der Ge= 
Yenffapfel, felbitdem Schenkelfnochen; dann bemerkt 
man Außerlich nichts, dann ifFaber befonders das Ste— 
ben, Umdrehen, Niederfegen ausnehmend ſchmerz— 
haft, ja wuͤrde beynahe gaͤnzlich unmoͤglich ſeyn, wenn 
nicht immer nur eine Huͤfte litte. Der Kranke hinkt 
ſtets mit dem Fuße der leidenden Seite. Wie andere 
Rheumatismen, kann auch dieſer als acuter und chro— 
niſcher erſcheinen; es iſt aber beſonders für die Behand— 
lung wichtig, beyde von einander zu trennen. 

1) Das acute, auf wahrer Entzuͤndung im Schen— 
kelgelenk beruhende Huͤftweh, hat man zu vermuthen, 
wenn ſich der Schmerz mehr auf das Huͤftgelenk ein— 
ſchraͤnkt, anhaltend iſt, plößlich entſteht, mit deutli— 


— 
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ehem Fieber, hartem jchnellen Yuls, ftariem Durft ver⸗ 


bunden ift, und fein Entftehen Urfachen verdanft, die . 
Teiche: Entzündung machen, daher unterdrädten Blut: 
flüffen, 'einer plößlichen und heftigen Erfältung, einer 


aͤußeren Gewaltthätigkeit durch einen Stoß, Fall, "eine 


Quetſchung. Diefe Entzündung geht dann nicht felten, 
befonders wenn ſie im Anfang verfannt und vernadyläfe 
figt wird, in Eiterung über, wodurch die Verrenfungen 
des Schenfels von inneren Urfachen entftehen (van 
der Haar in den Sammlungen auserlefener Ab— 


£ handl. für praet. Aerzte B. 2. Stu 2.p. 3), Bein⸗ 


fraß im Schenfelgelenf, der nach und nad weiter um 


ſich frift, Zerftörungen der nahe Liegenden Muskeln, 


Ligamente und Nerven, und endlich Tod durch Zehr— 
fieber, oder wenigftens Berwachfungen des Beet: 


gelenkes hervorgebracht werden. 


>) Ein mehr chronifcyes, nicht mit Entzändung, 
wenigftens Feiner deutlichen, verbundenes Düftweb 


hat man zu vermuthen, wenn Hitze, Dunft und Fieber 


fehlen, die Schmerzen feft und unbeweglich hinter deu 
großen Trochanter ſitzen, fi) von da aus über die 
tascia lata bis zum Knie und felbft zum Zuße her— 
ab verbreiten, und ausnehmend hartnädig find. 
Auch in diefem Falle entftehen nicht ſelten ſogenann— 
te luxationes spontaneae, widernatuͤrliche Verkuͤr— 
zungen des Schenkels. Der Grund hiervon liegt eins 


ig in den Musfeln und Gelenfbändern, auf die ein 


ſcharfer, reißender Stoff wirft, wodurch fie zu Zus _ 
fammenziehungen und Verkuͤrzungen gereißt. wers 
den; ungefähr auf de nähmliche Art, wie fich der 
sterno - cleido - mastoideus. beym fchiefen Hals 
(Caput obstipum) verkürzt. Nicht felten bemerkt 
man rdeber ein Kaltwerden und Schwinden des Fußes 


= 
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auf der leidenden Seite, Bey Kindern und alten Leue 
ter kommt das Uebel am häufigften vor. 

Man hüte fich, nicht etwa ohne Yusnahme einen 
rhenmatifchen, gichtiſchen Stoff fuͤr die Urfache dies 
fes chronifchen Huͤftwehs zu halten. Befonders haͤue 
fig iſt das Uebel hier ein heumatismüs spurius; man 
hat es nach Blattern, Maſern, Scharlachfieber, Milche - 
metaftafen, als Folgen der Scrofeln, zumahl bey Kite 
dern, der Syphilis, zurücigetretener Kräßeund ander 
rer chronifcher Hautausfchlage entftehen fehen, 

Auch diefes chronifche Hüftweh geht nur zu oft, 
wenn gleich Iangfamer, in Vereiterung über, Dieſe 
entſteht um ſo eher, verbreitet ſich um ſo ſchneller, und 
der Eiter iſt um fo jauchigter und freſſender, je ſchaͤr— 
fer der Krankheitsſtoff iſt, der auf die Theile wirkt. So— 
bald der Kranke leichte, ſich gegen Abend einſtellende 
mit abwechſelndem Froͤſteln und Hitze, einem Schau— 
der laͤngſt dem Ruͤckgrate herauf verbundene Fieberbe— 
wegungen befommt, und der Urin anfängt einen ſtar— 
fen eiterartigem Bodenfaß zu machen, ift Diefe wirfe 
lich eingetreten. Bald entftehen dann auch Fluctua— 
tion und äußere Fifteldfrtungen am Schenfel und Bein, 
wenn fi) der Eiter unter der fascia lata herabſenkt 
in der Gegend des Knie, Im gluͤcklichſten Falle, wenn 
der Eiter nicht fehr ſcharf ift, und nicht bald bedeu— 
tende Zerfiörungen in ven Knochen anrichtet, Fommt 
der Kranfe mit einem fteifen Hüftgelenf davon. 

Als eine eigne Art des Hüftwehs muf die ischias 
_ nervosa Gotunni betrachtet werden, welche immer dem 
Laufe der Nerven folgt. Sie fol im Anfange anhals 
tend feyn, nach einiger Zeit ausfeßend werden, aber 
bald mit erneuerter Heftigkeit wiederfehren, und be= 
fonders gegen Abend zunehmen, fo daß es der Kranke 
im Bette nicht aushalten kann⸗Cotunni unterfcheis 
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det davon zwey Arten, Die ischias nervosa postica 
und antica; bey der erften folgt. der Schmerz genau 
dem Laufe des Hüftnerven, beginnt daher am großen 
Zrochanter, erftredt fich aufwärts gegen das Heilig, 
‚bein und abwärts an der Außenfeite des Schenfels bis 
in die Kniekehle und ſelbſt bis in die Fußſohle. Die 
zweyte Art folgt dem Laufe des Schenfelnerven, fitst 
daher in dem vorderen Theile der Hüfte, nach der keiz 
ftengegend zu, und geht ander inneren Seite des Schene 
Fels bis zur Wade herab, "Sie fol feltner feyn, wie die 
erſte Art, Der Fuß der leidenden Seite fängt bald au 
zu ſchwinden, wird gelähmt und verkürzt. In der Schei- 
denbaut des Nerven findet man immer ei ne wiedernge 
türliche Anhaͤufung von Feuchtigkeit, die zuweilen den 
Nahmen einer wahren Waſſerſucht verdient. Die weit— 
laͤufige pathologiſche Erklaͤrungsart von Cotunni iſt 
nicht befriedigend. Wahrſcheinlich beruhet das Uebel 
auf einer chroniſchen Entzündung der Scheidenhaut des 
Nerven, und jene Baferanfammlung ift ein Nusgang 
derfelben. Die Anfangs anhaltend en, fpaterhin inter= 
mittirenden Schmerzen, die Vermehrung derfelben gez 
gen Abend und in der Bettwärme, der endliche Aus— 
gang in halbfeitige Lähmung, die Urſachen, und die 
\ durch die Erfahrung beftätigte Behandlung fprechen 
dafür. Die Urfachen follen ſeyn: Gewaltthätigfeiten | 
auf die Häfte, das Aufhehen Ichwerer Laften, unter: 
drückte Blutfluͤße, Milchmetaftafen, rheumatiſche, ve— 
neriſche Materie, ſchnell zugeheilte alte Geſchwuͤre, ale 
les Urſachen die auch in andern Theilen ſolche chro— 
niſche Entzuͤndungen häufig erzeugen, Allerdings moͤ— 
gen aber-wohl Die Schmerzen bald gelinder, bald 
heftiger ſeyn, je nachdem ein mehr oder weniger fiharz 
fer Stoff auf die Nervenfiheide wirkt, _ 
Die BehandInng des Huͤftwehs wird zwar 


ganz nach den bey den gewöhnlichen Rheumatismen ges 
gebenen Regeln unternommen, ift aber doc) meiftens 
mit ganz befonderen Schwierigfeiten verbunden. Er— 
fennt man aus den oben angegebenen Zeichen eine 
wahrhaft entzündliche Natur, fo verfäaume manja nicht 
Blut auszuleeren. Wenn unterdruͤckte Hämorrhoiden 


— 


oder Menſtruation die Urſache find, fo paſſen befone | 


‚ders Blutigel und Schröpflöpfe an die Deffnung des 


Maftdarms, das Heiligbein, die innere Seite der 


Schenkel, die großen Schaamlefzen, Auch außerdem 
ift große Ruhe der leidenden Theile und ein antiphloe 
giftifches Verfahren nöthig. Man verhätet dadlırd) 
allein Uebergang in Eiterung und chrontfchen Zuftand. 
Bey dem chronifchen Hüftweh muß man zuerft 
fuchen, ob man eine beftimmte fpecifife Urſache ause 
findig machen Fann, und fie nach ihrer Eigenthuͤmlich— 
Feit behandeln. Je mehr der Verdacht einer rheumati— 
ſchenSchaͤrfe obwaltet, deſto eher paffen Blafenpflafter. 
Man legt ſie auf die Stelle, an welchen der Kranke die 
meiſten Schmerzen empfindet; ſie muͤſſen groß ſeyn und 
oͤfter wiederholt werden, wenn ſie helfen ſollen. Nicht 
ſelten zieht ſich der Schmerz darnach weg in eine andre 
Gegend des Schenkels und Beines; dann muß man 
auch ſogleich auf dieſe ein Blaſenpflaſter legen. Zu— 
gleich wende man lauwarme Baͤder und innerlich Cams 
pher, Dulcamara ꝛc. an. Man laſſe doch die Blaſen— 
pflaſter moͤglichſt lange eitern (Richter medic.chir. 
Bemerk. Vol. I. p. 157). Selbſt bey dieſem chroniſchen 
Huͤftweh, ſollen 6bis 8 blutige Schroͤpfkoͤpfe Nutzen 
gebracht haben, beſonders wenn man hinterdrein auf 
wunden Stellen Blaſenpflaſter legt. Fontanellen und 
Haarſeile werben gleichfalls empfohlen, imgleichen 
Einreibungen fluͤchtiger Salbe, Auflegen von Wacht: 
taffent, das balneum animale, allenfalls durch 
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einen lebenden Hund, Bey großer unerträglicher.Hefs 


tigfeit der Schmerzen raͤth Vogel Umfchläge von 


elskaltem Waſſer, verfichert, diefe lindern die uner— 
träglichen Schmerzen oft auf der Stelle, machen eine 
vermehrte Ausdänftung an dem leidenden Theil und 
ſchaden niemahls. Das bey weiten wirkſamſte Mittel 
find aber ohne Zweifel brennende Eylinder C Moxa ), 


beſonders mehr bey Lähmung, Verkürzung, Kaͤlte und 


Schwinden des Fußes, als bey heftigen Schmerzen. 
Man ſetzt den Cylinder auf die Stelle, wo der Schmerz 
gerade am heftigſten iſt, und muß, wenn nicht gleich 
der erſte hilft, ihm in Zwiſchenraͤumen von 8 bis Io 
Zagen wiederholen. ‚Die Anwendung dieſes Mittels 
ſcheint uͤbrigens nicht ſo ſchmerzhaft zu ſeyn, als man 
denken ſollte Richter lc, p. 160), 

Voninneren Mitteln fcheint beym Huͤftweh, wer 
nig zu boffen zufeyn. Sp fand man das fonft fo Eräfe 
tige Eiſenhuͤtleinertract ganz unwirkfam (Xenrtin)- 
Man verfuche indeffendie befannten bewährten Mittel 
gegen veraltete Nheumatismen, nahmentlich Subli: 
mat in Verbindung mit Mercurialfrietionen, Terpen: 
tinoͤhl mit Honig (Dome), den ſtinkenden Afand ıc. 
Die Anfälle der wuͤthenden Schmerzen Tindern fehr 
oͤftere erweichende Klyftiere, allenfalls mit Zufaß von 
wenigen Tropfen Opiumtinctur, auch lauwarnte Bader. 

Hat man ſchon wirklich eingetreten e Eiterung aus 
sen bekaunten Zeichen und deutlicher Schwappung im 
Schenfelgelenf zu vermuthen, fo komme manja nicht 
etwa auf die Idee, die Gefchulft zu ffiten, hüte fich 
auch) jet vor einem aͤußerlich und innerlich zu reißen= 
den Verfahren, Innerlich paßt dann die China und 
leichte Nahrungsmittel, Man hat gefehen, das es 
gar nicht zum Aufbruch Des Absceſſes Fam, der Eiter 
eingefügen durch den Urin fortgeſchafft wide, und volle 

Forms 
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kommene Deilung erfolgte. Die Behandlung der Ver— 
venfung und der offenen Absceffe lehrt die Chirurgie, 

Die Heilung des Cotumnifchen Huͤftweh's ift von 
der eben angegebenen wenig verſchieden. Im Amfange 
Aderlaͤſſe am Fuße, die oft das Uebel in ſeinem Entſte— 
hen unterdruͤcken ſollen, und beſonders auch für die ent— 
zuͤndliche Natur deffelbenfprechen; darauf Darmanse 
Icerungen, zumahl durch Klyftiere; fpaterhin fanfte 


Frictionen mit fetten erweichenden Salben, den Lauf 
der Schmerzen entlang; zur Linderung der Schmerzen 


Opium innerlich und in Klyftieren, befonders gegen 
dieNacht zu; bey Verdacht von Syphilis Quedfilber, 


werden empfohlen, Am wirkſamſten, zumahl bey den. 


veralteten Uebel, bewieſen ſich aber ſtets die Blafens 
pflaſter. Das Veſicatorium ſoll nach €, 6 Zoll lang 


amd 4 3oll breit fegn, und fo gelegt werden, daß es 


den Kopf des Wadenbeines bedeckt, die beyden eine 
gefchnittenen Enden aber nad) der Kniekehle herauf 
und nach demSchienbein herunrer reihen. Das Ganze 
muß mit einerBinde befeftigt werden. Man will das 
Waffer in der gezogenen Blafe jo feharf gefunden 
haben, daß e3 heftige brennende Schmerzen machte, 
and die gefunden Theileder Hautercorhrte, In andern 
‚Fällen foll es außerordentlich zähe gewefen feyn. Das 
Dlafenpflafter muß fo oft an der nähmlichen Stelle, 
wenn diefe wieder heil ift, wiederholt werden bis feine 
fcharfe leimigte Feuchtigkeit mehr ausfließt, und die 
Sch nerzenweichen. Ziehtder Schmerz an eine andre 
Stelle in das Bein herunter, fo vertreibt man ihn auch 
hier durch Blafenpflafter auf die nähmliche Art, Man 
will das Uebel auch durch ein Pechpflafter mir Opium 
und Campher, den Lauf der Schmerzen entlang aufge— 
legt, und 5 bis 6 Wochen, bis es von jelbft abfällt, 
Liegengelafen, geheilthaben, (Recepte und Eurarten 
der beften Aerzte aller Zeiten, Vol, 3. p. 148), 
Ri hters Therapie. U. B. 
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Das Lendenweh (Lumbago) 
Dieſes Uebel iſt nahe mit dem Huͤftweh verwandt, 
beyde koͤnnen auch in einander uͤbergehen, ſelbſt wohl 
mit einander verbunden ſeyn. Es beſteht in einem äue 
ßerſt heftigen empfindlichen Schmerz in der Haut und 
den muskuloͤſen Theilen in der Gegend der Lenden— 
wirbel im Kreuz. Sitzt der Schmerz in der aͤußerſten 
Spite des Heiligbeines, und erftredt fih von da in 
die nahe liegenden Theile, fo erhält er den Nahmen 
Spamus Paracelsı fixus. Er dringt auch wohl nach 
innen undergreift den Lendenmuskel, dann find alle Bez - 
wegungen und Bengungen des Schenfels fehr erfihwert- 
fchmerzhaft und fogar wohl völlig unmöglich, es ge- 
felfen fich leicht Nierenfchmerzen den Lauf der Ureteren 
entlang, Harnverbaltung, Stuhlzwang ıc. Binz. 
Leicht ift bier eine Bewechslung mit Nierenfteinen, 
Nierenentzändung, Blafenentzundung, befonders aber 
mit einerwahren Entzündung des Lendenmusfelsmög. 
' lid) Cvid, Tom, 1, p. 641). In der That ift anch biefe 
häufig nichts anders, als ein acuter Rheumatismus 
bes Pfoasmusfels. Ze hartnädiger, nicht mit Fieber, 
hartem und vollen Puls verbunden die Schmerzen find, 
herumziehen, Remiſſionen machen, je wohl auf Furze 
Zeit ganz aufhören, defto eher Fann man einen mehr 
chronifchen, fogenannten Falten Rheumatismus anneh- 
men. Die Zufälle find übrigens ſtaͤts ausnehmend pei— 
nigend, jede Beugung des Rücgrates und Schenfels 
iſt fürchterlich ſchmerzhaft; der Kranke kann oft dur“ 
aus nicht Gehen und Stehen, muß im Bette auf der 
Seite, wo er die Schmerzen hat, Tiegen, Will er fich 
aufheben, fo ift das unmöglich, ihm zu Muthe, als 
wenn die Lenden zerreiffen follten. Die pafliven Bewer 
gungen find weniger fchmerzbaft, der Schenkel laͤßt ſich 
ziemlich leicht drehen und heben, Bey langer Dauer 


J 


entfteht zuerft Schwilche, ſpaͤterhin kaͤhmung derune 
tern Gliedmaßen. 

Die Urfachen und Behandlung ünterfiheiden fic) 
in nichts Wefentlichem- vom Huͤftweh. J das Uebel 
friſch, und waltet nur der geringſte Verdacht von Ente 
zuͤndung ob, ſo laſſe man ſich — abhalten, 
Blutausleerungen, wenigſtens Örtliche, durch Schröpfe 
föpfe auf die Lendengegend vorzunehmen, und auch 
außerdem antiphlogiftifch zn verfahren. Nur alleindas 
durch kann Eräftig der Eiterung vorgebengt werden, die 
faft unbedingt tödlich iſt, wenn fie in inneren Theilen 
im Pfoas oder deffen Nühe ſtatt findet (vid. Tom, I, 
P.647). Hat das uebelſchon laͤnger gedauert, und iſt 
es offenbar nervoͤs, ſo ſoll ſich ein Aufguß der flores 
arnicae ganz beſonders wirkſam bewiefen haben, Auch 
die andern geruͤhmten Mittel gegen chroniſche Rheuma⸗ 
tismen verſuche man. Man gab Opium mit Campher 
und Jpecacuanha mehrere Abende hinter einander, die 
Nacht brach danach ſtets ein ſtarker Schweig alis, und 
das Uebel wurde dadurch vollfommen gehoben (Ri che 
fer). Aeußerlich dienen bey großer Hartnaͤckigkeit Vex 
ſikatorien und ſelbſt die Pouteauſchen Eylinder, Gleich 
zeitige Urinbeſchwerden und Tenesmus in After, 
dern ernst Een auf. 

M * 
Der Catarrh und das Catarrhalfteber 
(Catarrhus et febris — 
au a 

Der Car tab ſteine eignenr der 5— Entzuͤn⸗ 
dung, bey der in der Regel die Blutgefaͤße der leiden⸗ 
ben Theile nurfehr gering in Mitleidenfchaft gezogen 
find, daher die Erſcheinungen der eigentlichen Entzuͤn⸗ 
dung fehr ſchwach und unvollkommen hervortreten, Der 
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Sit des Catarrhes ift die inuere Schleimhaut der Re⸗ 
ſpirationsorgane. Iſt nur allein die Schleimhaut der 


 Nafe ergriffen, ‚fo erfcheint das Uebel unter der Form 


eines gewöhnlichen Schnupfens, Pflanzt fich die Affec— 
tion auch) auf die Rachenhöle fort, und werden die Or⸗ 


gane des Schlingens mit ergriffen, fo gefelten fich tie 


ſchon befchriebenen Erfcheinungen der angina serosa 
faucium, hinzu, daherleichte Röthe der Mandeln, des 
Zaͤpfchens und erſchwertes Schlingen. Leidet die 


Schleimhaut der guftröhre und des Kehlfopfes, fe 


entfteht Heiſerkeit und Huſten Gaucedo und Tussis 
catarrhalis). Leidet endlich gar die innere Haut der 
Bronchien, fowird es ginLungencatarrh (Catarrhus 
praonym) ‚ und diefer fteht der Peripneumonie ſehr 


nahe. In manchen heftigen Faͤllen find alle diefe Theile 


zugleich ergriffen. 
Allerdings ift der Eatarıh mit den — 


Arten der Braͤune, beſonders in den Reſpirationsorga— 


nen, ſehr nahe verwandt. Er unterſcheidet ſich allein 
durch eine fehr hervorſtehende Affection der Lymph⸗ 
gefaͤße, dagegen eine ſehr geringe der Blutgefaͤße, und 


durch die Eigenthuͤmlichkeit des begleitenden Fiebers, 


— 


welches aber allerdings wohl von der Localaffection 
bedingt werden mag. Stufenweiſe Faun indeſſen das 
Uebel in diewahre Entzündung der fuftwege (Angina 
laryngea, Tracheitis) übergehen, wo dann audhdas 
begleitende Sieber immer mehr einen ie 
Charakter annimmt. 

In manchen und den feichteren Fällen febte d as 
begleitende Fieber wohl ganz. Dahin gehören die fü 
häufig vorkommenden fteberlofen Schnupfen und Ca— 
tarrhale Huften. "Hier ift das Uebel fo unbedeutend 
und allgenein befannt, daß es Feiner befondern Bee 
ſchreſbung bedarf, Bey nur einigermaſſen bedeutender 
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und beſonders ſich den Luftwegen mittheilenderEntzuͤn⸗ 
dung, fehlt aber dieſes Fieber nie, und nach feiner Ei: 
genthuͤmlichkeit und den verſchiedenen Modifikationen 


die es annimmt, hat man einen einfachen, entzündlis 


chen, gaftrifihen, nervoͤſen umd fanligten Catarrh. Von 
jedem befonders. 
R “A, Catakchus simplex. 

Es laͤßt ſich dieſer am zweckmaͤß igſten in zwey 
Stadien theilen. 

Erſtes Stadinm. Der Kranke empfindet uͤber⸗ 
laufenden Schauder. und Sröfteln, iſt ſehr empfindlich 
gegen die Kälte, überhaupt gegen die Abwechſelungen 
ber Temperatur. Dabey ift die Zunge gemeiniglich 
weißlich belegt, der Geſchmack im Munde eigenthuͤm— 


Lich falzig, der Appetit fehlt aber felten gaͤnzlich. Die 


-fer Zuftand, wenn man willdie Vorboten ber Kranke 
heit, dauert Fürzer oder laͤnger, ſelbſt oft einige Tage, 
Bis endlich ein ziemlich deutlicher Anfall von Froft 

kommt, auf welchen dann deutliche Fleberhitze folgt. 
Dieſe erſte Fiebereracerbation fällt gerne gegen Abend, 
und Dauert wohl bis gegen Morgen. Dann tritt immer 
eine fehr deutliche, an Intermiſſion grenzende Kemif: 


fion ein; allein gegen Abend Fommt ein neuer Fieber⸗ 


anfall, ſich, ganz gegen die ſonſtige Natur remit— 
tirender Fieber, wohl wieder mit, wenn gleich nicht ſo 
ſtarkem Froſt anfaͤngt. Der Puls iſt nicht ſehr voll und 
geſchwind, nur etwas hart und geſpaunt; die Hitze 
niemahls ſehr ſtark, fie wechſelt ſogarh aͤufig mit einem 
leichten Schauder ab, wenigſtens iſt der Kranke ſelbſt 
in ihr immer ſehr empfindlich gegen aͤußere Kaͤlte, 
liebt daher die Wärme und eine warme: Bedeckung, 
sind es uͤberlaͤuft ihn kalt, wenn er dieſe nur im ge 
ringften luͤftet. Am Ende der Hitze entſteht immer eine 


leicht feuchte Haut. Das Eigenthümliche des Catar— 


rhalfiebevs befteht alfo in den deutlichen Remiffionen, 
der großen Empfindlichkeit gegen die Kälte, dembfe - 
teren Sröfteln und überlaufenden Schauder und. der 
Neigung zu vermehrter Hautausduͤnſtung. 

Die begleitende oͤrtliche Affectidn zeigt nach ihrem 
Sitz und ihrer Ausbreitung verfchiedene Erſcheinungen. 
Gewöhnlich geht fie den Fieberanfällen fchon voraus, 
tritt aber auch wohl bey fehr ſtark einwirkenden aͤuße⸗ 
ren Urſachen zugleich mit dieſen ein. Je heftiger und 
ausgebreiteter fie iſt, deſto ſtaͤrker iſt auch immer das 
begleitende Fieber. Gewoͤhnlich fängt der Kranke zur 
erſt an heftig zu.niefen, und aus der Nafe lauft ihm 
ein Elares, helles, fehr ſcharfes Waffer , welches bey 
‚einiger Dauer ſelbſt wohl die äußeren Theile, mitdes 
nen es in Beruͤhrung kommt, daher die Naſenloͤcher, 
die Oberlippe und die äußere Haut der Baden ober— 
flaͤchlich entzuͤndet und wund macht, wodurch dieſe 
oͤdematds anſchwellen. Bey zunehmender Heftigkeit 
verliert ſich dieſer Ausfluß wohl gaͤnzlich; der ſoge— 

nannte trockne Schnupfen, Durch Mitleidenſchaft wer— 
den in der Regel auch die Augen mitafficirt, fie fans 
gen an zu brennen, find empfindlich gegen das Licht, 
werden leicht gerdthet, und die Abſonderung der Ihräs 
nen wird verftärftund ſcharf. Ja zuweilen entfteht.eine 
wahre catarıhalifche Augenentzundung, die ſich durch 
geringe Röthe der Bindehaut des Auges, nicht fehr bes 
deutende Schmerzen, mehr ein Stechen und Brenten, 
einen ſtarken und fehr ſcharfen Thränenausfluß, und 
einegroße Empfindlichfeit gegen das Licht, daher eine 
frampfhafte Verſchließung der Augenlieder zu erfens 
nen gibt. Machen diefe fcharfen. Thraͤnen Entzündung 
des Naſenkanales und der übrigen Thranenwege, ſo 
entfteht eine wirkliche catarrhaliſche Thraͤnenfiſtel. 
Erſtreckt fi ſich die Affection auch in die Schleimhaut der 


Stirnhoͤlen, fo empfindet der Kranke einen heftigen 
Druck über der Nafe, Hitze, Schwere und Betäubung 
im Kopfe. Theilt fie fich mehr oder weniger der Euflan 
chiſchen Röhre mit, fo entfteht ein unangenehmes Sau⸗ 
ſen und Prauſen vor den Ohren, auch wohl wirkliche 
ſtechende Schmerzen in dieſen, Ohrenzwang, ſchweres 
Gehör ꝛtc. Iſt vorzüglich die Schleimhaut in der Gegend 
der Stimmriße und im Kehlkopf ergriffen, fo entſteht 
Heiferfeit, fo daß der Kranke oft feinen Laut vor ſich 
geben kann. Nehmen auch die Fauces Antheil, fo iſt 
dem Kranken das Schluden ſchmerzhaft, und man be— 
merft hinten im Rachen Röthe, Je tiefer in die Luft— 
röhre und Bronchien die Affection herabfteigt, deito 
ftärfer umd dfter huſtet der Kranke; diefer Huften ift 
Im Anfange immer troden und ſchmerzhaft, nichtfels 
ten wird durch die heftige Anftrengung fogar etwas . 
Blut ausgeworfen, und eine unaugenehme fpannende 
Empfindung erſtreckt ſich über die Bruft, 

Zweytes Stadium. Das Fieber fängt fih 
allmählich un zu vermindern, und zwar immer unter 
deutlichen, ſich am Ende eines jeden Fieberanfalls 
wiederholenden Krifen, hauptfächlich durch Schweiß 
weniger durch einen trüben, einen’ Bodenfat machen: 
den Urin. Dabey kehren die in ten affieirten Organen, 
wie bey einer jeden nur etwas heftigen Entzündung, 
unterdrüdten Secretionen zuruͤck. War Schnupfen zus 
gegen, fo wird. nach und nach ffattjenes ſchaͤrfen Waſſers 
eine dicklichte, gruͤnlichte oder gelblichte Materie aus— 
geleert, die nicht die geringſte Schaͤrfe mehr befißt, 
Waren auch die Luftwege und die Trachaͤen mit ergrif- 
fen, fo wird der anfangs trockne Huſten feucht, fängt 
fich nach dem Ausdruck der Laien an zu ldſen, un Anfangs 
wird dadurch eine waͤſſerigte, in der Regel etwas ſalzig 
ſchmeckende, ſpaͤterhin eine gelblicht, oder gruͤnlicht 
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ausfehende, dicke, kuglichte Materie ausgeworfen, 
zuerſt mit einiger Schwierigkeit und reißendenSchmer⸗ 
zen auf der Bruſt, nachher mit großer Leichtigkeit, und 


unter deutlicher Erleichterung. Dieſe Sputa ſind, ſo 


gut wie bey der Peripneumpnie, die wahreoͤrtliche Kri⸗ 
ſe des Catarrhs; mit ihnen verſchwinden Fieber, und 
oͤrtliche Affection zuletzt gaͤnzlich. Sind die Augen mit 
ergriffen, ſo ſtellt ſich auch in dieſen oder vielmehr in 
den Angenliedern und Meibomſchen Drüfen, eine folz 
che zaͤhere Schleimabſonderung ein. Je tiefer aus der 
Bruſt hervorkommend und je ſtaͤrker die Erpectoration 
übrigens ift, defto mehr war dag ganze Bronchialſy⸗ 
ſtem von dem Uebel befallen. 

Die Dauer des Catarrhes iſt ſich nicht in allen 
Faͤllen gleich. Bey großer Gelindigkeit entſcheidet er 
fich ſchon nach 2 bis 4 Tagen; bey groͤßerer Heftigkeit 
kann er aber auch wohl ſieben Tage bis drey Wochen 
dauern. Das einfache Catarrhalfieber macht ſelten 
mehr als drey bis vier Anfälle, alein die Localaffection 
dauert gemeiniglich, unter RE jes 
nes zaͤhen Schleimes, etwas länger, 

j Die Ausgänge des Catarıhes, wenn er fi 

nicht gluͤcklich zertheilt, find zwar die gewöhnlichen 
anderer Entzündungen; indefen kommen Vereiterung 
and Brand höchft felten vor, erfterenur bey dem offen— 


bar entzündlichen, der Peripneumpnie nahe ftehenden, 


ja ſelbſt in diefe übergegangenen; letsterer bey den im 
hohen Grade nervöfen Catarrh. Defto haͤufiger dauert 
der Auswurfjener zähen eiterartigen Materie, das sta- 
dium expectorationis, ungewöhnlich lange. Hatte der 
Kranke den Schnupfen, fo ſchnaubt er dann ununter— 
brochen eine zaͤhe, gelblichte Materie ans, welches oft 
mit einer drücenden Empfindung in den Stirnhölen 
berbunden ift, wenn ſich das Uebel auch bis dahin ers 
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ſtreckt Bat, und dann den Nahmen Stodfchnupfen ers 
Salt; oder init einem Krachen im Kopfe, ſchwerem Ge: 
hoͤr, ſehenber Empfindung den Lauf der Euſtachiſchen 
Röhren entlang, wenn auch diefe mit ergriffen find, 
Haren mehr die eigentlichen Luftwege ergriffen, fo 
danertder Huſten ununterbrochen fort, und aud) durch 
ihn wird ftets eine eiterartige Materie unter ſtarkem 
Roͤcheln und Krachen auf der Bruft ausgeworfen. Hier 
fann man einen Uebergang der acuten in eine chroniſche 
Entzändung annehmen. Hier geſchieht es auc) wohl, 
dag der Auswurf von nenem ſtockt, und der Huſten troe 
den wird, nach einiger Zeit aber wieder in jenen chros 
nifchen Schleimauswurf uͤbergeht. Es iſt dieſes der 
Gatäprhus inveteratus, ber in den Bronchien in 
Schleimſchwindſucht übergeht, eigentlich diefe ſchon 
ſelbſt ifi. Ebenfalls in Verbärtung, befonders in den 
Kuftwegen, und den Drüfen der Luftröhre, geht der 
Eatarrh gar nicht ſelten uͤber. Man hat diefes zu dere 
muthen, wenn anhaltende Heiferfeit mir einem tro- 
denen Huften zurüchbleiben, Diefe verhärteren Stellen 
entzänden fi dann fpäterhbin leicht wieder, gehen in 
Eiterungüber und machen Luftroͤhrenſchwindſucht. 
Die Urfahen. Nicht leicht eine andere Ents 
zuͤndung wird fo entfchieden durch climatifche Einfluͤſſe 
hervorgerufen. Es ift befonders fchnelle Abwechſelung 
von Waͤrme und Kälte, vorzüglich wenn fie mit Feuch⸗ 
tigfeit verbunden ift,- die den Catarrh hervorruft; 
daher feine Häufigkeit im Frühling und Herbft, oder 
bey einer Witterungsconftitution, die dem Charakter 
diefer Zahreszeiten gleicht. In Gegenden mo ed dad 
ganzeJahr hber naßkalt und die Witterung abwechſelnd 
ift, herrfcht der Catarıh endemifch. Doc) bringt allers 
dings nicht eine jede naßfalte Witterung und fchnelle 
Veränderung der Zemper atur Das Uebel hervor, und 
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zuweilen herrfcht diefes auch bey mehr trockner, ware 
mer Luft. Er muß alfo zu Zeiten eine eigene Miſchung 
in ben Beftandtheilen der Atmosphäre vor ſich geben , 
oder ein eigner Stoff in ihr enthalten ſeyn, wodurd das 
Uebel erzeugt wird. Man Fann daher auch wohl mit 
Recht ein miasma catarrhale annehmen, das fid) theils 
in. der Atmosphäre entwickelt, theild auch Hon einem 
Individuo auf das andere übertragen werden kann, 
. aber freylich, eben fo wie manche andere Contagien, 
unter der Herrfchaft der Witterungsconftitution fteht. 
Wenigftens ſcheint der Catarıh häufig offenbar etwas 
Anſteckendes zu haben, und nur daraus Fann man ſich 
die oft fo allgemein herrfchenden. Schnupfen, Huften, 
catarrhaliſchen Angenentzuͤndungen, Catarrhalfie— 
ber:c,erflären, Am meiſten ſpricht aber für die Annah— 
me eines ſolchen Miasmas, jene ſo allgemein verbrei— 
tete, und unter dem Nahmen Influenza, der ruſſiſche 
Catarrh, laGrippe befannte Catarrhalfieberepidemie, 
Sie verbreitete fi) im Jahre 1782 von China aus über 
ganz Europa, befiel fehr plößlich und fehr viele Men- 
ſchen aufeinmahl, fo daß wenige davon verfchont blies 
ben, und wanderte ganzdeutlich Hon einem Lande, ja 
von einer Stadt zur andern. Freylich die Eigenthuͤm⸗ 
lichFeiten diefes Miasmas Fennt man nur wenig, und 
weiß allein, daß es in einer befonderen Beziehung zu 
der Schleimhaut ver Naſe und übrigen Organe der Res 
fpiration ſteht. 

Sporadiſch erzeugen den Catarrh ihnelleWeräne 
derungen der Temperatur, ein fehneller Uebergang aus 
einer ftarfen Kälte in eine bedeutende Wärme, wo dann 
der. aufeinmahleintretende, ‚zu ftarfe Reitz dieſer Wärz 
me den Catarrh erzeugt. Eben ſo aber auch umgekehrt, 
ein ſchneller Uebergang aus der Wärme in die Kälte; 
befonders wenn die Transpirationpermehrt, oder gar 
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ein Schweiß ausgebrochen iſt. Hier entfteht das Uebel 


in der That durch ſchnell unterdruͤckte Transpiration 
der Lungen und übrigen Luftwege. Solche Umfiände 
- find dann auch den epidemiſchen Urſachen, und vielleicht 
der Einwirkung des Contagiums befonders günftig. 


Es gibt auch eine Anlage oder praͤdisponirende | 


Urſache zum Catarıh, Sie wird befonders durch ein 
zu warmes Verhalten und eine Entwöhnung von den 
äußeren Einflüffen der Atmosphäre bedingt, findet fich 
daher porzüglich haufig bey Reconpaleszenten, Ferner 
liegt ſie in einer ſchwachen Organiſation der Luftwege 
und des ganzen Bronchialſyſtemes, verbunden mit ei— 


‚ner großen Reitzbarkeit und Empfindlichkeit derſelben, 


welche theils angebohren, theils fpäterhin durch ver— 
ſchiedene Urſachen, Seropheln, Hautausſchlaͤge, befone 
ders aber oͤfter uͤberſtandene Catarrhe erworben ſeyn 
kann. Solche Individuen bekommen von den Teichtes 
fen, unbedeutendften Urſachen Catarrhe, ſind den epi⸗ 
demiſchen Einfluͤſſen vorzugsweiſe ausgeſetzt, leicht 
werden ſie bey ihnen habituell, und gehen, beſonders 
bey letzteren, ſehr haͤufig in Schleimſchwind ſucht und 
Phthisistrachealis über. Zuweilen ſcheint die Anlage 
zum Catarrh auch in einem beſonders ſchwachen und 
reitzbaren Magen zu liegen, der durch Mitleidenſchaft 
auf die Reſpirationsorgane wirkt. Wenigſtens verbine 
det ſie ſich oft damĩt, und verſchwindet dann nicht ſelten 
durch den Gebrauch magenſtaͤrkender Mittel (Wil⸗ 
lich de frequenti catarrhorum ex primis viis ori- 
gine)sranlune | 2 

Die Prognofe, Es ift diefe gänftig. Der Ca⸗ 
tarrh iftinder Kegel ein leichtes und ſelbſt zumweilen uns 
bedeutendes Uebel. Je mehr indeſſen die Entzuͤndung 
In den Bronchien ihren Sitz hat, deſto bedeutender iſt 
die Krankheit, kann dann bey einiger Heftigkeit leicht 
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in Perlpnenmonie übergehen, und dadurch felbftlebense. 
gefährlich werden. Diefes ift aber der Fall, wenn der 
Huſten fehr ftarf und troden, die Heiferfeit fehr bes 
deutend, und mit einem drücdenden zufammenfhnürene 
den Gefühl auf der Bruft verbunden ift. Je mehr aus 
Berdem die Entzündungihren eigenthuͤmlichen lympha⸗ 
tiſchen Charakter verlaͤßt, und ſich einer wahren rothen 
arteriellen naͤhert, deſto mehr waͤchſt die Gefahr; ſie 
kann dann ſtufenweiſe in Tracheitis und Peripneumoe 
nie übergehen, Solche die wegen befonders fhwacher 
DOrganifation der Luftwege und des Bronchialſyſtemes, 
oder gar wegen Verhärtunget in den Lungen und den 
Luftwegen Öfteren Catarrhen ausgefekt find, befome 
men gewöhnlich am Ende die Schwindfucht und ſterben. 
Allein hieran iſt nicht der Catarrh Schuld. Hierauf 
muß dann auch wohl der Ausſpruch von Tiſſot be— 
zogen werden, der behauptet, es ſterben mehr Mene 
fhen am Catarrh als an der Pet. Deßwegen taugt 
dann auch der habituelle oft wiederfehrende Catarrh 
nichts, zumahl wenn er ſtets mit einem langen Auss 
wur föftadinm verbunden iſt. Auch der Zuftand des Ko: 
pfes muß mit im Erwägung gezogen werden; je mehr 
diefer eingenommen iſt, ein Drucd in der Öegend der 
Stirnhoͤlen empfinden wird, es vor ben Ohren Flingt 
und jauft, defto eher hat fich die Entzündung der Euflas 
chifchen Roͤhre und der Schleimhaut der Stirnhölen 
mitgetheilt; folche Catarrhe find aber immer hartnaͤ— 
ig, und koͤnnen felbft zu drtlichen gefährlichen Krauk— 
heiten der Stirnhölen und Taubheit Veranlaſſung wers 
den. Auch werden hier wohldie Gehirnhäute leicht und 
oberflächlich in Mitleidenfchaft gezogen. 
Die Behandlung. Man kann diefe am beften 
nad; den dreg Perioden des fich eben einftellenden Ue⸗ 
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bes, der ausgebildeten Krankheit, und dem Zeitraum 
der Entfcheidung oder Erpeetoration beftimmen, 

1) Catarrhus fiens, Es frägt fih, ob man 
nicht bey den erften Zeichen des herannahenden Cas 
tarrhs dem Ausbruch deffelben vorbeugen kann. Allerz 
dings ſcheint Diefesmöglich, und gefchieht ſicher durch 
ſchnelle Ableitung des Reitzes von den Resp irationsore 
ganen, vielleicht auch felbft durch Entfernung oder 
Dämpfung des Contagiums, ehe dadurch fchon ein 
wirklicher entzundlicher Zuftand ift ausgebildet wore 
den. Die durch Erfahrung beftätigren Mittel find: 

a) das Mittel vor Mudge (Abhandl. von dem 
satarıhal, Hüften. Leipz. 1778.). Nach ihm ſoll oͤfteres 
Einziehen von warmen Dampfen, das Uebel gleich bey 
feinem Entftehen dämpfen, Er hat dazu eine eigne 
Mafhinserfunden, doch Fann man ſich auch eines ger 
woͤhnlichen Trichters bedienen, Man wählt dazu am 
beften heißen Hollunderblüthenthee. Sicher ein une 
ſchaͤdliches und'oft fehr wirkſames Mittel, befonders 
wohl wenn der Eatarıh nad) der Einwirkung einer 
fehr Falten Luft, der bedeutende Grade der Wärme- 
voransgegangen find, entftanden ift, 

b) Monera (Abhandl. daf die Kälte, d. Fal- 
te Baffer im Catarrh Heilmittel find, Warfchau 1778.) 
empfiehlt geradedas Gegentheil. Man foll beyden erz 
ften Zeichen des Eatarıhs fogleich indie freye Luft ge: 
ben, Immer wohl ein etwas gewagtes Mittel, Doch 
mag es gute Dienfte thun, wenn das Uebel von der 
Einwirfung der Wärme nad) vorbergegangener Kälte 
entftanden ift, Bengt doch auch bey einem fehr erfäls 
teten und fchnell indie Wärme gebrachten Theile, wie: 
der ſchnell angewandte Kälte, ja felbft das Auflegen 
von Eisund Schnee, dem Entftehen einer Hautents 
zuͤndung, baher dem Erfrieren der Glieder und den 


18 wa 

Sroftdeuten vor; eben fo wie bey Verbrennungen ein 
neues Ausſetzen der Wärme diefe Leidlicher hingegen 
Kälte ſchlimmer macht, In beyden Faͤllen wirft der zu 
fchnelle Webergang als ein nachtheiliger Reitz. 

c) Dft den Catarıh"im Anfange plöglic) untere 
drücken ‚ thut arabifches Gummi mit Hyoseyamuser⸗ 
tract und allenfalls etwas Calomel (Richter). 

B Hydrargyr, muriat. mitis Gr, j. 
extr,hyoscyam, Gr,ij. | 
Pulv. Gum, mimos, 
Sacchar, alb. in Gr.xv. 
M.f. 5 disp. dos, ir. "\s 
s. Alle drey Stunden ein Pulver, 

Auf die nahmliche Art und faßt noch ſicherer wirft 
ein Pulver aus Gr. j. Opium und Calomel, und Gr.i.j. 
Ipecacuanha und verfüßtem Queckſilber ; oder: 

B Liquor. ammon,sucein, 3, 
Tine. opii simp, gutt,viij. R 
Syr, oplat, Su ; 
M.S, Alle ein bis zwey Stunden einen Thee⸗ 
| löffel voll, | 
Auch eine Mandelemulfion mit Zufag von Opium 
tinctur thut gute Dienfte, Wahrſcheinlich wirken alle 
diefe Mittel dur Abſtumpfung der großen Keißbars 
Feit der Refpirationsorgane, fo. daß der Reitz in ihnen 
nicht haften kann. X 

2) Der ausgebildete Catarrh. In den 
gelinderen Faͤllen braucht man eigentlich gar nichts zu 
thun, die Krankheit hebt ſich von ſelbſt unter Eintres 
ten der befannten Kriſen. Wenn aber auch keine ei⸗ 
gentlichen Arzneymittelerfordert werden, foift doch 
ſtets ein gehoͤriges diaͤtetiſches Verhalten hoͤchſt noͤ⸗ 
thig. Der Catarrh vertraͤgt durchaus nicht die Kaͤlte, 


— 


hingegen iſt die Waͤrme ungemein wohlthaͤtig. Man 
halte daher deu Kranken in einer flets. gleichmäßigen, 
etwas warmen Temperatur, unddiefes ift freylich int 
Bette am erfien möglich, daher am GatarrhTeidenden 
die Bertwärme foungemeinwohlthätig iſt. Man laſſe 
ihn befonders auch alles lauwarm trinken. Diefe Maafa 
regeln find vorzüglich bey Individuen nöthig, die dem 
habituellen Cartarrh unterworfen find, und wenn men 
zu vermuthen hat, daß es durch befonders Franka 
bafte Reigbarkfeit, ſchwache Organifation oder wirfs 
liche organifche Fehler der Refpirationsorgane bedingt 
wird. Ihre Bernadhläffigung, das Ausfeßen einer raus 
ben und Falten Witterung, offenbare Erkältung und 
befonders auch. der Mißbrauch erhißender Getränfe, 


‚ machen, daß fich das Uebel fehr in die Länge zieht, 


die Entzündung fich immer weiter, felbft bis indie Tra= 
chaͤen verbreitet, und wohl in Peripneumonie übergeht, 
Iſt das Uebel indeffen heftiger, fo muß man theils 
gegen das Fieber, theils gegen die oͤrtliche Affection 
etwas vornehmen, | 
a) Mittel gegen das Fieber, Iſt es ziem⸗ 
lich ſtark, der Puls voll und hart, deuten Witterungs⸗ 
conſtitution, koͤrperliche Beſchaffenheit des Kranken F 
mehr auf einen entzuͤndlichen Zuſtand, dann paſſen 
leichte kuͤhlende Mittel, mir Eſſigſaͤure gefättigtes Ka 
li und vorzugsweiſe der Salmiac, zu Zij bis Ziij 
in 24 Stunden mit Zuſatz don Succus liquiritiae. Ve: 
getabilifche Säuren und Salpeter dürfen nicht geges 
ben werden; wenn auch der allgemeine Fieberzuftand 


in ihrem Gebrauch) auffordert, fo wirfen fie doc), ins 


dem fie den Huften vermehren, nachtheilig auf die oͤrt— 
liche Affection, Iſt es hingegen nicht fo ftarf, der Puls 


‚eher Flein und ſchwach, deuten individuelle und Wittes 


rungsconftitution mehr aufeinen nerphfen Charakter, 


> 
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bleibt beſonders nach einiger T Dauer Die Haut noch ims 
mer trocken, und will ſich auch zu gleich⸗ Zeit der Ca- 
tarrh nicht anfangen zu löfen, dann paßt folgendes: 
‚3 Liquor, ammon.acet. 3 v j. 
Extr. earduibenedic.3j, | 
Tinc, opii simp. gutt,viij, 
Aq.flor.sambuc. Ziv. 
M. S, Alte zwey Stunden einen Eßldfel voll. 
b) Mitel gegen die oͤrtliche Affectie 
on. Iſt der Kranke fehr heißer und rauh aufder Bruſt, 
der Huften frofen und fehmerzhaft, jo find öhligte 
ſchleimigte Mitsel von ausgezeichneter Wirkung, Sie 
mindern diefen Zuftaud und führen ein früberes Sta— 
dium der Erpectoration herbey Wahrſcheinlich wir 
ken ſie ein huͤllend, und dadurch reitzmildernd. Dah in 
gebhoͤr en: succus liquiritiae in großen Gaben; eine Auf⸗ 
lbſung don der Pasta dealthaea; arabiſches Gummi 
in Pulver mit Zuder; ein dünner Haferfchleim mit Kan: 


diesznder in Menge getrunfen; eine Abkochung von 


Althaͤwurzel, Malven; Graupenſchleim; Emulſionen 
bon Mohnſaamen, Mandeln, Leinſaamen, Hanfſaa— 
men; der häufige Genuß bon Rogenbrey; füges Mans 
deloͤhl mit Althaͤſaft ꝛc. 
BE Sem. papav. alb. Zv 
Pulv.Gum.n mimos. 38. 
terant. affund. sensim 
Aq. for.sambuc. 5 ‘ Yılj 
ut fiat emuls,adde 
— opiat. Fj. 
M. 8. Alle Stunden zwey Eßloͤffel voll, 
In Fi großer Menge darf man indeffen Diele 
ſchleimigten, oͤhligten Mittel nicht geben, fie verder— 


ben fonft den Magen und ſchaden dadurch. 
Huften 


* 


| 


Huſtet der Kranke ſtark, und iſt dieſer Huſten mehr | 


krampfhaft, daher kurz, kitzelnd und deutlich paroxys⸗ 
menweiſe befallend, dann paſſen gelinde kr ampfſtillen⸗ 
de Mittel, die ſich mit dem Fieber vertragen, und zu 


gleicher Zeit nad) der Haut hinwirken; daher etwas 


ftarfer Chamillenz und Holunderblüthenthee, etwas 


extractum hyoscyami oder aud) Zinkbluͤthen (zincum 
_ oxydatumalbum) zu Gr.jbi8Gr, ij, imgleichen die 
Ipecacnanha in kleinen Doſen zu Gr,ß alle halbe Stun⸗ 
den. Wenn danach aus) Uebelfeiten und ein leichtes 
Erbrechen erfolgen, fo fchader diefes nichts,» und bes 
fünftigt in der Regelden oft fehr ftarfen,; befonders in 
der Nacht eintretenden, ungeheuer quaͤlenden und ans 
greifenden Huſten, auf mehrere Stunden, Hat der 


Kranke wenig oder gar Fein Sieber, fogebenanfelbft 


dreiſt Opium, hier am beſten in — —— 
len und ſchleimigten Mitteln, 
BE Olamygdalar, dul, 
Syr, papaver, in Tij. | 
Tine, opii simp, gut. xi j. 


MS. Ein Paar —— voll, ſobald der 


Huſten fehr heftig wird, 
Werlhoff empfiehlt beſonders folzenden 
Bruſtſaft: 
B Syvyr.papav. choand. Zi j. 
Spirit, nitricaether. Zj. 
:M, S. Theelöffelmeife,, 
Bey Vernachläffigung des Kranken durch fich und 
den Arzt, bleibt der Huften oft fehr lange trocken und 


— 


iſt ausnehmend hartnaͤckig; dann thun Pulver aus Gr. 3 


Opium Gr, j verſuͤßten Oueckſilber zu Gr. xv. arabi⸗— 

ſchem Gummi ſehr gute Dienfte, Hu felandempfiehlt 

hier das extractum cardui —— zu dj inZij 
Richters Therapie, U. B. 
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Aqua florumsambucı aufgelöft, wovon man alle zwey 
Stunden zwey Theelöffel voll nehmen laſſen Fan, 

Es iſt nicht ganzfelten, daß die Kranken bey dem 
trocknen Huſten eine ſchmerzhafte Empfindung an einer 
beſtimmten Stelle der Bruſt haben. Auf dieſe Stelle 
lege man ein Blaſenpflaſter, oder reibe dfter linimen- 
tum volatile darauf ein. 

3) Der Zeitraum des Auswurfes. Dieſe 
eigenthuͤmliche Kriſe des Cartarrhs verläuft gewoͤhu— 
Lich ſchnell und gluͤcklich, man braucht daher auch Feine 
befonderen Mittel anzuwenden. Der Kranke muß allein 
Erfältung vermeiden, und fi etwas warm, jedod) 
anch nicht. zu warm halten, Zwar die Bruftthee aus 
. Sternanies, Fenchel, ſelbſt dem isländischen Moos find 
Dagegen ſehr im Gebrauch, fie find aber unnüß und 
ſelbſt ſchaͤdlich, da ſie auf die Theile zu reitzend wir⸗ 


ken, und zu neuer Entzuͤndung und daher Stocken des 


Auswurfes Veranlaſſung gebenkoͤnnen. Zuweilen dau⸗ 


ert der Auswurf indeſſen ſehr lange, wird ſehr kopioͤs, 


die Kranken fangen dabey an bleich auszuſehen, auch 
wohl etwas mager zu werden. Ein ſolcher veralteter 
Catarrh iſt freylich von Bedeutung, er fuͤhrt ſtufe nwei⸗ 
fe zur Schleim = und wirklichen Schwindſucht. Haͤufig 
ift erdie Folge einer fehlerhaften Behandlung oder tes 


bensweife im erften oder entzündlichen Zeitraum; ‘ 


kommt außerdem, ‚befonders bey habirnell gewordenen 
Catarrhen und ſchwachen Bruſtorgan vor, und hat aller⸗ 
dings eine Atouie und Schwäche der Refpirationsors 
gane zum Grunde, Ein faßt fpecififches Mittel iſt hier 


das islaͤndiſche Moos, es hemmt oft ſehr ſchnell die 
ſtarke Erpectoration, und benimmt dureh Staͤrkung des 


Lungenorgans, ſelbſt die Diſpoſition zu oͤfteren Ca⸗ 


tarıhen. Eigentlich ſollte man es mehr als diätetie 


fches, nicht als Arzneymittel, daher in möglichft gro« 


en sl ee innerer 


n 
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fen Gaben reichen. In zu großen Gaben ſoll es Durchs 
fall erregen, es fiheint dieſes die Erfahrung nicht imz 
mer zu beſtaͤtigen Richt er). Sollte es aber der Fall 
ſeyn, ſo verbinde man es mitwentgen Tr opfen Opi— 
umtinetur. Auch den Magen verdirbt es we. gen feiner 
Bitterkeit ſo leicht nicht, beſonders wenn man einen 
Zuſatz von Gewuͤrzen macht. Die Art den lichen islan- 
dieuszu geben ift fehr verfchieden, in Thee, oder Auf⸗ 
guß, Abkochung, wo er freylich ſehr übel ſchmeckt, zu 
einer Gallerte mit Milch oder Waſſer gekocht, wohl 
die beſte Art, wo es aber darauf ankommt, das Mit— 
tel moͤglichſt wohlſchmeckend zu machen, Bey gelchzei⸗ 
tiger allgemeiner Schwäche, verbindet mar ibn fehr 
zweckmaͤßig mit China. In mauchen hartnädigen Faͤl⸗ 
len, wo ſelbſt das islaͤndiſche Moos nichts fruchtete, 
half folgendes: 
| B Rad, rub. tinc. 31j. 

_ eryngine campest, Z yj,. 

Concis, coq. c, Aq. font, s, q. per — 
horae; sub fin, coction, adde 

‘Rad. salep. 3. 

> Cola, c. express, xij. adde 

Syr, althae, 2) j. 

M. s. Alle zwey Stunden zwey Eßloͤffel voll. 

In andern Fällen that wieder die Pulygala senega 
außerordentlich gut; Zi1j bisiv.mit acht Unzen 
Waſſer infundirt, wovon 4bis6mahl täglich ein Eß EP 
fel voll zu nehmen, 

B, Catarrhus teren, 

Die Zeichen find bie affgemeinen des entzündlichen 
Zuftandes. Das begleitende Fieber ift ſtark mir vollem 
und harten Puls, macht Feine.fo deutliche Remiffivs 
nen, und jo oͤfteres Froͤſteln, danert auch laͤnger (7 bis 
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bis 14 Tage) als das gewöhnliche Caterrhalfteber; 
der Urin iſt feurig, Haut und Zunge anhaltend tro- 
den ec. Es ift immer ein fich felbft bis tief in die Tra— 
chaͤen erſtreckender Lungenegtarrh. Der Huſten iſt ſehr 
heftig, trocken und ſchmerzhaft, dabey fuͤhlt ſich der 
Kranke fehr beengt, und eine ſpannende Empfindung‘ 
verbreitet fich über die ganze Bruſt. Nicht felten entfte= 
ben beym Huften auch pleuritifche Stiche in der Seite, 
Auch andre Entzündungen der Augen, ber Ohren, Oh— 5 
rendrüfen und des Schlundes verbinden fich häufig da- 
mit. In der Regel werben davon nur junge, robufte 
Subjecte, befonders bey herrfchenden Nord und Oſt⸗ 
winden befallen, vorzüglich auch wein ſie ein etwas 
ſchwach organiſirtes Lungenorgan, oder gar eine alt= 
geerbte phthiſiſche Anlage haben. 


Die Prognoſe iſt hier nicht ſo gänftig, ı wie 

beym einfachen Catarrh. Das Uebel ſteht der wirkli— 
chen Peri pneumonie ſehr nahe und geht leicht in ſie 
über. Ja ſelbſt bey fehlerhafter Lungenorganiſation 
iſt Uebergang in Vereiterung, daher Se zu 
befürchten. ' 


Die Behan ıd L ung. Men Sn: hier Blut aus: 
leeren und. zwar nach dennahmlichen Regeln, wie bey 
der Peripneumonie, Bey ſchwach organifirten Lungen 
und erblicher phthiſiſcher Anlage, laſſe man einige Un⸗ 
zen Blut mehr weg, ald man fonft. gethan haben 
. würde. Sind die Schmerzen an einer Stelle der Bruft 
vorzuͤglich heftig, fo ſetzt man auf dieſe blutige Schroͤpf⸗ 
koͤpfe oder Blutigel. Auch außerdem behandelt man den 
Kranken antiphlogiſtiſch, ſo lange, bis man dadurch 
den entzuͤndlichen, in einen einfachen Catarrh verwau⸗ 
delt hat, den man dann nach den eben gegebenen Re⸗ 
geln heilt, 


e . 
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C. Gatarrhus gastricus, — 
Es ſcheint wirklich einen Catarrh zu geben, deſ⸗ 

ſen Urſache einzig und allein im Magen und uͤberhaupt 
den erſten Wegen liegt, Wenigſtens entſteht es offene 
bar zuweilen in Verbindnng mit ſcharfen Gallenergie— 
ßungen, Cruditaͤten in den erſten Wegen, und gibt 
man hier ein Brechmittel, ſo leert dieſes eine Menge 
ſcharfer gallichter Stoffe aus, wodurch der Catarrh für | 
gleich bedeutend gemindert wird, und bald gaͤnzlich vers 
ſchwindet. In andern Fallen verbindet fich ein gaftris 
fiber Zuftand nur mit einem gewöhrfichen Catarrh. 


Die Urfadyen hiervon find: entweder große Empfind⸗ 


lichkeit der gaftrifchen Organe und befonders des Les 
berfyftemes, wo dann der Reitz des Catarrhalficbers 
auch aufdiefe Theilewirft, und eine vermehrte fcharfe 
Gallenabfonderung zur Folge hat ; oder endemifche und 
epidemiſche gaftrifchen Conftitution, vermdge welcher 
alle befonders fieberhafte Krankheiten gern einen ga= | 
frifhen Charakter annehmen. Die bekannten gaſtri⸗ 
hen Zeichen werden hier in beyden Fällen zu der Anz 
wendung ausleerender, befonders der Brechmittel auf: 
forder -, wodurdy man im erften den Catarrh ſchnell hebt 
im zweyten aber nur zu einem einfachen macht, der 
daun nach den obigen Regeln behandelt wird, Zu freh— 
gebig und ohne Zudicationen muß man aber, zumahl 
in der fpätern Periode des Catarrhes, vorzuͤglich die 


abfuͤhrenden Mittel niemahls abwenden, fie ſtdren fonft 


Entfcheidung gefchieht, Indeſſen ift doch im der That 
zuweilen ein Gallenreitz die Urſache einer ſehr lange 
dauernden, ſchon die Beſorgniß der Schleimſchwind— 
ſucht erregenden Expectoraͤtion. Dieſe hebt dann oft 
ſehr ſchnell ein ein Vrechmittel, nachdem man vielleicht 


die Hautkriſen, wodurch doch immer vorzugsweiſe die . 
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ſchon lange vergebens inländifches Moos und ähnliche 
Mittel gebraucht hatte, * 
OD. Catarrhus nervosus | 
Zu einem nerwdfen Charakter fheint in ber That 
der Catarrh eine ganz befondre Neigung zu haben, und 
oft geht das begleitende Fieber in wahres Nervenfiez 
| ber fiber. Diefes hat man natürlich vorzüglich bey 
ihwachen, fenfiblen, neroöfen Subjeetenund wenn die 
epidemifche Conſtitution darauf hindeutetzu fhrchten, 
Vielleicht liegt es aber auch in der eigenthümlichen 
Beſchaffenheit tes Contagiums bes Catarrhes, wel- 
ches fich in der That zumeilen mit dem bes Nervens 
fiebers zu verbinden fcheint. Daher beginnen wohlmans 
che Nervenfieber, befonders die fihleichenden, unter 
der Form eines ganz einfachen Catarrh, und offen⸗ 
baren erſt ſehr ſpaͤt ihrem bösartigen Charakter. Die 
Behandlung des nervoͤſen Catarrhalfiebers hat nichts 
eignes, und richtet ſich nach den bey ber nervosa ge⸗ 
gebenen Regeln. Allenfalls ferge man der Idee der 
Krankheit gemäß flets für eine gehörige freye Haut 
ansdünftung, gebe daher Campher, eſſigſaures Ans 
monium Ic, 9: 
FE. Catarrhus putridus, 
Er hat nichts eignes, und wird wie ein gewoͤhm⸗ 
Yiches Faulfieber behandelt. * 


Die Ruhr (Dysenteria), 


ASe gner de dysenteria bilioso - eontagiosa, 

Zimmermann vonder Ruhr unter dem Volke im Jahre 1768: 

Marc. Akenſide comment, de disenteria (in Schlegel 
thes, path, ther. Tom. I.) 

MWogler von der Ruhe und ihrer Heilart. 

Michter mebic und chirut. Bemerk. Vol. 1.cap. V. 
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? | 
- Wedekind über die Natur und Heilart der Ruhr. 
Marxeug Ephemeriden der Heilkunde B. 4: Th. 1.p. 34. 


Das Wefen der Ruhr befteht, wie das des Gas 
tarrhs und Rheumatismus, in. einer ferdfen, lym— 
phatifchen Entzündung, beyderdie rothen Gefäße we- 


nig,mitleiden, weswegen diegewöhnlichen Erfcheinuns ;’ 


gen der Entzündung nur ſchwach hervortreten. Hierin 


ift der Grund zu fuchen, warum die wahrhaft entzuͤnd— 
liche Natur des Uebels fo lange verfannt worden ift, 


Der Sitz der Ruhr ift die Schleimhaut der diden Där- 
me, (und vorzüglich jedoch nicht allein des Maftdar- 
mes) bisweilen erſtreckt fie ſich auch wohl His zu den 


‚dünnen Därmen, Gerade wiebeym Catarrh Fann aud) 


hier die Entzündung bald eine geringere, bald eine 
größere Ausdehnung haben, Es gib überhaupt wohl 
nicht zwey Krankheitsformen, zwifchendenen eine ges 


nauere Analogie ftatt findet, als die Ruhr und der Ca: | 


tarrh. Die Urfachen das begleitende Fieber, der Ver- 
lauf, die Art der Entzuͤndung, der Bau der ergriffenen 
Drgane, find faft ganzdie nähmlichen. Nur durch das 
Locale und daher durch die verſchiedenen Funetionen 


der leidenden Theile wird der Unterfchieod bedingt, 


Die Wahrheirdiefer Behauptung beweifen die nun fol— 
gende Befchreibung, die Urfachen, und die durch 
Erfahrung beftätigte zweckmaͤßige Behandlung der 
Krankheit, e ax 

In der Regel gehen der Ruhr Vorboten bald Für: 
zere, bald längere Zeit voraus; fie beſtehen in einer 


‚Schwere und Ziehen in den Gliedern, Froͤſteln, über: 


laufenden Schauder; damit verbinden ſich bald Folif- 
ortige Schmerzen, bie in der Regel in der Gegend des 
Nabeld beginnen, ſchneidend find, und ſich bald in 
einen Durchfall verwandeln, wodurch viele fcharfe gal— 


lichte oder auch ſchleimigte Materien auögeleert wer: 


* 


* 


den, und der ſtufenweiſe in die wahre Ruhr Abergeiik 
Zuweilen hat der Kranke indeſſen auch Verſtopfung. 
Zugleich iſt Eckel, uebelkeit, Neigung zum Erbrechen, 
Druͤcken in der Magengegend ꝛc. vorhanden, 

Die eigenthuͤmlichenSymptome der Krankheit, die 


zuweilen auch ploͤtzlich ohne alle Vorboten eintreten, 


ſind: oͤfteres gewaltſames Draͤngen zum Stuhlgang 
(Tenesmus), welches ſehr ploͤtzlich eintritt, und wo— 


mit heftige Schmerzen, vorzüglich im Maſtdarm, aber 
auch in den übrigen dicken und felbft dünnen Därmen 


verbundenfind. Durch die Stuhlgänge wird im Anfan- 
ge zwar wahrer Darmkoth ausgelcert, bald hört dieſes 
aber auf, und unter den heftigften Drangen und Preſ— 
fen geht dem Kranken nur wenig einer weißlichten oder 
gelblichten, ſchleimigten, eiterartigen, zuweilen etz 
was grünlichten Materie ab. Schneidende, reigende 
Schmerzen geben jedem.ernenerten Drange zum Stuhl⸗ 
gange voraus. Die abgehende Materie ſtinkt ganz eis 
genthuͤmlich, und der erfahrne Arzt kann daraus ſchon 
beym erſten Eintritt in das Krankenzimmer die Ruhr 
erkennen. Haͤufig iſt mit dem Schleim Blut vermiſcht, 
oft geht ſogar ziemlich klares Blut in nicht ganz unbe— 
trächtlicher Menge ab; man nennt das Uebel dann die 
rothe Ruhr. Geht hingegen gar kein Blut, mehr 'eine 
eiterartige, fchleimigte Materie ab, fo ift diefes die 
weiße Ruhr, Beyde find zwar nicht wefentlich von eins 


‚ander verfchieden, doc deutet die rothe immer mehr 


auf Mitleidenfhaftder rothen Gefäße, daher auf dentz 
lichere Entzündung; die weiße auf hervorſtechende Afs 
feetion der Lymphgefaͤße. Mit letzterer geben dann 
auch bätıfig polypoſe, bäutige Filamente und Concres 
mente, Pfendomembranen, Eleine Fettkluͤmpchen ꝛc. 
ab; nichts anders als durch die erſudative Entzuͤn⸗ 
dung in den Darmlanal ausgeſchwitzte Lymphe. Man 
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fleht alſo bey der Ruhr ift eigentlich Leibesperftopfung, 
wahrſcheinlich weil bier, wie bey andern wahıen 
Darmenrzändungen, durch den Entzimdungsreiß der 
Darmkanal krampfhaft und convulſiviſch zuſammen— 
gezogen wird. In den gelinderen Faͤllen, befaͤllt der 
Drang zum Stuhlgang nur ſelten, alle ein bis zwey 
Stunden mit heftigen, ſchnell eintretenden Leibs— 
ſchmerzen, während in den Zwiſchenzeiten ſich der Krane 
Fe ziemlich wohl, wenigftens frey von. Schmerzen 


‚ . fühlt. Bey großer Heftigfeittritt jener Drang fehr oft 


alle Viertelftunden, felbft noc) öfter ein, ſo daß der 
Kranke Faum vom Nachtftuhl herunter Fommt, dann 
danern auch die Schmerzen ununterbrochen fort, ver⸗ 
breiten ſich uͤber den ganzen Unterleib, und vermehren 
ſich ſelbſt bey der aͤußeren Beruͤhrung. Es gibt auch 
Fälle, in denen ohngeachter bes heftigen. faft unauf⸗ 
hoͤrlichen Draͤngens und Preſſens im Maſtdarm gar 
nichts ausgeleert wird, Man nennt fie die trockne 
Ruhr, und das Uebel Yat dann gemeiniglic) den höch- 
ften Grad erreicht, \ Y 
Ein deutliches Fieber begleitet in der Regel die 
Ruhr. Nur in den allergelindeften Fällen kenn 
gänzlich, eben fo wie bey dem einfachen gelinden Ca— 
farıh. Diefes begleitende Fieber ift aber in prognoſti⸗ 
ſcher und therapeutiſcher Ruͤckſicht von der größten Bes 
deutung, Es wirt übrigens wohlficher durch die Local— 
affection bedingt, und ihm dadurd) fein Charafter ges 
geben. Sein Örundcharakter ift rheumat iſch⸗catarrha⸗ 
liſch. Iſt die Ruhr einfach und daher gelinde, fo bie: 
tet es gerade dienähmlichen Erfcheinungen dar, macht 
den nähmlichen Verlauf, und entſcheidet fich auf die 
nahmliche Art, wie dasjenige Fieber, welches die ein: | 
fachen Catarrhe und acuten Rheumatismus begleitet, 
der ſicherſte Beweis, daß anch die örtliche Affectipn dies 
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fen Uebeln nahe verwandt if Es beginnt PR mif 
Froft und Schauder, die fich auch in feinem Verkaufe 
öfter wiederholen, macht fehr deutliche Remiffionen, 
ift mit geringer Hiße und nicht fehr vollem harten Pulſe 
- verbunden, und entfcheidet fih durd) die Haut. Aber 
— eylich haͤufig nimmt es auch einen wahrhaft entzünde 
lichen, nervoͤſen, fauligten und allerdings am haͤufig⸗ 
ſten gaſtriſchen Charakter an, weil die Functionen der 
leidenden Theile dem Aſſimilations- und Digeſtions— 
geſchaͤft angehören, dieſes daher leicht dadurch geftört, 
und ſo Gelegenheit zur Entſtehung des Gaſtricismus 
gegeben wird. Daß nach dieſer Verſchiedenheit des 
Fiebers die verſchiedenen Modificationen der Krank⸗ 
heit feſtgeſetzt werden muͤſſen, wird ſogleich aus fuͤhr⸗ 
licher dargethan werden. 
Die Dauer der Ruhr iſt fehr verſchieden, fie 
hängt von der größeren oder geringeren Heftigkeit des 
Uebels, dem glüdlidyen oder unglücklichen Ausgang, 
und der Behandlungsweife ab. In den leichteren Faͤl— 
len endigt fie fich in 7 bis 9 Tagen. Das Fieber fängt 
dann an nachzulaſſen, und entſcheidet ſich kritiſch durch 
die Haut. Dabey Fommt der Drang zum Stuhlgang - 
immer feltener, ift mit geringerem Drängen und Te, 
nesmus verbunden, und endlich wird dadurch ſtatt jener 
mweißlichten oder fehleimigten Materie wieder wahrer 
Darmkoth ausgeleert; ftetö das ficherfte Zeichen, daß 
das Uebelgehoben ift, und die eigentliche Ruhr aufge— 
hört hat. In bedeutenderen Fallen dauert fie aber wohl 
4 bis 5 Wochen, ehe fie fich gluͤcklich entjcheidet. Sit 
der Ausgang nicht glücklich, zertheilt ſich die Entzüns 
bung nicht, fo treten auch hier die andern befannten 
Ausgänge derfelben ei, 
2 Verhaͤrtung und Deſorganiſation 
des Darmkanales. Die Waͤnde deſſelben verdi⸗ 
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«en fid, beſonders als Folge einer zwifchen die Häute 
der Gedärme ergefienen Lymphe, die zuweilen felbft 
widernatärliche Membranen und Filamienie erzeugt 
(Fran). Die Folge davon find hartnaͤckige Verftos 
.  pfungen, die feinem Mittelweichen, finoten an dem 

° After, blinde Hämorrhoiden ꝛc. Durch diefe Organi— 

ſationsfehler, wird auch häufig ein hronifcher Entzüne 
dungszuftand bedingt, wodurd) eine fortdauernde vers 
mehrte Schleimabfonderung im Darmfanal, daher 
hartnaͤckige Diarrhoͤen, chroniſche Schleimfläffe aus 
dem Maſtdarm erzeugt werden. Dann gebt gerade wie 
der Gatarıh die acute ſtufenweiſe in die cbronifche 
Ruhrüber, das Fieber und die heftigen Leibſchmerzen 
verlieren ſich nad) und nach, allein das Drängen im 
Maftdarın und der Stuhlzwang dauern fort, treten 
nur nicht ſo haͤufig ein und find weniger empfindlich. 
Die fecundairen Folgen der geftörten Affimilation und 
Ausleerung vieler lymphatiſchen Feuchtigfeiten find 
dann Abzehrungen, ſchleicheudes Fieber, Waſſer ſuch⸗ 
ten und langſamer Tod. Die mehr Iymphatifche, das 
her weiße Ruhr, macht am häufigften diefen Ausgang. 
Eine unzweckmaͤßige Behandlung durch ſtark zu ſam⸗ 
menziehende Arzneyen, und draſtiſche Purgirmittel, 
kann gleichfalls dazu Veranlaſſung geben. 

2) Vereiterumg, Eie iſt felten, wie bey allen 
lymphatiſchen Entzuͤndungen, und ereignet ſich nur 
bey der rein entzündlichen Ruhr. Faͤlſchlich fiehbt man 

aber häufig den eiterartigen Mucus, der bey chronifch 
gewordenen Ruhren abgeht, für wirklichen Eiter an, 
da ernur die Folge einer vermehrten und. veränderten 
Echleimabfonderung in den dicken Gedärmen iſt. Doch 
fönnen zuruͤckgebliebene Deſorganiſationsfehler des 
Darmkanales zuletzt allerdings auch in innere Ders 
ERPRRFORFUCEN übergehen, 
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3) Brand. Ein ſehr haͤufiger Ausgang, der 
immer flatt findet, wenn die Ruhr ſchnell toͤdtet. Er 
iſt auch aus der fo fehr fenfiblen Befchaffenheit der 
hier leidenden Gebilde fehr leicht erflärbar. Er wird 
zwar beſonders haufig bey der nervöfen, fogenaunten 
typhöfen, fauligten und gaflrifhen Ruhr vorkoms 
men, aber auch bey der rein entzündlichen, wenn 
ſich die Entzündung fehr weit bis zu den dünnen 
Därmen, dem Magen, felbit dem Bauchfell und ano 
dern Organen der Bauchhoͤle ausdehnt, wo fie dann 
ffetö vermöge des nervenreichen Baues diefer Theile, 
den fenfiblen Charakter annimmt. Seine Zeichen find 
die befannten ; plößliches Aufhoͤren der vorher fehr 


- heftigen, anhaltenden, weit. verbreiteten Schmer— 


zen, aber bald übler Geruch des Abganges, Feiner 
| zitternder intermittirender Puls, Herbunden mit gro= 
fer Hinfälligkeit der Kräfte, Delivien und andere 
Mervenzufälle, fpäterhin Ohnmachten und ſchlafſuͤch—⸗ 
tiger Zuftand, Falte Schweiße und der Tod. 
Endlich beweift dfe Ruhr nody dadurch ihre 
rheumatifche , catarrhalifche Natur, dag die Ent— 
zuͤndung zuweilen fehnell, gleichjam metaftatifcd) aus , 
"den dicken Därmen auf andere Theileübergeht, Man, 
hat unter fehnelem Verfehwinden der Ruhr, fehr 
bald tödliche Lungen = und Gehirnentzündungen ent⸗ 
ſtehen ſehen (Conſprung Journ. d. Erfind. St. 10 
p. 76.) Haͤufiger entſtehen Verſetzungen auf aͤußere 
weiche Theile, die vollkommen gewöhnlichen Rheu— 
matismen gleichen, und auch. als folde behandelt 
> feyn wollen. Sie gehen auch häufig in chronifche Rheus 
matismen, und dadurch lymphatiſche Gefchwülfte 
iiber, die gemeitiglich fehr hartnaͤckig ſind. Auch in 
eine ferdfe catarrhaliſche Bräune fah man die Ruht 


\ 
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plößlich übergehen, und ebenfalls einen einfachen 
Catarrhalhuſten (Richter). 

Die Wr fadhen. Sonft war allgemein der 
Glaube verbreitet, die Ruhr entſtehe von ſcharfen, 
fauligten, tmeiftentheils !gallichten, Stoffen in deu 
erftien Wegen Gimmermann), Durd) diefe Mei— 
nung ift viel Schaden angerichtet worden, denn man 


_ gründete darauf die Anwendung der ausleerenden 


Mittel und nahmentlich der Rhabarber die in der 
Kegel hoͤchſt ſchaͤdlich ſind. Man verwechfelte hier 
Wirkung mit Urſache, denn allerdings muͤſſen ſich 
leichte gaſtriſche Erſcheinungen zu einer jeden Ruhr 
geſellen, da hier ſo unmittelbar die gaſtriſchen Or— 


gaue leiden, wodurch natuͤrlich leicht die Ab = und 


Ausfonderungen diefer Theile und mahmentlich der 


Leber in Unordnung gerathen und fich daher fecunz 


+ 


dair ſchadhafte Stoffe erzeugen. Man hat dagegen 
eingewandt, daß abführende und noch mehr Breche 
mittel zuweilen au sgezeichnet gute Dienſte in der 
Ruhr leiſten. Dagegen iſt zu erinnern, daß zu Zei— 
ten, wenn Ruhren herrfchen , gewöhnlich auch gals 
lichte Krankheiten mit Durchfällen fehr haufig find. 
die dann fehr leicht für Ruhren gehalten. werden, 
und in denen dann allerdings ausleerende Mittel gute 
Dienfte leiften, Ferner yibt es allerdings eine wahr⸗ 
haft gallichte Complication der Ruhr, fo gut es eis 
nen Rheumatismus und Catarrhus biliosus gibt, 
die daher bey der Behandlung Rückficht erfordert, und 
wo nahmentlich Brechmirtel nüßlich find. Endlich wir: 
fen die Brechmittel häufig ficher nicht durch Auslee— 
rung, fondern als diaphoretifche Mittel, durch ei« 
nen Fräftigen Gegenreiß, und in diefer Ruͤckſicht ift 
gegen ihre Anwendung, zumahl in Jeinen Doſen, 
gar nichts einzuwenden. 
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Die wahren Urfachen ber Ruhr find vielmehr 
ganybie gnamlihen der Rheumatismen und des Cae 
tarrhes, wie dann auch in der That die Ruhr ihrem 
Weſen nach nichts‘ anders als ein KRheumatismus 
oder mehr noch Catarrh der dicken Gedärme und vor⸗ 
zugsmeife des Maftdarmes ift, Selbſt die verſchlede— 
nen Grade, Arten und beftimmten Kormen der Affec«“ 
‚tion der Schleimhaut der Nafe, Luftroͤhre, Rachen⸗ 
hoͤle und uͤbrigen Reſpirationsorgane findet man in 
den verſchiedenen Krankheiten der Schleimhaut des 
Maflbarng wieder, und man würde leicht eine trefz 
fende !Bergleichung zwiſchen den verſchiedenen Arten 
der Bräune, des Catarrhes, ber mehr chroniſchen 
- Affeetiimnen diefer Theile, und den ‚Kranfheiten des 
Maftdarmes anftellen koͤnnen, wie dieſes auch Thor 
von P.Frank und nod genauer, wenn gleich aben= 
- tbeuerlicher, von neueren naturphlloſophiſchen Zlerze 
ton gefihehen ift. — ve 
Die häufigften und Horzüglichften Urfachen der 
Ruhr find, wie die des Gatarıhes, epidemifihe, in der 
Atmosiphäre enthaltene Schaͤdlichkeiten. Allerdings 
ſcheint befonders-fehnelle Veränderung der Tempera— 
tur, ſchneller Webergang von Wärme zur Kälte, das 
Uebel am häufigften zu erzeugen. Daher herrſcht die 


Ruhr vorzuͤglich im Herbft, befonders wenn nach ſehr F 


heißer Sommerwitterung, fehr fihnell Falte Herbfte 
witterung und ausgezeichnet Falte Abende und Naͤchte 
eintreten, Das Landvolk wird zu dieſer Zeit am Teiche 
teſten und häuftgften ergriffen, weil es, zumahl zu der 
Zeit der Erndte, dem Wechfel der Temperatur am mei« 
ften ausgeſetzt iſt. Der Landmann der ſich den Tag uͤber 
heftigerhitt bat, und dabey in eine ſtarke Transpiras 
tion gerarhen ift, den Abend fich aber, um auszuruhen, 

# auf die Fühle feuchte Erde legt, befommt die Ruhr, 

» y 
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Auch in heißen Elimaten, wooft die Abende nach unge: 
mein heißen Zagen ungewöhnlich kuͤhl find, ift deßwe— 
gen die Krankheit fo häufig. Jedoch allein in dieſem 
ſchnellen Wechfel der Temperatur Fann unmöglich die 
alleinige Urfache der Ruhr liegen, denn er finder oft 
zur Herbftzeitftatt, ohne daß das Hebel ausbricht. Es 
mag alfo wohl noch ein eigner, ‚aber freylich unbekann⸗ 
ter Stoff, in der Atmosphäre vorhanden feyn, oder 
eine eigne Mifchung in ihren Beftandtheilen vor fich 


geben, wodurd eigentlich die Ruhr erzeugt wird, und 


deſſen Euitftehung und Eimvirfung nur durch den Wech⸗ 
ſel der Temperatur begänftigt wird. Hieraus follte 
man wohl auf das Dafeyn eines eigenthämlichen Ruhr⸗ 


contagiums ſchließen Fonnen, weldyes fich zu gewilfen 


Zeiten in der Atmosphäre entwickelt, und fich vielleicht 
nur Dadurch von dem oben angenommenen Contagium 
des Catarrhes unterfcheider, daß es in einer ganz bee 
fondern Beziehung zu dem Maſtdarm ftcht, Sudeffen 


bat fich die Ruhr nie deutlich anftedend gezeigt, Ger 


funde haben mit Ruhrfranfen indem nähmlichen Berte 
zuſammen gefchlafen und find nicht angeftedt worden, 
Am allerwenigften ift aber etwa bie ausgeleerte ſchlei⸗ 


migte Materie und ihre Ausdünftung als das Contae 


gium ſelbſt zu betrachten. Entjchieden anfterfend ſchei— 
nen indeffen die nervoͤſen und noch mehr fauligten Ruh— 
ren zu feyn, 


Allgemein wird auch der Genuß des unreifen Ob⸗ 
ſtes für eine Haupturfache der Ruhr gehalten. Diefes 


iſt falſch, es Fönnen dadurch wohl ſtarke Durchfälle, 


aber unmöglich eine wahre Ruhr erzeugt "werden, 


Da indeſſen dadurch der Darmfanal vorzüglich reitz⸗ 
bar und empfindlich gemacht werden kann, fo trägt 
es vielleicht dazu bey, day die eigentlichen Urfachen 
deſte leichter wirken, und fegt eine gewiſſe Art A 


\ 
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Inge feſt. Dieſe Anlage zur Ruhr beſteht überhaupt 
in einem beſonders empfindlichen und reißbaren 
Daimfanal. Daher werden Leute, die Diarrhben und 
Leibſchneiden von den leichteſten, unbedeutenften Ure 
fachen befommen, auch am leichteften von der Ruhr 
ergriffen, zu ihnen gefellt fich felbft zuweilen die Ruhr, 
und bey folchen entfteht fie zuweilen ſporadiſch, und 
zwar immer nad) ftarfer Erfältung, zumahl des Un— 
terleibes. Indeſſen werden bey Ruhrepidemien oft 
die gefundeften, flärfften Subjecte ergriffen, fo daß 
es zur Entftehuug des Uebels nicht immer einer ent⸗ 
ſchiedenen Anlage zu bedürfen ſcheint. Den Ausdüne 
flungen der Suͤmpfe, und andern fauligten Stoffen 
in der Atmosphäre, wird auch ein bedeutender Antheil 
an der Entftehung der Ruhr zugefchrieben. Allerdings. 
Bricht die Krankheit häufig in ſumpfigten Gegenden , 
ſehr angefuͤllten Spitälern, unter eng zufammenges 
drängten Armeen aus, jedoch nur dann, wenn noch 
eigne unbefannte atmosphaͤriſche Einflüffe, und vor 
allem fchnel mit Wärme abwechſelnde, befonders 
feuchte Kälte hinzufommen. Daher ft anzunehmen, 
daß dieſe fauligten Stoffeinicht eigentlich das Uebel 
hervorrufen, wohl aber dazu beytragen Fönnen, es 
befonders bösartig, gefährlich und ſelbſt anſteckend 
zu machen. | | 
Endlich gibt es einige beftimmte nur ſporadiſch 
vorkommende Reitze, die auf den Maſtdarm und auch 
die übrigen dicken Gedaͤrme wirken, und einen der Ruhr 
febr ähnlichen Zuftand bersorbringen, Natürlich if 
diefes Feine eigentliche wahre Ruhe, ihr kommt mit 
Kecht der Nahme dysenteria spuria zu. So hat man 
eine Ruhı vom Reitze eines Blafenfteines, ber Haͤ⸗ 
morrhoiden; die blutigen mit Tenesmus verbundenen 


Darmausleerungen bey Kindern wahrend des * 
durch⸗ 
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durchbruches, uud wenn fie an Säure leiden, gehören . 
hierher, aut) fehr ſcharfe und Fanftifche Galle kann 
im Maſtdarm teens und blutige ruhrartige Stühle: 
erregem Der Verlauf, die begleitenden Erfcheinungen 
und die Urfachen machen die Diagnoſe Diefer falfchen 
Ruhr immer leicht, 

Die hrogifche Ruhr ift, wie fihon oben gezeigt 
‚wurde, häufig die Folge der acuten. Außerdem kann 
ſie auch, ohne daß dieſe vorhergegangen iſt, von Er— 
eoriationen, Vereiterungen und andern Fehlern ber 
Drganifarionder dicken Daͤrme und vorzuͤglich des Rec— 
tums, vielleicht auch allein von großer krampfhafter 
Neisbarfeit und Empfindlichkeit dieſer Theile herruͤh⸗ 
ren. Sie iſt uͤbrigens eine ganz eigenthuͤmliche Krank⸗ 
heit, die mit der acuten Ruhr nichts als etwa die Art 
der Ausleerungen gemein bat, F 

‚Die Vorherfagun Sie iſt im Ganzen fo 
ungünftig nicht. Die einfache Ruhr ift bey zweckmaͤ— 
figer Behandlung eitre felten Iebensgefährliche, wenn 
gleich ſehr ſchmerzhafte bedeutende Krankheit. Je haͤu⸗ 
figer die Ausleerungen kommen, je heftiger dabey die 
Schmerzen und der Stuhlzwang find, je mehr der 
Kranke auch in den Zwifchenzeiten über Schmerzen 
klagt, je weniger ausgeleert wird, und je mehr die: 
fes von der narhrlichen Befchaffeuheit abweicht, deito: 
ſchlimmer. Die ganz trockne Ruhr ift unter allein die 
ſchlimmſte. Der ficherfte Beweis, daß die Krankheit 
‚auf dem Abmarfche dft, find fich wieder einftellende 
Ausleerungen von Darmunreinigfeiten, Ein aufge— 
ſchwollener, bey der aͤußeren Beruͤhung, ſchmerzhaf⸗ 
ter Unterleib, innere Hitze bey äußenen Falten Ertre: 
nritäten, heftiges Erbrechen, ſcharfe Flecken auf der 
Haut, Schwaͤmmchen im Munde und der Rachenhoͤle, 
Ausleerungen der abgefallenen Schorfe derſelben durch 

Richters Therapie. I, B. G 
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den Stuhlgang ze, find ſehr üble Zeichen; als beſonders 
günftig find eine fich einftellende feuchte Haut, und 
einpermehrter Urinabgang zu betrachten. Die Haupt: 
prognoſe hängt auch von der Medififation des Fiebers 
ab, Iſt diefes ganz einfach catarrhaliſch, gleichſam 
neutrius generis, fo ift das fehr gut. Ye mehr es 
nach dem wahrhaft entzündlichen inflammatoriſchen 
hinneigt, wo ſich dann auch die Localaffection immer 
mehr einer wahren Enterilis naͤhert, deſto fchlimmer. 


Am ſchlimmſten ift endlich ein entfchieden nervbſer oder 
\ | 


-fanligter Zuftand, durch ihn allein wird felbft die Ruhr 
: gefaͤhrlich und ſelbſt tödlich, ohne daß dabey die oͤrt— 
itche Affeetion auch nur im geringften in Betracht 


kommt. Außerdem geht die Prognoſe aus dem bey den 


Ausgaͤngen gefagten hervor, 


Die Behandlung. Man kann diefe am zwed- 


mäßigften indie der einfachen catarrhalifchen, der ent- 
zuͤndlichen, gallichten und nervoͤſen eintheilen. Sie hat 
uͤbrigens viel AehnlichFeit mit der des Catarrhes: 
A, Dysenteria simplex. 

DE Sieber gleicht bier vollfommen einem ganz 
aewöhnlichen catarrhalischen, hat durchaus Feine ent⸗ 
ſchiedene andre Modifikation, ja er fehlt ſogar in den 
allergelindeſten Fällen wohl gänzlich. Die bekannten 
Vorboten de3 Catarrhalfiebers, Ziehen in den Glie— 
dern, Zröfteln, ja felbft Huſten und Schnupfen gehen 
daher auch gewöhnlich vorher. Auch die Localaffee— 
tion ift nicht fehr heftig, der Drang zum Stuhlgang 
tritt zwar ziemlich oft ein und ift mit bedeutenden 
Schmerzen und Stuhlzwang verbunden, in den Zwi— 
fehenzeiten ift der Kranke aber frey von ſchmerzhaften 
Gefühlen im Unterleibe. Diefen Charakter haben übriz 


gend in der Regel die gewöhnlichen Ruhrepi demien 


des Herbfies, und nur bey Vernachläffigung, unzweck⸗ 
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mäßiger Behandlung und eigener indipiduelfer Anlage 


des Kranken gehen fie in die andern bedeutenderet 
Arten über. Er i 
Vor allen Dingen bat man hier darauf zu fehen, 
daß der Kranfe ein gehörigesRegim beobachten, Die: 
tes it befonders bey Ruhrepidemien unter dem Lande 
volfe wichtig, aber freylich auch ſehr fhwer, Befons 
ders muß für eine gleichmaͤß ige Temperatur Sorge ges 
tragen und Erfältung vermieden werben, die nicht leicht 
in irgend einer andern Krankheit fo leicht ſchaͤdlich 
werden kann. Nurift dieſes wegen den bfteren Stuhl⸗ 
gaͤngen ſehr ſchwer. Am beſten iſt es, man laͤßt den 
Kranken im Bette liegen, und ſchiebt ihm, Wenn er 


Drang zum Stuhlgang fühlt, ein Steckbecken unter, 


Kann man diefes nicht haben, fo muß der Kranke int 


Bette beFleidet, lieber weniger warm zugededt feyn, 


damit er fich bey bem Gehen auf dem Nachtſtuhl nicht 
erkaͤltet. Diefer muß neben dem Bette ftehen, er nicht 
etwa auf das gemeinfchaftliche Secret des Haufes”, 
wohl gar über den Hof’gehen, Ein einfaches wolles 
nes Wams mit Aermeln, allenfalls auch weite wollene 


Bleinkleider, find die befte Befleidung. Dabey muß der 
Kranke nichts Falttrinfen, zwar für reine Luft im Zim⸗ 
mier geforgt, jedoch auch Zugluft forgfältig vermieden 


werden, Diefe Diätetifchen Regeln find außerordent: 
lich wichtig, und oft bey einfachen Ruhrepidemien uns 
ter dem Bolfe alfein hinlänglich, um diefe gluͤcklich 
verlaufen zu machen. oe 
Die eigentliche aͤrztliche Behandlung lägtfich auf 


zwey Indicationen zuruͤckfuͤhren: den örtlichen entzuͤnd⸗ 


lichen Reitz und dadurch bewirkten kranpfhaften Zus 
ſtand mindern oder heben, und das Fieber beſorgen. 
1) Minderung des oͤrtlichen entzüunds 


lichen Reitzes, Es iſt dieſes von großer Wirhtige 
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feit, man ver huͤtet dadurch ben Uebergang in wahre 
rothe Entzuͤndung, und ſelbſt eine gaſtriſche Compli— 


eation, denn wird der Reitz fehr heftig, fo wirft er 


zuletzt auch auf die Abſonderuugen im Darmkanal und 
beſonders in der Leber. Die hier auwendbaren Mit— 
tel ſind: * 

Reitzzmild ernde beſaͤnftigeude Kly— 
ffiere, von f'hleimigten, öhligten Mitteln, beſon— 
ders Staͤrkemehl. Viel ift indeflen mitdiefen Mitteln 
nicht auszurichten, der Sig der Ruhr ift doc) nicht 
ausſchließlich der Maſtdarm; felbft das reiklofefte in 
‚ber Eleinften Gabe gereichte Kinftier, wird doch auf der 


Stelle wieder ausgeleert; es hat wegen dem Krampf. 


in dem Maſtdarm nicht felten große Schwierigkeiten 
ie Spriße einzubringen ; dieſes Einbringen feldit ers 


En in der Segel große Schmerzen, und in der That 


fonn man durch. diefen accefforifchen Rei unendlich 
‚mehr fihaden, als durch die in den Maſtdarm einge: 
ſpritzte Fluͤſſigkeit nutzen; ein nicht felten mit der Ruhr 


verbundener Vorfall des Aftersmacht endlich das Eins _ 


bringen der Spigeoftgänzlic unmöglich. Bey bedeu⸗ 
tenden krampfartigen Schmerzen im Maſtdarm mache 
man indeſſen einen Verſuch, ein Klyſtier von Staͤrke— 
mehl, das aber hoͤchſtens 3 Unzen ſtark ſeyn darf, mit 
Zuſatz von 6 bis 8 Tropfen der einfachen Opiumtine: 
tur beyzudringen, 

‚b) Neußgere Mittel, Befönders empfohlen 


find warme erweichende befänftigende Umfchläge aus 


Herba cicutae, hyoseyami, chamom:illae auf die 

tabel= und: Schaamgegend. Sie Fünnen allerdings. 

nüßlich feyn, nur hatder Kranke wenig Ruhe im Bette, 

wegen dein fo häufigen Drang zum Stuhlgang, fie vers 

fchieben fich daher fehr Teicht oder müffen abgenom— 

mien werden, dabey iſt aber Erfältung faft unvermeids 
, 


„u - -IOoT 
ih, Kann man daher bey ihrer Anwendung nichtoie 
größte Sorgfalt beobachten, fo unterlaffe man fie lie= 
ber ganz. Schmerzſtillende befänftigende Einreibunz 
gen auf den Unterleib verdienen daher den Vorzug, 

R Ol, olivar, 3 Vi 
‚Liquor, ammon, caust. Fij. 
Tinc. opii simp, ZjB. 
Camphor. 3). Dr J 
M. 8. Mit der flachen Hand einzureiben, oder 
mit einem Stuͤck Flanell aufzulegen. 
Auch Einreibungen der einfachen Opinmtinctur 
ins Mittelfleiſch und die innere Seite des Schenkel 
ſind zweckmaͤßig. Oder man legt ein großes Stüd Fla⸗ 
nell auf den Bauch, auf welchem Campher abgerieben 
iſt. Bey ſehr heftigen Schmerzen ſchafft oft ein Bla— 
ſenpflaſter auf das Heiligbein oder den Schaambein— 
Bogen gelegt, große Erleichterung. Oder man reibt 
Catharidentinctur mit Salmiaefpiritus und Sp. ser- 
pylli an die genannten Stellen ein. Auch lauwarme 
halbe und ganze Bäder find vortrefflich, die man ſelbſt 
täglich ein » bis zweymahliwiederholen Fann, befonders 
bey fhwachen, reitzbaren Gonftitutionen, und wenn die 
Ruhr etwas nach den nerböfen/hinhängt. Dabey if 
aber große Sorgfalt für Erfältung nöthig, und Fann 
diefe nicht angewandt werden, fo ift es beffer fie ganz 
zu unterlaffen. Dan Fann fie öfter ſelbſt tüglich wie: 
derholen, und den Kranken + bis 3 Stunde darin fit- 
zen laffen. Befonders paffend find fie- gegen Abend 
amd unmittelbar darauf ein Pulver aus Opium und 
Ipecacuanha. KR . 
Inneredhligte fhleimigte Mittel, 
Ihre Anwendung gruͤndet ſich freilich auf die Idee einer 
Schaͤrfe im Darmkanal, die man dadurch einhuͤllen 


\ 
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wit, und diefe ift nicht vorhanden, Auch gelangen fie - 
wohl nicht leicht an den eigentlichen Sitz des Uebels. 
Indeſſen ſind ſie ſicher nicht ſchaͤdlich, eher nuͤtzlich; 
man wende fie daher au, laſſe ſich dadurch aber auch 
nicht von dent Gebraud) wirffamerer Mittel abhalten. 
Es gehören dahin: Salepabfohung, Mohnſaamen- 
und Maundelmilch, ein Decoct von Lain- oder Hanf⸗ 
ſaamen, Althaͤwurzel, eine Auflöfung von arabiſchen 
Gummi. Zn einem großen Rufe ſtand in aͤlteren Zeiten 
peſonders das Wachsdecoct. 
8 Gum. mimos, Z1ij, 
i solv. ın 
Aq. font. fervid, Z vitj. 
adde agitend, super ignem 
. Cerae alb, liquefac, J 11 j. 
8. Eplöffelweife. ; 
„Die fehleimigten Decocte werben befonders zum 
gewöhnlichen Getränf vorgeſchlagen. Allein die wars 
men gelinde frampfftillenden, aufdie Haut wirkenden 
Getraͤnke find fiher weit wirffamer, daher lieder = 
und Camillenthee, allenfalls mit erwas Syrupus dia. 
.. eodıi darunter, et 
d) Innere fhmerzftillende Mittel. Es 
find die bey weiten wirkſamſten in der Ruhr. Eie ſtum⸗ 
pfen gegen den Entzindungsreiß ab, heben den dadurch 
erzeugten Erampfhaften Zuftand, und machen daß die 
Krankheit ſchneller und glüdlicher verläuft. Die nad) 
Erfahrung vorzuͤglichſten bierher gehörigen Mittel 
find. N 
aa) Die Brechmittel, Vorzüglich die Ipe⸗ 
aeuanha in vollen und noch mehr in Fleinen Gaben. 
Sie hat Feine Öegenanzeigen, und zugleich das Gute, 
daß fie gelinde auf die Haut wirft, fie näßt durd) 
Ableitung des Reitzes auf den Magen, Dadurch Err 


ee Te 103 


brechen zuserregen ift eigentlich Anitbebig, wenn gleich 
ziemlich unfchädlich. Hat indeſſen der Kranfe einige 
Zeichen von Öallenergießungen in den Magen, und 
diefes ift häufig, befonders nad) einiger Dauer der 
Krankheit der Fall, fo gebe man fie einmahl in ei— 
ner vollen Gabe, daß fie Erbrechen macht. In ans 
dern Fällen und nachher in Fleinen Gaben zu Gr. 4; 
dem Opium ſteht fie inbeffen bey weiten an ——— 
keit nach. 
bb) Extractum nucis vomicae (H —— 
Journal B, 1. St. I). Scheint wie das Opium uns 
mittelbar die Reitzbarkeit des Darmkanals abzuſtum⸗ 
pfen, ſteht dieſen indeſſen an Wirkſamkeit nach, iſt auch 
nicht diaphoretiſch. Iſt vielle icht paſſend, wenn man zu 
gleicher Zeit mit einem acceſſoriſchen Gallenreitz zu 
thun hat. Man hat es in einigen Faͤllen in Verbindung 
mit Opium gegeben, und davon gute Dienſte gefehen, 
wo Diefes allein niht half. 
B Ext, nucis vomio. IR. —* 
Mucilag. Gum, mimos, 5 j, 
Ag. font. 3 1 7 Fe 3 
Syr, althae, 3-). 
M. 8. All zwey Stunden zwey Shlöffer voll, 
ec) Extractum hyoscyami, Es paßt nur bey gang 
gelinden Ruhren, und wenn man äugleich mir etwas 
gallichem zu thun hat. — 
BR Extr, hyoscyam, Gr, x, 
Liquor, ammon, sucein, Zjß. 
Aq, flor, sambuc, & i j. 
Syr, flor. chamomill. zB. 
M. S. Alle Stunden einen Eglöffel voll, 
dd) Opium. Unftreitig das allerwirffamfte 
Mittel inder Ruhr, Manmbchte wohl behaupten, daß 


es in der einfachen Ruhr Al⸗ andre entbehrlich macht. 


Je geringer und je deutlicher catarrhaliſch das Fieber 
iſt, deſto paſſender iſt es. Mit etwas ſtarkem nach dem 
entzündlichen hinneigendenFieber verträgt es ſich nicht, 


hier wende man es daher nicht eher an, bis diefes et: 


was gemindertift, Wo es paßt, mindert es unglaublich 


* 


ſchnell und oft in einer Nacht, die Menge der Auslee— 
rungen und die Schmerzen babey. Es hat auch große 
Autoritäten für ſich. P. Trank fagtz summum 


remedium est. Er räth, es in einer emulsio arabica 


zu geben, Andre wollen es in Verbindung mit Vale— 
viana reichen, Am zwedmäßigften reicht man es ſicher! 
in einer diayhoretifchen Form, Man gebe des Abends 
volgendee einfache Pulver: | 
8 Opii puriss, 

Hydrargyr. muriat, mitis 

ö rad, ipecacuan, ;n Gr], . 

\Sacchar. alb. Gr, x i j 

MS $. 
Ss. Auf: einmahlmit einer Taſſe n warmen Flie⸗ 
derthee zu nehmen. 

Haͤngt die Ruhr mehr nach dem nervoͤſen hin, ſo 
ſetzt man noch Gr, j. Campher zu. Dieſes Pulver kann 
man zwey bis drey Abende hintereinander wiederho— 
len, den Tag über gibt man ein ähnliches Mittel, 

B Liquor, ammon, succin,Z ea 
Opii puriss. Gr, iv. 
Extr, hyoscyam, Gr, viij, 
M. S, Wohl: umgefchätrelt bremen! fe 
30 Tropfen unter Waffer, 

Dder auch eine Mifhung aus Zi 1) vinum sti- 
biatum und Z j tinctura opii Simplex, wovon man 
3 bis 4mahl täglich 20 Tropfen nehmen läßt, 
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Einige mollen gern das Opium in Verbindung 
mir dem eſſigſauren Ammonium geben Math ei), 
Es iſt nichts dagegen einzumenden: Zieht es fi) mit 
der Befferung fehr in die Länge, fo muß man das 


Opium oft lange felbft bis zum 14ten Tage fortge— 


ben, und allmählig in der Gabe fteigen, Seht man 
es bier einmabl einen Zag über ans, und beginnt 
dann von Neuem damit, fo zeigt es ſich nun nicht 
felten um fo wirkſamer. FIERRETN 

linderen Fällen erfordert dieſes eigentlich gar Feine 
Ruͤckſicht; höchftens ein warmes Verhalten und die 
Anwendung gelinde nach der Haut wirfender warmer 
. Getränfe, befonders des Fliederthees, um die Na: 
tur in der Entfcheidung deffelben durch bie Haut zu 
‚ unterftüßen, welche aufferdem noch durch die diapho— 


— 


2) Behandlung des Fieber, Indenge: 


retifhe Form, in der man das Opium gibt, bes ” 
deutend befördert wird. Hat indeffen der Kranke et: 


was bedeutendes, nach dem entzündlichen hinbän- 
gendes, wenn gleich eigentlich catarıhalifches Kie- 
ber, ein all, wo das Opium nicht fo recht paffend 
ift, fo gebe man Salmiaec mit succus liquiritiae, 
ein Mittel, welches fich ja auch beym Catarrh faßt 
wie ein Speeificum beweiſt. —5 

Gegen dieſes Fieber und die damit in Zufam: 
menhang fichende örtliche Entzöndung, ift dam 
auch das verfüßte Queckſilber empfohlen worden, und 
in der That fein großer Nuken in andern lymphati⸗ 
ſchen Entzuͤndungen ſcheint ihm das Wort zu reden, 
Man verfänme deßwegen and) nicht das Opium in 
Verbindung mit Calomel gu geben, wie fhon oben 
angegeben wurde, Vielleicht, daß diefes Mittel ganz 
vorzuͤglich dann angezeigt ift, wenn viele Floͤcken 
und membrandſe Silamente bey der Ruhr abgehei, 
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und die Entzuͤndung dadurch deutlich ihren exſudati— 
ven Charakter offenbart. Man reiche es dann allen— 
falls in größeren und oͤftern Gaben. Dann konnen 
auch wohl Pillen aus laufendem Quedfilber und arg- 
:bifden Gummi, eine Art Plenkifher Solution nüs 
gen, die Lind (Abhandl. für pract. Aerzte Vol. XII. 
p- 92) verfichert mit einem. bewunderungswürdigen 
Succeß gebraudt zu haben. | 
B. Dysenteria inflammatoria, 

Zu etwas rein entzuͤndlichem hat die einfahe _ 
eatarıhalifche Ruhr eine ganz befondere Neigung, - 
Sn feltenen Faͤllen ift fie gleich Anfangs entzuͤndlich, 
in der Regel wird fie es erft gegen den Zten, ja ſelbſt 
gegen den gten Tag, die rothe Ruhr immer weit 
häufiger als die weiße, Eine fehlerhafte Behandlung 
und Xebensweife, die Forperlidde Conftitution des 
Kranken, und der herrfchende epidemifche entzündli= 
che Charakter, geben befonders zu foldhen Ueber: 
gängen Veranlaffung. Daher werden die Ruhren- 
die im Winter und Frühling ausbreden, aud am 
leichteften entzündlich, find diefes felbft nicht felten 
gleich vom Anfang an. Bey zugleid herrſchenden 
wahrhaft entzändlichen Catarırhen und Rheumatis— 
men pflegt auch gewöhnlich die Ruhr entzündlich zu 
feyn (StolND. Die Zufälle der entzündlichen Ruhr 
find: fehr ftarfes, anhaltendes, wahrhaft entzünds 
liches Fieber mit, heftiger Hite und ftarfem vollen 
Aderfchlag, jedoch auch oft, befonders wenn die 
Entzündung gegen bie dünnen Gedärme zu herauf 
fieigt, ein Fleiner, harter Puls und Marmorfälte 
der Extremitäten; fehr heftige Schmerzen, nicht als 
fein im Maftdarm, fondern durch im ganzen Unter- 
feib perbreitet, die beftändig auch außer dem Drang 
zum Stuplgang fortdanern, und ſich bey der aͤuße⸗ 


“ 


ven Berührung des Bauches vermehren; zwar haͤu— 
fige Neigung zu Darmansleerungen, wodurd aber 
immer nur fehr wenig, oft gar nichts (trockne Ruhr) 
oder Flares Blut weggefchafft wird; außerdem häufig 


die Erfcheinungen der Entzündung aller Organe des 


Unterleibes, die mit ergriffen werden Fonnen, daher 
befonders bey Männern der Blafeneutzindung, weil 


‚die Urinblafe das am nächften liegende Drgan ift; 


weswegen Urinverhaltungen, Dyfurien, Strangu— 
rien, febr rother und dunkler, oft aber auch ganz 
wäfferigter blaffer Urin, in der Regel eine etwas 
bedeutende entzündliche Ruhr behleiten. Je hervor— 
ſtechender dieſe Erſcheinungen ſind, und je mehr ſie 
fihsantereinander verbinden, deſto ſicherer und in 
einem deſto höheren Grade ift die entzündliche Ruhr 
vorhanden. ‘ RT. 

Die Behandlung erfordert hier dreifte und 


baldige Blutausleerungen. Es ift befonders eine 
-Hauptregel mit diefem nicht zu lange zu zögern, So— 


bald die Schmerzen anhaltend und fehr heftig und 
ber Bauch nur im geringften empfindlich werden, 
fchreite man auf der Stelle dazu, und warte nicht 


etwa, bis fi eine förmliche Darmentzündung auge , 


gebildet hat. Man beugt dadurch der größten und 
dringenfien Gefahr por, verwandelt die Ruhr in eine 
ganz einfache, und bahnt fih ben Weg zu der Anwen— 
dung des Opiums. Herrfchender epitemifcher Charat: 
ter, und individuelle Conftitution muͤſſen dabey natür« 
lich auch mit in Erwägung gezogen werden, fo find eie 
nige Epibemien durchaus entzuͤndlich, andre nicht. Es 
paffen übrigens nach den Umftänden bald allgemeine, 


bald oͤrtliche Aderläffe, Blutigel ans Perinaeum, pder- 


rund um den After herum, blutige Schröpfföpfe auf 


das Heiligbein ꝛc. Nach hinlaͤnglichen Blutauslee: 
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zungen find dann Veſicatorien oder Einreibungen von 


flüchtiger Salbe, befonders zu empfehlen, Innere ans 


| tiphlogiſtiſche Mittel, Salpeter over Fühlende Abfüh- 
runge find nicht anzurathen, ſie wirken wohl zu unmitz 


telbar und daher nachtheilig auf die ergriffenen Theile, 


Man will fie indeffen mit Nutzen angewandt haben 
G orns Archiv fürd. med. Erfahr. Jahr. 1811. Sept. 
Det, p. 234). Am paffendften iſt wohl nach hinlaͤngli— 
chen Blutausleerungen der Salmiac. Sobald der ent— 
zuͤndliche Zuſtand vollkommen gehoben iſt, behandelt 
man den Fall, wie eine ganz einfache Rühr, jedoch er— 


fordert hier der Gebrauch des Opiums doch ſtets große 


Behutſamkeit. 
| 0O. Dysenteria biliosa. 

‚ Eine gallichte Modiftcation nimmt die Nuhr, bez 
fonders in Herbft aufferordentlich häufig an, ohne daß 
man dieſes deßwegen eine wahrhaft gallichte Ruhr nen⸗ 


nen dürfte, Es find zwar Zeichen von gallichten Unrei— 


nigfeiten indem Magen und obern Darmfanal, bitte= 
rer Geſchmack, Beängftigungen inden Präcordien, gel: 
be belegte Zunge, faffranartiger Urin ec. vorhanden, 


ein Brechmittel leert auch eine Menge fchadhafter gals 


lichter Stoffe aus, trägt aber nichts zur eigentlichen 
Heilung der Krankheit bey, und die gallichten Materien 


erſetzen fich ſehr fehnellwieder. Dagegen verlieren ſich 


beym Gebranche des Opiums die Zufälle der Ruhr mit 
deneh einer fharfen Galle. Hier hat der örtliche Reit 
in Maſtdarm alfein confenfuell auf die Abfonderungen 
im Darmfanal und in der Leber gewirkt, diefe in Uns 
ordnung gebracht, und fie werden fogleich wieder nor— 
mal, fo bald diefer aufhört, Zumweilen verbindet fich 
aber aud) alferdings ein wahrhafter primairer gallich— 

ter Zuftand und ein wahres Gallenfieber mit der Rubr, 
und Fann Tue wohl manches zur Entftehung derfelben 
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mit beytragen. Man kann dieſen Fall practiſch ſehr 
richtig einen rheumatismus biliosus intestini vrecti 
nennen. Hier find allerdings ausleerende und beſonders 
Brechmittel ſehr noͤthig; heilen ſie auch das Uebel 
nicht geradezu, ſo verwandeln fie es wenigfiens in eine 
einfache Ruhr, gegen die dann das Opium fehr ſchnell 
hilft. Wenn bitterer Geſchmack, ängftliches Gefühl in 
der Herzgrube, icterifches Anfehen, Eleine ſcharfe gal— 
lichte Durchfälle dem Ausbruche des Siebers und der 
Ruhr vorausgehen, die befannten gallichten Erſchei⸗ 
nungen das Uebel konſtant und in einem beſonders ho⸗ 
hen Grade begleiten, vorzuͤglich der Urin ſaffraugelb 
iſt, einen ſehr dicken Bodenſatz macht, und die Auslee⸗ 
rungen weniger aus Blut oder Schleim, als ans ſchar⸗ 
fer, wenigſtens mit letzterem vermiſchter Galle beſte— 
hen, ſo hat man Urſache dieſen Fall zu vermuthen. Au— 

ßerdem gibt es allerdings einzelne, jedoch feltene Epie. 
demien, die entſchieden primair galficht find, 

Der Arzt am Kranfenbette wird dem ungeachtet 
aber doch häufig in Verlegenheit gerathen, und bey gal= 
lichten Erſcheinungen nicht wiffen, ob er Brechen und 

- Purgieren, oder Opium geben fol, Er wird daher nach 
folgenden Regeln zu verfahren haben, Sind die gal⸗ 
lichten Erfcheinungen ſehr hervorſtechend, fd gebe er 
ein Brechmittel, und, wenn er Urfache hat zu vermi— | 
then, daß ein Theil der ſchadhaften Stoffe in den un- 
teren Theil des Darmkanales gelangt ift, auch ein Ab- 
führungsmittel, wozu ſich Hier am beten Wanna, al- 
lenfalls auch Calomel, und ift das Fieber fehr ſtark, 
ſelbſt ſedlitzer Salz (Magnesia sulphurica) eignen, 
wiederhole diefe ſogar, wenn die gallichten Zeichen nach 
der erften emeto -catharsis noch nicht verfchwunden 
find, und der Kranke ſich noch nicht beſſer befindet. Iſt 
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‚aber demungeachtet der Erfolg noch immer nicht der er⸗ 
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wuͤnſchte, fo ſchreite er zu der Anwendung bes Opiums 
und ähnlicher Mittel, Sind hingegen die gallichten 
Erſcheinungen weniger hervorſtechend und dringend, fo 
gebe er gleich Opium. Hilft diefes aber nicht bald, Fehr 
ren, wenn gleich nad) einiger Minderung der Zufälle, 
diefe bald wieder mit erneuerter Heftigfeit und viele 
leicht unter Vermehrung der galichten Erfcheinungen 
zuruͤck, dann fange er an zu brechen und abzuführen, 
Auf diefe Art wird man am beften vermeiden, dengals 
lichten Zuftand bey der Ruhr für wichtiger oder unbe— 
deutender zu halten, als er es wirklich iſt, und den 
Nebergang dejfelben in bösartigen fauligten Zuftand 
und wirkliche innere Entzündung vermeiden, der aller, 
dings bey feiner Vernachlaͤſſigung zuweilen ſtatt fine 
det, Das übrigens Bred) und Purgiermittel niemahls 
die Ruhr als folche heilen, fie nur in eine einfache ver: 
wandeln, Die dann nad) den befannten Regeln gehoben 
werden muß, geht hinlänglich aus dem ſchon Gefagten 
2 hervor. 5 

; D. Dysenteria — 

Den nervoͤſen Charakter nimmt die Ruhr gleich— 
falls ſehr häufig an. Sie har ihn entweder gleich Anz 
fangs, oder die einfache Ruhr geht darin über, worau 
dann vorzüglich koͤrperliche Conftitution des Kranken, 
fehlerhafte Behandlung und Vernachlaͤſſigung Schuld 
find. Auch in der Eigenthuͤmlichkeit der Epidemie liegt 
häufig diefer nerpöfe und nicht ſelten zugleich auch fau = 
figteCharafter. Das find dann jene, fürchterlichen, boͤs⸗ 
artigen Ruhrepidemien, Das begleitende Fieber zeigt 
hier alfe die befammten Erfcheinungen der ver ſchiedenen 
Grade und Arten des Nerven- und Faulfiebers. Dabey 
erreicht dasoͤrtliche Leiden meiſtens einen ſehr hoben 
Grad; unaufbörliche heftige Schmerzen im Leibe peis 
nigen den Kranken ununterbrochen, womit ſich horrene | 
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der Stuhlzwang, Schluchzen, Convulſionenec. verbin= 
den. Iſt der Zuſtand zugleich fauligt, ſo ſtinken die 
Ausleerungen aashaft, ſehen grau oder ſchwarz aus, 
und find nicht felten mit Bufteln und Fleiſchwaͤrzchen 
vermiſcht. Auch Aphten begleiten die nerboͤſe Ruhr ſehr 
haͤufig. Pet 

Die Behandlung fft hier ganz die des nervo⸗ 
fen und fauligten Catarrhalfiebers, In leichteren Gras 
den der afthenifchen Ruhr find befonders das eſſigſaure 
Ammonium und der Campher angezeigt. Erſteres hat 
man auch wohl bey der einfachen Ruhr empfohlen,es _ 
iſt aber zu erhitzend. Die höheren Grade erfordern die 
Tyäftigften nervina excitantia, unter denen ſichder 
Moſchus einen vorzuͤglichen Ruf erworben hat. Oefte— 
re warme Baͤder, allenfalls mit aromat iſchen Kraͤutern 
beſaͤnftigende Klyſtiere von ſchleimigten Mitteln, mit 
Zuſatz von Bilfenfrantertract und felbft Opium, Bla= 
jenpflafter, ſchmerzſtillende Einzeibungen auf den Un— 
terleibac, find hier gleichfalls dienlic) und uothwendig. 
Bey der fauligten Ruhr wird die Arnica alle zweyStun⸗ 
den zu ZB ganzbefonders gelobt, 

Es fraͤgt ſich noch, kann man bey herrſchenden Ruhr⸗ 
epidemien nicht vielleicht Mittel anwenden, welche dem 
Eutſtehen des Uebels vorbengen, oder gibt es eine ceu- 
ra prophylactica der Ruhr, Sonſt hielt man es für gut, 
zu Zeiten, wo Ruhren berrfchen, Gefunden von Zeit zu 
Zeit Fleine Abführungen zu geben, und glaubtedadurch 
der Kranfheit vorzubeugen, Diefes war wahrfcheinlich 
‚auf die dee einer gelfichten Schärfe als Urfache ges 
gründet, Es must aber ſicher nichts, Fann felbft dazu 
beytragen, daß die Krankheit leichter entfteßt, dq es die 
Gedärme reißbarer und empfindlicher, daher empfänge 
licher für die epidemifchen Urfachen macht. Andre has 
ben in dem Genuß von vielem reifen Obſt, befonders 
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der Weintrauben, ein pruͤſervanib finden. wollen; allein 


auch Diefes ae eher — Darmlanal, als dag es. 


ihn ftärkt, kann Daher auch eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich 
werden. Vernuͤnftiger ſcheint es, durch den mäßigen 


Genuß fplrituöfer Getränfe, befonders eines guten ale 


ten Meines, allenfalls auch eines über bittere Kräuter 
abgezogenen Branntweins, den Darnlfanal zu ſtaͤrken. 
Gibt es aber außerdem ein. Praſervativ gegen Die 
Ruhr, ſo iſt es fiber ſorgfaͤltige Vermeidung von Erz 
Faltung, Man fee ſich Daher zu Zeitcıt, wenn Ruhren 
herrſchen, dem Wechſel der Temperatur ſo wenig als 
möglich aus; erhitze ſich niemahls ſtark und bis zum 
Schweiß, vermeide befonders die Fühle Abend und 
Nachtlufr, fee ſich nicht auf Die bloße Erde, Fleide ſich 
etwas wärmer als gewöhnlich und wo möglich in Fla— 
‚nel ıc. 


Ni: ht felten bleibt nach Ruhren ein Zuftand der all - 


gemeinen und noc) häufiger einer örtlichen, im Mafts 
darm und ganzen Darmkanal ſich äufernden Schwäche 


nnd Atonie zuruͤck. Der Kranke erholt ſich nicht wieder, 


iſt fedr abgemagert; die Eßluſt will nicht zuruͤckkehren; 


es ſtellt ſich auch wohl ein kleines ſchleichendes Abend: 


fieber ein; er hat herumziehende Schmerzen in. den 
Gliedern; leider an einem chroniſchen Durchfall, der 
fi feltner oder dfter, ungefähr 6. bis Smahl täglich wies 
derholt; nur etwas unserdauliche Nahrungsmittel ma— 
chen Verdauungsbeſchwerden, es ſtoͤßt ihm danach auf, 
er bekoͤmmt Magendr! seen, Durchfall, felbft mit Teich- 
tem, jedoch voruͤbergehenden Stuhlzwang verbunden. 
Dieſer Zuſtand kaun dann ſtufenweiſe in wirkliche Ca⸗ 
chexie, Auszehrnug und Waſſerſucht übergeben; er 
macht nicht felten mebr zu Schaffen, als die wirkliche 
Ruhr. 
Ge: 
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Gegen den allgemeinen Schwächezuftand paffen 
ſtaͤrkende und leicht nährende Mittel, China, islän: 
diſches Moos ꝛc. die aber doch häufig wegen den fü 
fehr ſchwachen Verdauungsorganen nicht verfrägen 
werden. Dabey muß der Kranfe ja nichts ſtark reitzen— 
des effen und trinken, befonders find jänerliche Dinge - 
und Falte Getränfe zu vermeiden. Auch Erkaͤltungen 
muͤſſen ſorgfaͤltig vermieden werden, unter beiten die 
der Fuͤſſe am nachtheiligſten zu wirken [heine Wolle: 
he Strümpfe und flanelfene Kantiföler haben oft ganz 
altein dieſen Zuftand gehoben, der ih der That häufig 
nicht anders als ein chronischer Rheumatismus des 
Darmfanals if, Deswegen nüßen aud-lange im Fluß 


gehaltene Vefifatorien, Fontanellen, Haarfeile, dftere 


lauwarme, befonders Fünftliche und natürliche Schwe: 
felbäder, Die Koft muß dabey leicht, ſchleimigt und ani= 
malifch Teyn. Für folche Kranfe find daher Eyer und 


"auch gute Fleiſchbruͤhen fo bortrefflich. Innerlich thut 


verſuͤgßtes Queckſilber mit Campher gute Dienſte. Aen— 
ßerlich reibe man allenfalls zu gleicher Zeit Mercurial— 
falbe mit Campher ins Mittelfleifh ein. Fehlt es dem 
Kranken gaͤnzlich an Epluft, fo zeigt fih die Wurzel 
der Columbo in Pulver drey-bis viermahl täglich zu 
Dj ungemein wirkſam. Gegen die chroniſche Diarrhoe 
ift die Wurzel der arnica und Rhabarber in Heinen 
Gaben ſehr nuͤtzlich. Häufig haben übrigens diefe Zu— 
fälte nicht allein in Atonie des Darmkanales, fondern 


‘ mehr in einem zurüd'gebliebenen Dejorganifationsfehe 


ler, einer Verhärtung und feibft Bereiterung der Ges 
darme ihren Grund, danıı find fie auch meiftens ſehr 
hartnädig und ſelbſt tödlich, Weber dieſe Verhaͤrtun⸗ 
gen und Vereiterungen iſt aber ſchon bey der ZDarment— 
zuͤndung gefprochen worden, (Tom. I. p+ 605.) 
Metaſtaſen die wahrend und am Ende der Krank 
Richters Therapie, IT: B; ” H 


heit entftehen, find in der Kegel wahre Iheumatismen, 
‚und erfordern daher die Anwendung der Veſicatorien 


amd flüchtigen Salbe. 


Das Kindbettfieber CFebris perperarum.) 


8. Denbam Abhandl. von dem Fieber der Kindbetterinnen, 


a. d. Engl. 


9. Hulme Abhandlungen von den Kindbetterinnen Fieber aus 


den Engl. 
Leake practical observat. on the childbet fever etc. 
W. Butter an account on the puerperal fevres etc, 
Michaelis in Dufel. Journ. d. praet. Heilkunde. B. 13. St.a- 
ro. 1. B. 19. St, 4. Nro. 1. 
Horn in deffen Archiv. B. 1. St. 1. Nro. 2. St. 2. Pro. 1. 
Hufeland deffen Journal B. 20. St, 1. Wo. 10. 
Frank epitome de curand. etc. Tom. 2. p. 220. 
Marcus Entwurf einer fpeciel. Therapie. Tom. 2. p. 446. 


Das Kindbettfieber ift von jeher ein Gegenftand 
der auffallendften Widerfprüche in der Medizin gewe— 
fen, und nicht Teicht gibt es eine Krankheitsform , 
in der Die pathologiſchen und therapeutifchen Anſich— 
ten der Aerzte fo verſchieden find. Der Grund davon 
fheint wohl vorzüglich darin zu liegen, daß man ſich 


nicht gehörig über den eigentlichen Begriff der Krank: 
heit verftändigte, und einen jeden mit Zieber verbune 


denen Krankheitszuftend bey Wöchnerinnen ein Kind⸗ 
bertfieber nannte. Natürlich koͤnnen aber Sindbettes 


- innen von allen möglichen Gattungen und Arten von 


Fiebern ergriffen werden, umd diefes ift felbft jehr baue 
fig der Tall, da fie durch die vorhergehende Schwans 
gerſchaft und Geburt empfaͤnglicher gegen Krankheits— 
einffüße und beſonders die epidemiſchen und endemi⸗ 
ſchen werden. 


Als re Kindbettfieber darf man aber wohl 
uur denjenigen Krankheitszuftand annehnen, der aus— 
fchlieglich oder doch vorzüglich in den eignen Verhälts 
niſſen begränder iſt, in denen ſich die Fran während 
der Schwangerfchaft, und nach der erfolgten Entbin— 
dung im Mochenbette befindet, Durch die Schwanger 
ſchaft wird aber bejünders eine Anhaufung und Sto: 
Kung der Saͤfte im Unterleibe bedingt. Dieſes geſchieht 
theilsdurc Ausdehnung der Theile und allerdings vor; 
züglich des Bauchfells, wodurch die Gefäße ihren ges 
hörigen Tonus verlieren ; theild durch den zur Aus 
biloung der Frucht nörhigen Andrang des Nahrungsitof: 
fed nach dem Uterus; endlich durch den Druck deſſel⸗ 
ben auf die benachbarten Theile und vorzüglich die Ge— 
daͤrme, die dadurch ja befanntlich felbft aus ihrer nas 
türlichen Lage verdrängt werden. Eine Schwangere be, 
findet fi) Daher ohne allen Zweifel in dem Zuftand ei⸗ 


ner Plethora des Unterleibes, Diefe muß nut nad) der. 


‚Entbindung gehoben werden, und diefes gefchieht auch 
in der That durch die Blutung während der Geburt, den 
nachherigen Fluß der Lochien und die Ableitung der 
Saͤfte nad) den Bräften, zum Behuf der Milchabſon— 
derung, Sind aber der angehäuften Säfte, aus fogleich 
anzugebenden Urſachen, fehr viele oder fie ganz beſon— 
ders ſcharf und reitzend geworden, gehen jene Auslees 
rungen aus irgend einem Grunde nicht gehörig vor fich 
oder wirfen noch außerdem andre nachtheilige Einflüße 
auf die Kranke, fb muß jene Plethora, indem fie durch 
ihren Reit Contraetion und Krampf hersorruft, noth— 
wendig im einen wahrhaft entzündlichen Zuftand 
übergehen. 2 
Entzündlidher Zuſtand ber verichiehenen 
‚Organe und Eingeweide des Unterleibes wäre demnach 


das charafteriftifche des a und wo bier 
54 
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fer nicht ſtatt finder, dieſes auch nicht anzunehmen, 
Hiernach möchte es wohl ſcheinen als wenn der Krank— 
heit eine Stelle unter den ſchon abgehandelten Ent— 
zuͤndungen des Unterleibes zukomme. Allein die Ent— 
— zuͤndung beſchraͤnkt ſich hier zu wenig beſtimmt auf ir— 
gend ein Gebilde, iſt auch niemahls rein⸗ phlegmo: 
noͤs, d. h. von den rothen Gefäßen der Arterien aus— 
gehend, Sie ift vielmehr eine fogenaunte weiße lym— 
pbatifhe Entzündung, geht fo. wie der Catarrh, die 
uhr 2c. mehr von dem Lymphgefaͤß aus, wie denn 
auch in der Schwangerfihaft mehr Iymphatifche, als 
blutige Stodungen im Unterleibe ftatt finden ; die ro— 


then Gefäße werden dabey in nicht fehr-bedeutende ; 
Mitleidenfihaft gezogen; fie breiten fich deßwegen auch 


gemeinlich fehr weit, wohl über alle Organe der Bauch: 
höle aus, dringt aber nie tief ein, ergreift mehr das 
umgebende Zellgewebe, die Fetthaut, die Schleimhäute 
und allerdings vorzugsweiſe das Bauchfell als ein rein— 
lymphatiſch- ferdfes Gebilde, ift, wenn man willmehr 
rofenartig. Alles diefes find Grunde, dem Kindbetifie, 


ber einen Pla unter den fogenannten falfchen Ente 


zuͤndungen anzuweiſen. Indeſſen kann hier allerdings 
an das über die Gebaͤrmutter- und Bauchfellentzuͤu— 
dung gefagte zurüd erinnert werden (Dom. I. p. 650 — 
661). Die Richtigkeit diefer Behauptungen beweifen 


übeigens das nun gleich zu entwerfende Bild der Krank: 
heit, die vorbereitenden und Gelegenheitsurfachen 


endlich die nach Erfahrung zwedmaßigfie Behandlung: 
Befhreibung der Krankheit. Die Zufälle 
treten früher oder fpater nad) der Entbindung ein, oft 
unmittelbar daraufam haufigften mir dem Milchfieber, 
daher den 2ten oder Zten Tag, zuweilen aber erft in 
‚der ten oder zten Woche, Auch nach Abortus Fommt 
das wahre Kindbertfieber vor, und ſelbſt gar nicht ſel⸗ 
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ten, da die nähmliche Urfache, welche den Mißfall herz 
vorbringt, häufig auch zugleich die Entftehung deffel: 
ben begünftigt. Zuerft empfindet die Kranke einen oͤrt— 
tichen Schmerz an irgend einer Stelle des Unterleihes, 
in der Regel in der Gegerd des Nabels, der im Ans 
fange häufig wandernd ift, fich aberbaldüber den ganz 
zen Unterleib verbreitet und ſich ſtets bey der aͤußern 
Berührung vermehrt. Damit verbindet ſich zu gleicher 
Zeit ftarfes Fieber, oder tritt doch wenigftens bald nach⸗ 
ber ein. Beginnt diefes mit einem fehr deutlichen und 
h ftarfen Sroft, worauf ſtarke Hitze folgt, ſo kann man 
daraus auf eine große Ausdehnung der Entzuͤndung 
ſchließen. Es macht uͤbrigens, wie immer bey lympha⸗ 
tiſchen Entzündungen, fehrdeutliche, an Intermiſſid— 
nen grenzende Remiſſionen, indenen felbft die örtlichen 


. Erfcheinungen bedeutend nachlaffen. Die Anfälle om: 


men zu fehrunbeftimmten Zeiten, am bäufigften jedoch 
gegen Abend, Sieht der Arzt die Kranke nicht in ihnen, 
fo taͤuſcht er ſich leicht, und hält die Erſcheinungen für 
unbedeutender, alsfie es wirklich find, Nach und nach 
nimmt dasFieber zu, und Fatın felbft ſehr hoch fteigen, 
nimmt aber immer nach der Conſtitutivn des Kranken, 
den Öelegenheitsurfachen, den berrfihenden epidemi- 
ſchen Charafter und befonders wohl der größeren oder 


geringeren Ausdehnung der Entzuͤndung die mannich: 


faltigften Modificationen an. Ganz rein- entzündlich 
iſt es böchft felten, befonders der Puls faſt ohne Aus— 
nahme, wie ben allen en tzündlichen Affectionen des Un- 
terleibes, Flein, geſchwind, gefpannt und fehr verän: 
derlich. Es Fann aber auch einen ganz entfchiedenen, 
neroöfen, fauligten, befonders gaftrifch = fauligten, 
Eharafter annehmen. a 

Die Örtliche Affection breitetfich nun bald fchnel- 
fer, bald langſamer, bald mehr, bald weniger ans. 
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Es gibt kein einziges Gebilde des Unterleibes, das 
nicht mit ergriffen werden kann, daher daun auch alle 
mögliche, oft unter einander abwechſelnde Erſche inun⸗ 
gen der verſchiedenen Entzuͤndungen der Eingeweide 
der Bauchhoͤle das Uebel begleiten koͤnnen. Dahin gez 
hören dann; Eckel, Uebelfeiten, wirkliches Erbrechen, 
Spannen und ängftliches Gefühlin der Herzgrube; ko— 
likartige Schmerzen tief im Leibe, mit Verftopfung 
oder Durchfall verbunden, die ſich zuweilen bis indie 
Schenkel und Hüften, pder aufwärts zwifchen die 
Schulterbiätter erfireden; außerordentliche Empfind— 


lichkeit des Leibes bey der äußeren Berührung, ſelbſt 


Geſchwulſt deſſelben, wenn die Affection ſich auch den 
Banchmuskeln und dem ganzen noch nicht zuſammen— 


gezogenen Uterus mitgetheilt hat; Iſchnrie; Strau⸗ 


gurie; Drang zum Stuhlgang mit Tenesmus. Selbſt 
Zufaͤlle der Lungen- und Bruſtfellentzuͤndung, ja fogar 
der in den Gehirnhaͤuten ihren Sitz habenden Encepha⸗ 
litis hat man entſtehen ſehen, wo dann, als ſehr uͤbles 
Symptom, fortwährender ſtumpfer Druck im Kopfe, 
Delirien oder foporöfer Zuſtand das Hebel begleiten, 
Sind ‚auch die großen Nerpengeflechte des Unterleibes 
mit ergriffen, foentfiehen befonders Marmorfälte der 
Extremitäten, Schluchzen, Sehnenhuͤpfen, Krämpfe 
aller Art, Ohnmachten ze. Bildet ſich fpäterhin der fau— 
ligte Zuftand aus, fo wird die ſtets trockne, harte Zuns 
ae, ſchwarz, der Bauch von entravafirter fauler Luft, 
trommelfücdhtig aufgetrieben, es ſtellt fich ein ftinfender 
Durchfall ein, Alles Zufälle, die auch wohl die Folge 
eines wirklich eingetretenen inneren Brandes feyn Fön: 
nen, Die Lochien werden dabey unterdrüdt, hören auf 
zu fließen; oft ift diefe& das erfie Symptom, womit 
das Uebel beginnt, oft tritt es erft fpäter ein, infeltz 
nen Fällen fah man die Wochenreinigung fortfließen, 
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dann nahm ſicher das ganze Uterinſyſtem wenigen oder 
gar keinen Antheil an der Entzuͤndung. Ueberhaupt 
iſt das Verſchwinden der Lochien wohl mehr Folge als 
Urfache des Kindbettfiebers. Eben fo verhält es ſich 
mit derMilchabfonderung.inden Dräften; entfteht das 
Uebel fehr früh ‚ fo tritt fie entweder gar wicht ein, 
oder die vorher son Milch froßenden Brüfte werden 
mit Ausbildung der Krankheit welf und fallen zufamz | 
men. Jedoch fah man auch die Abfonderung der Milch 
in den Brüften fortdauren. per | 
Die Urfadhen. Sn wiefern die Anlage in den 
Verhältniffen der Schwangerſchaft liegt, ift ſchon oben 
angegeben worden. DiefeAnlage, d.h.die Anhaͤufung 
ferdfer mmphatifcher Stoffe kann aber durch zufällige 
Umftände'noch erhoͤhet werden. Dahin gehören ſitzende 
Lebensartz ſehr warmes Verhalten; der Genuß vieler 
zäber, ftarf nährender Nahrungsmittel, befonders in 
den letzten Wochen der Schwangerfchaft s anhaltende 
Verftopfung während der Schwangerichaft. Dadurch 
erhält dann das Blut einen ſolchen Ueberfluß an lym⸗ 
phatiſchen Beftandtheilen, daß wenn man es aus der. 
Ader Lift, ſich auf feiner Oberfläche eine der Entzüns 
dungshaut ſehr ähnliche, nur etwas weichere Mem⸗ 
bran, anſetzt. In ſolchen Faͤllen bedarf es dann ſicher 
alleindes Reitzes derEntbindung, um das Uebel hervor 
gu bringen; hier ſind alſo die eigenthuͤmliche Verhaͤlt— 
niſſe des Wochenbettes und der Schwangerſchaft allein 
binlänglichyum das Uebel zu erzeugen, und entſteht es 
hier demohngeachtet nicht, ſo macht ſich die Natur durch 
ſehr ſtarke lange fließende, weißlichte, milchigte Lo— 
chien, oder auch durch metaftatifche Entzündungen und 
Absceſſe in ven Weichen, den Schenkeln ꝛc. Luft, die al⸗ 
lerdings gewiſſermaßen den Nahmen der Milchmeta— 
ſtaſen verdienen. Weil bey ven höheren Ständen eine 
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fißende weichliche Lebensart Stockungen im Unterleibe 
ganz beſonders beguͤnſtigt, fo find dieſe vorzugsweiſe 
dem Uebel ausgeſetzt. Endlich gibt es auch eine eigen⸗ 
thuͤmliche Witterungsconſtitution, die eine folche Er: 
zeugzung einer zähen und. vielleicht fcharfen Lymphe bez 
günftigt, daher mag es kommen, daß das Uebel zuwei⸗ 
Ven beſonders häufig beobachtet wird, 

In der Regel bedarf es ‚aber. noch ganz befondere 
Gelegenheitsurſachen am das Kindbettfieber hervor⸗ 
zurufen. Es koͤnnen dieſes nun alle die ſchon hinlaͤnglich 
befannten Entzündungsreiße feyn, Unter diefen find 
wohl zwey befonders häufig; Erkältung während oder 
kurz nach der Geburt, und gaftrifche Reiße, deren Ent- 
ftehung ja auch fo ungemein durch die Verhaͤltniſſe der 
Schwangerſchaft beginftigt wird, Außerdem können 
plößlicher Verdruß oder Aerger, Mißbrauch hitiger 

Getränke und Arzneyen, ſchadhafte verdorbene Spital: 
Inft, allein oͤrtl iche Urfachen, ſchwere Geburten, Verle— 
Bungen der Gebärmutter, zu ſtarkes Binden des Leibes 
nad der Entbindung, zuruͤckgebliebene Stüden der 
Nachgeburt ꝛc. manches zur Entſtehung des Uebels mit 
beytragen. Man fieht das Kindbetterinnenfieber auch 
ſehr häufig epidemifch.herrfchen, und fporadifch Fommt 
es fogar ziemlich felten vor. Mehrere Aerzte haben da- 
her ein eignes KRindbettfiebereontagium angenommen; 
Einige andere Erfahrungen feinen felb fi! dieſe Annah⸗ 
me zu begänftigen, Man beobachtete es in Gebaͤrhaͤu— 
fern fo conftant, daß faßt alle Woͤchnerinnen davon bes 
fallen wurden, und nachdem man Reinigungsmittel 
vorgenommen, neue Fußboden hatte legen, die Waͤnde 
uͤbertuͤnchen laſſen, verlor ſich dieſe Diſpoſition CE la’rz 
fein Duncan's Commentaries Decade 2. Vol⸗ 
3). Daß gewiſſe epidemiſche und endemiſche Urſachen 
beeſonders leicht das Kindbetterinnenfieber, ſo wie 
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manche Andere Entzuͤndungen bersorrufen, ift feinem 
Zweifel unterworfen, es ſcheinen übrigens ſolche zu. 
ſeyn, überhaupt vorzugswei fe ferös = lymphatiſche Ente 
zündungembegünftigen, daher eine eigne catarıhalifchs 
nervoͤſe Witterungsceonftitution. Allein ein eigenthüms 
liches Sontagium brauchtiman deßwegen nicht anzuneh⸗ 
men, nur eine allgemeine Fieber- und Entzuͤndungsur⸗ 
ſache, die der Entſtehung des Uebels ganz beſonders 
guͤnſtig ift, und es um fo gewiſſer hervorruft, je entfchies 
dener die Anlage ift. Diefe Sieberurfache Fann dann 
felbft dasCentagium des Nervenzund Faulfiebers ſeyn, 
und dann kann man dem Kindbettfieber etwas anſtecken 
des nicht abſprechen. erg sale 
Durch diefe Gelegenheitsurfachen wird übrigens 
ganz vorzuͤglich der accefforifche Charakter der@ntzüne 
dung und noch mehr des begleitenden Fiebers bedingt. 
Offenbare Erkaͤltung, vorzuͤglich bey herrfchender enis 
zuͤndlicher Witterungsconftitution, und jugendlich volle 
jaftigen Subjecten, daher Erfigebärenden, Mißbrauch 
erhitzender Dinge, ſchnello Unterdruͤckůng der Lochien, 
wird mehr einen deutlichen detlichen und allgemeinen 
Entzändungszuftand bedingen; Schreden, Kummer, 
Sorgen, Wirkung der verdorbenen Spitalluft, vorzugs⸗ 
weiſe bey ſenſiblen reitzbaren Subjecten, den nervoͤſen, 
wohin indeſſen in der Regel das Uebel neigt; fauligte 
Unreinigkeiten in den erſten Wegen, oder gar die Ein— 
wir kung des fauligten Contagiums den fauligten. Da? 
ber erklaͤrt es ſich, warum eine Epidemie immer einen 
andern Charakter haben wird, als die andere, Auch un: 
ter der Herrſchaft der epidemiſchen Conſtitution ſteht 
das Kindbettfieber ſehr eutſchleden, es iſt mehr eutzuͤnd⸗ 
lich im Winter und Frühling, nervds im Sommer, gafte 
riſch im Herbft; defwegen Fommen dabey auch bald 
Fritifche Durchfälle, bald Frieſelausſchlag vor, End: 
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Lich hat noch der endemiſche Charakter Einfluß darauf, 
fo iſt e8 z. B. an manchen Orten in der Regel entzuͤnd⸗ 
lich, an andern gaftrifch. Wie wichtig diefe Ruͤckſichten 
befonders für die Therapie find, ift leicht einzufehen, 
und daraus zum Theilbegreiflich, wie von den Practi= 
kern die verſchiedenartigſten Behandlungen empfohlen 
werden konnten und Nutzen brachten. 

Als eine der allerhaͤufigſten Urſachen des Kinds 
bettfiebers wird noch eineMilchmeraftafe nach dem Uns 
terleib angefehen, und feldft die lymphatiſche milchars 


tige Feuchtigkeit, die man nach dem Tode häufig in der 


Bauchhoͤhle findet, für wirkliche Milch gehalten. Daß 
eine Unterdrüdung der Milchfecretion, zumahl wenn 
fie fich mir Fieberbeweguugen verbindet, die Entftehung 
des Kindbettfiebers ausnehmend begünftigen kann, iſt 
keinem Zweifel unterworfen; es wird dadurch in der 
That den lymphatiſchen Stoffen ein Hauptableitungs⸗ 
weg verſchloſſen. Indeſſen alleinige Urſache des Kind⸗ 
bettfiebers iſt es doch ſicher nicht, am allerwenigſten aber 
etwa eine Wanderung der Milch nach dem Unterleibe 
anzunehmen. Jene lymphatiſche Materie in ber Bauch⸗ 
hoͤle iſt Folge der Entzündung, welche, wie alle lympha⸗ 
tiſche Entzuͤndungen, in der Regel den durchſchwitzen⸗ 
den Charakter annimmt, gleihfam als ein Ausgang 
derfelben zu betrachten. Menigftens fieht man häufig 
die Milhabfonderung in Stoden gerathen, und gänzs 
lich unterdrückt werden, ohne daß Kindbettfieber die 
Folge ift. Die allerdings faft ohne Ausnahme ftatt fin: 
dende Unterdrückung der Mildyabfonderung in den Bruͤ⸗ 
ſten iſt aber eher Wirkung als Urfache der Krankheit. 
Eben fo verhält es fich mit dem Lochien deren Unterdrüs 
ckung viel haͤufiger Wirfung als Urſache des Uebels iſt. 

Die Entſcheidung der Krankheit er: 
folgt in der Regel ſchnell, nach ſieben, hochſte ns vier⸗ 
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zehn Tagen, eutweder durch Zertheilung , Eiterung, 
oder Braubee— | 

1) Zertheilung. Sie ift befonders zu hoffen, 
wenn die Lochien wieder anfangen zu fließen und fich die 
Mitchabfonderung in den Brüften einftellt, wodurch 


dann beſonders auch der viele lymphatiſche Stoff abge: 


leitet wird, weswegen die Lochien auch "oft ungewoͤhn⸗ 


lich Fark, eiterartig, milchigt beobachtet werden, Zus 
weilen entftehen auch anhaltende und ftarfe kritiſche 
Darmansleerungen, Das allgemeine Fieber entſchei— 
ber fich durch Schweiß und Urin, erfterer ift oft ausneh— 
mendprofus, und mit Frieſe lausſchlag verbunden, wo⸗ 
durch vielle icht auch ein Theil der ſcharfen, ſchadhaften 
Stoffe im Unterleibe nach der Haut abgeſetzt wird, 

2) Eiterung. Siewird allgemein als fehr haͤu— 
fig angenommen, weil man mad) dem Tode den Untere 
leib gewöhnlich mit einer Menge einer eiterartigen 


Materie angefüllt, die Oberfläche der Eingeweide und 


des Bauchfells damit überzogen, und felbft Dadurch uns 


tere inander zuſammengeklebt finder. Es iſt dieſos aber. 


wohl immer Fein wahrer Eiter, ſondern nur eiterartige 
Materie, ein Product der Entzuͤndung, die vieleicht eiz 
ne größere Tendenz zur Durchſchwitzung hat, als i rgend 
eine andere, und dadurch ſich befonders als lymphati⸗ 
ſche charakteriſirt. Man moͤgte dieſe Durchſchwitzung 
gewiſſermaßen als eine Kriſe, wenigſtens einen Ans— 
gang anſehen. Die Krankheit würde ſich dabey auch fi- 
her häufig gluͤcklich entfcheiden, wenn jerer Materie ein 
Ausweg verfchafft werden fönnte, wie etwa beyder Pe⸗ 
tipneumonie durch die Sputa, oder felbft beym Eroup 
durch Auswerfungder Membran, Da aber diefes nicht 
möglich ift, führt eben der Yu sgang durch neue Entzün: 
dung denTod herbey, Je weniger nervoͤs, eher rein ent— 
zuͤndlich die Zufaͤlle waren, deſto eher hat man dieſen 


— 
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Ausgang zu erwarten, Die Entzuͤndungsperiode geht 
dann in einen mehr Ientescirenden Zuftand ber, wel: 
«cher erfi nad) einigen Wochen den Tod herbeyführt, 
und wo man danır oft im Unterleibe eine fehr große 
Menge jener eiterartigen, Eäfigten, geronnenen Milche 
klumpen ähnlichen Materie findet, die fonft fälfchlicy 
‚für einen wahrhaften Abfaß der Mildy aus den Bruͤſten 
angefehen wurde, Zurwahren®Bereiterung iftficher dag 
Kindbettfieber fehr wenig geneigt, die Entzündung ift 
hierzu viel zu wenig rein phlegmonds, arteriell. In 
einzelnen feltenen Fallen mag aber auch wohl diefer 
Ausgang ftatt finden (vid. Tom, J. p. 655.672). 

3) Brand. Man darf fich nicht darüber wun— 
dern, daß diefer Ausgang beym Kindbettfieber fo haus 
fig vorfommt. Der ausnehmend gereißte Zuftand in 
dem ſich eine Wöchnerinn befindet, die große Nerven: 
empfindlichEeit der leidenden Theile machen diefesfehr 
natürlich. Es ift übrigens befonders das Kindbettfies 
ber, welches unter der Form der Nerven = und Faulfieber 
erfcheint, und wo ſich die Entzündung fehr weit. auf die 
Gedärme, den Magen, vielleicht die großen Nerven: 
flechte des Unterleibes ansdehnt, das diefem Ausgang 
anterliegt. Hier ift dann die Tendenz zum Brande fo 
groß, daß er ſchon in wenigen Tagen dem Leben ein Enz 
de macht. Bey der Section fand man dann gemeiniglich 
über das ganze Bauchfell, die Gedärme, das Net, Ge: 
Fröfe, felbft die Gebärmutter und den Magen verbreites 
te Entzündung, mehrere Stellen aber von Brand miß— 
farbig, mürbe, felbft durchfreſſen und durchloͤchert. Das 
ben war dann gewöhnlich noch eine mißfarbige, fauligs 
te, gelbliche, ftinfende Feuchtigkeit in der Bauchhöle 
in großer Menge befindlidh,. Die Zeichen des Brandes 
werden uͤbrigens die befannten feyn, hippofratifches 

Geſicht, Eleiner intermittirender Puls, Ausbrechen kal⸗ 
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‚ter Flebrigter Schweiße, fopordfer Zuftand, Verftanz 


desverwirrungen, und Verminderung der Schmerzen, 


* 


jedoch nuͤr bis auf einen gewiſſen Grad, da der Brand 
ſich gewöhnlich nur an einzelnen Stellen zeigt, während 
im Ganzen die Entzündung nod) fortdauert. 

Die Vorherfagung. Im Ganzen. ift diefe 
hoͤchſt unguͤnſtig. ES gibt wenige Krankheiten die fo 
entfchieden den Charakter der Toͤdlichkeit haben, als 
das Kindbettfieber, Zärtliche-, ſchwaͤchliche Frauen, 
die in der Schwangerfchaft fich fchon fehr unwohl bes 
fanden und aufdie befonders niederdrüdfende Gemuͤths— 
affeeten wirkten, werden befonderg leicht weggerafft. 
Einzelne Epidemien, zumahl in ®ebärhäufern und Spis 
taͤlern, haben ſich beſonders durch eine große Boͤsartig⸗ 
keit ausgezeichnet. Jemehr das begleitende Fieber in 
einem hohen Grade den Charakter des Nerven- und 
Faulfiebers hat, deſto ſchlimmer; daher iſt es ſtets aus⸗ 
nehmend gefährlich, wenn es durch Anſteckung entſtan— 
den iſt. Wird es durch Verletzungen des Uterus, zuruͤck⸗ 
gebliebene Nachgeburt und andere oͤrtliche Urſachen be— 
dingt, ſo iſt gleichfalls die Gefahr ſehr groß. Worauf 
man beſonders zu ſehen hat, iſt auf den Aderſchlag und 


den Zuſtand des allgemeinen Senſoriums. Schlaͤgt der 


Puls noht uͤbermaͤßig geſchwind und Elein, iſt der Kopf 
frey, nicht eine Spur vbu Verſtandesverwirrung zu be’ 
merken, hat die Kranke eine natuͤrliche heitere und 
nicht im geringſten entſtellte Miene, fo iſt die Gefahr 
noch nicht dringend, wenn alle uͤbrigen Zeichen auch noch 
fo unguͤnſtig find, Fuͤrchterlich iſt es aber, wenn die 
Kranke anfängt zu deliriren mit ſtarrem Blick und ent: 
ftellten Ungeficht. Außerdem hängt die Prognose aller: 
dings vorzüglich von dem Zuſtaunde des Unterleibes ab; 
je empfindlicher und ſchmerzhafter diefer ift, je weiter 
ſich Die Schmerzen ausdehnen und in bie Tiefe eindrin— 


— 
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gen, je mehrere Zeichen der Eutzuͤndung der bedeuten⸗ 
den Eingeweide des Unterleibes ſich einſtellen, und jer 
mehr beſonders der Bauch bey großer Angſt und Unruhe 
anfängt trommelſuͤcht ig aufzuſchwellen, deſto größer 
iſt die Gefahr. Sehr guͤnſtige Zeichen find hingegen 
allmaͤhlige Abnahme der Schmerzen, geringere Aus— 
dehnung, Spannung und Empfindlicjfeit des Bauches 
bey der Beruͤhrung, beſonders wenn damit ein Voller⸗ 
und Langfamerwerden des Pulfes, Verichwinden der 
Dampfheit im Kopfe over gar der Delirien, und eine 
heitere Miene ſich verbinden. Eutſteht ein Durchfall 
fo ift diefer zwar haufig heilfam, aber nur, wenn er 
mitErleichterung aller Zu faͤlle und Befferbefinden verz 
bunden ift. Zft er hingegen mit vermehrten Schmerzen 
imUnterleibe, trommelfüchtiger Auftreibung des Uns 

terleibes, großer Angſt, entſtelltem Angeficht 2c. ver: 
binden, danır ift er eher ein ſchlimmes Zeichen. Das 
nähmliche gilt von dem Ausbruch eines ftarfen Schweiz: 
Bes. Sehr gute Zeichen find, wer die Lochien und die 
Miich in den Brüften zuruͤckkehren, oder beyde Abſon— 
derungen gar nicht unterdruͤckt werden. Jin übrigen 
richtet ſich die Vorherfagung nad) der allgemeinen der 
Fieber und Entzündungen, 

Die Behandluırg. Man Fann dieje indie pros 
phylatiſche und therapeutiſche eintheilen. 
| A, Curaprophylactica Diefe muß natürs 
fich beſonders berädjichtigt werden, wenn das Kinds 
bettfieber epidemifch herrfiht, oder auch nur ungemöhne 
fich häufig beobachtet wird, ferner bey fehr reißbaren 
empfindlichen Frauen, bey denen eine entſchiedene Anz 
(age dazu anzunehmen iſt. Sie bezicht fich auf die Bee 
handlung ber Schwangeren und ber Wöchnerinnen, 

) Behandlung der Schwangeren Der 
Haupturfache des Kindbettfiebers gemaͤß, forge man 
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dafür, daß die Anfammlung feröfer lymphatiſcher 
Fenchtigfeiten im Unterleibe nicht zu fehr überhand 
nimmd Man Iaffe fich daher die Schwangere haufig 
Bewegungen in freyer Luft machen, fie ein arbeitfas 
mes thätigesLeben in ihrer HäuslichFeit führen, ver— 
meide zu warme eingefchloffene Stubenluft, hiederdrüc 
dende Gemü hsaffecten, forge dagegen möglichft für 
eine heitere Gemüthsftimmung. Beſonders in den lets 
teren Monathen der Schwangerfihaft Iaffe man eine 
flüffige, leichte, vegetabilifche Diät führen. So oft 
der Stuhlgang nicht gehörig erfolgt, und das ift haͤu— 
fig fogar in der Regel der Fall, wobey dann gewöhnlich 
die Schwangeren Flagen, daf ihnen das Blut zu Kopfe 
fteigt, fiedaher ein erhitstes rothes Geficht befommen, 
gebe man ein-eröffnendes Klyftier, und will das nicht 
binlänglich wirfen ein gelindes Abführungsmittel, 
Niemahls muß ein Tag vergehen, an dem die Schwans 
gere nicht Keibesöffnung hat. Sollte die Kranfe im 
übrigen ziemlich gefund, robuft und vollhlätig feyn, 
und ohngeachtet der gehörigen Keibesöffnung der An, 
Drang des Blutes zum Kopfe noch fortdagern, fo ent: 
fchliegeman fich felbft zu einem Aderlaß, und in der 
Regel wird man finden, daß in dem Blute ungewöhns 
lich viel Faferftoff enthalten ift. | 
2) Behandlung der Wöchnerinnen. Man 
vermeide hier forgfältig alle Gelegenheitsurfachen, die. 
zu der Entftehung des Webels Gelegenheit geben Fin 
nen, daher vor allem Erkältung, Man halte deßwegen 
die Wöchnerin ja nicht zu warm, denn dann ift diefe 
am leichteften möglich, Zu warme Wochenftuben uud 
fchwere Federbetten haben ficher mancher Wöchnerin 
das Leben gefoflet, Die Temperatur im Zimmer muf 
möglichft gleichfoͤrmig erhalten werden, Am leichteften 
erkaͤltet fich die Wöchnerinn die Brüfte und Arme beym 
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Stillen, daher dabey befondere Sorgfalt nörhig il, 
Man laffe auch wo möglich felbft ftillen, und geht das 


nicht an, fo ſorge man wenigflens dafür, daß die Milch 


gehörig aus den Brüften ausgeleert wird, um dadurd 
aus. dem Unterleibe abzuleiten, Man laſſe die Wöchnes 


vinforgfältigAnftrengungen des Körpers und der Sees _ 


fe vermeiden, entferne alles von ihr, was zu Gemuͤths— 
bewegungen Veranlaffung geben koͤnnte, geftatte Feine 
Wochenviſiten. Der Leib darf nach der Entbindung mies 
mahls ſtark gebunden werden. Erfolgt nicht in den ere 
ften 24 Stunden Keibesdffuung, fo veroröne man ein 
eröffnendes Klyſtier, und will dieſes nicht wirfen, oder 
weigert ſich die Kranke es zu nehmen, ein ſanftes in— 
neres Abfuͤhrungsmittel, wozu ſich vielleicht am beſten 
Ricinusoͤhl eignet. Levret gab allen ſeinen Kindbet— 
terinnen dad arcanum duplicatum (Kali sulphuri- 
cum) und fah es beynahe als ein Mittel an, welches 
alte uͤble Zufälle iin Kindbert verhuͤtet. Daß diefe Ab: 


/ 


führungsmittel niemahls ſehr ſtark, immer mur höchft 


gelinde wirken muͤſſen, verſteht ſich von ſelbſt. Auch 
fuͤr gehoͤrige Reinlichkeit in der Wochenſtube und au 
der Woͤchnerin ſelbſt, beſonders ſo lange der Fluß der 


Lochien dauert, eine geſunde friſche Luft und oͤftere 


Erneuerung derſelben muß gehoͤrigSorge getragen wer— 
den. Nur huͤte man ſich dabey auch vor Erkaͤltung, ge— 
ſtatte daher vorzuͤglich nicht zu früh das Wechfeln der 
Bett- und Leibwaͤſche und ſchuͤtze die Woͤchnerinn durch 
eine ſpaniſche Wand gegen das zu ſchnelle Eindringen 
der frifiben Inft auf fie. 

B. Curatherapeutica, Die Meinungen def 
Aerzte uͤber die Behandlung des Kindbettfiebers find aus 
ßerordentlich verfihieden, und die wiederfprechendflen 
Mittel werden empfohlen, In der That nicht leicht 
eine. andere Kranfheitsform hat fo den Einfluß der 

— Spftenre 
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Epftemei in der Medizin erfahren, und danach find bald 
ftarfe fchweißtreibende, bald Brech⸗ und Purgirmit-⸗ 
tel, bald Blutausleerungen, balddie kraͤftigſten ſoge— 


nanntenReitzmittel angewandt worden, Diefe verſchie— 


denen Behandlungen der verſchiedenen Schulen hier 
alle durchzugehen, wuͤrde zu weit führen. Hier kann 
allein die Therapie nad) den bisher entwickelten Orunde 
füren und nad) den pathologifchen Seen das Kindbetts 
fieber betreffend, feftgefeßt werden, womit übrigens‘ 
die Erfahrung der befferen älteren und neueren Aerzte 
fo ziemlich übereinfommt, Sollte diefes indeffen nicht 
ſo ganz der Fall feyn, fo bevenfe man, daß es wohl 
bey diefer Krankheit vor alem andern nöthig ift, einen 
zanz neuen Weg zu betreten, da bey den bis jetzt be= 
ftehenden Anfichten und Verfahrangsarten, der Erfolg 
fo felten der erwünfchte war, Am zweckmaͤßigſten iſt 
es, drey Indicationen feſtzuſetzen. 

1) Indicatio topica, Es findet eine Anhäu- 
fung der Säfte im Unterleibe ſtatt, wodurch Entzuͤn— 
dung indiefen hervorgerufen ift. Diefe zu hebeu ift das 

‚Mothwendigfte, denn daraus entfteht die dringenüfte 
Gefahr. Alle Kindbetterinnen die am wahren Kindbett= 
fieber fterben, erliegen dem Ausgang diefer: örtlichen 
Affestion, dem Brand oder der Durchſchwitzung. Es 
muͤſſen daher nothwendig hier jene zwey Hauptmitte! 
gegen Entzuͤndung, Blutausleeren und VON? 
ea angezeigt feyn. 

a) Antiphlogifhe Mittel und vor allem 


die Blutausleerungen. Keinem Zweifel iſt es 


unterworfen, dieſe ſind von jeher viel zu ſehr im Kind⸗ 
bettfieber vernachlaͤſſigt worden, Man hatte eine Scheu 
vor ihnen, weil man in der Schwangerſchaft und nach- 
heriger Entbindung deutliche ſchwaͤchende Einfluͤße zu 
bemerken glaubte, und weil man ſah, daß in der Regel 

Richters Tperapin, IE B. x 
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‚das Uebel felbft, mit den Erfcheinungen der höchften 
Schwäche, ja des ausgebildeten Nerven «und Faulfie— 
bers verbunden war, Man .bedachte nicht, daß jene 
Schwäche und jenes Heer von Nervenzufälfen zumTheil 
wenigſtens durch den Sik der Entzündung in fo aus 
‚ Berordentlich empfindlichen nervenreichen Theilen 
bedingt wird. Auch bey der Magens und Darmentzüns 
dung find Nervenzufälle die Menge, fehr feiner ſchwa⸗ 
her Puls, Marmorfälte der Ertremitäten, große 
‚Schwäche, und niemand ficht dieſes als eine Gegen” 
"anzeige der Blutausleerungen an. Zwar das Kindbett⸗ 
fieber erfcheint wirklich häufig in Verbindung mit wah⸗ 
rem Nerven = und Faulfieber, wird ſelbſt durch das 
Contagium diefer Krankheiten hervorgerufen, Allein 
‚wie gefagt, diefe Zuftände find es nicht, die die große 
Gefahr bringen, die gleichzeitige drrliche entzündliche 
Affection iſt e3, und Fann man diefe durch Blutaus⸗ 


* leerungen heben ſo uͤberwiegt dieſes hey weiten den 
Nachtheil, der daraus fuͤr den allgemeinen Zuſtand herz 


“vorgeht, und der noch dazu viel zu fehr übertrieben 
wird. Blutausleerungen find nun aber einmahl das kraͤf⸗ 
tigſte Mittel, um gefaͤhrliche Stockungen der Saͤfte 
‘in einem Theile zu heben. Es gibt daher wohl nicht 
Yeicht ein Kindbettfieber, in welchem fie nicht angezeigt 
find. Aber freylich gebt der Zeitpunkt für fie bier auch 
ganz befonders fchnelt vorüber; fo wie einmahl der 
nervdfe fauligte Zuſtand entſchieden ift, und dieſes Fann 
ſchon nad) ogftündiger Dauer der Krankheit der Hall 
feyn, dann ift es freylich zu fpat, und bier kann man 
dadurch großen Schaden anrichten. Man trage daber 
Bein Bedenfen, einerjeden Kindbetterinn, ſobald ſich 
die erſten Symptome der Krankheit zeigen, d. h. 
Schmerzen im Unterleibe, die fich bey der aͤußeren Ver 
ruͤhrung vermehren, Blut auszuleeren, fey damit aber 
1 r 
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in eben dem Grade behutſam, als das Uebel ſchon ei⸗ 
tige Zeit gedauert, und ganz deutlich einen nervoͤſen 
oder fauligten Charafter angenommen hat. Die Men— 
ge, Artund Weif fo wiedie Wiederholung der Blut— 
ansleerungen hängt dann vom den individuellen Ums 
- ftänden ab, Iſt die Kranke robuſt und ſtark, die Urſache 
offenbar ftar Fe Erfältung, Mißbrauch erhigender Mits 
tel, der Puls ziemlich voll und hart, die epidemifche 
und felbft endemifche Conftitution entzändlich, dabey 
die Schmerzen fehr heftig, befonders auch die Lochien 
ſchnell im Fluß ftehen geblieben, dann nimmt man all⸗ 
gemeine und felbft ſtarke Aderläffe vor, und laßt örte 
liche darauf folgen, wiederholt diefe felbft nach den 
Umftänden. So deutlich fpricht fich indeſſen der ente 
zuͤndliche Charafter höchft felten im Kindbettfieber ang, 
wie uͤberhaupt nicht Telcht in den feröfen Iymphatifchen 
Entzündungen, Es werden daher auch felten allgemei— 
ne Aderläffe erfordert, gemeiniglich reicht man mit 
Örtlichen aus, Man feßt Blutigel in Hinlänglicher Mens 
ge, felbft bis zu 20 Stuͤck auf die am meiſten ſchmerzende 
Stelle des Unterleibes. Noch einmahl ſey es geſagt, man 
laſſe ſich in der Anwendung dieſer örtlichen Blutauslee⸗ 
rungen ſelbſt durch den entſchiedenſten nersdfenZuftand, 
zumahl im Anfangeder Krankheit, nicht ftören, um ſo— 
weniger, je mehr die Heftigfeit der Rocalzufälle dazu 
auffordert, Eine felche örtliche Blutausleerung, hat 
faſt gar Feine Wirkung auf den allgemeinen Schwä- 
chezuſtand, wirft fogar wohl vortheilhaft auf ihn ein, 
wenn er die Folge der Entzündung in nervenreichen 
Theilen iſt; auf die brtliche Entzuͤndung wirkt fie 
aber höchft vortheilhaft, die Schmerzen laſſen da- 
nach oft faft augenblidlih nach, und was wohl 
die Hauptfache ift, ‚fie benimmt diefer ihre groffe Neiz 
qung zur Durchſchwitzung, etwa eben ſo wie dieſes beym 
32 
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Croup der Kal iſt. Trifft man indeſſen die Krankheit 
im fpäteren Zeitraum an, wenn der nerodfe und faulig- 
‘te Charakter entfchieden ift und ſchon längere Zeit ges 
dauert hat, dann ift es freylich zu Ölutausleerungen 
zu fpät, aber auch in der Regel von andern Mitteln 
nicht viel mehr zu hoffe, Damit fey inveffen nicht ger 
ſagt, daß ein Kindbettfieber niemahls ohne Blutauslee— 


rungen geheilt werden koͤnne; Erfahrungen die Men— 
ge beweiſen das Gegentheil. Eben ſo wenig ſind ſie 
die allein wirkſamen Mittel; aber fruͤhzeitig genug 
und den Umſtaͤnden gemaͤß bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, 
daher mit Vorſicht gebraucht, retten ſie doch ſicher haͤu⸗ 


fig die Kranke, theile dem ganzen Verlauf des Uebels 
einen gutartigen Charakter mit, und ſchaden wenig⸗ 
ſtens nie, 

IJInnere k ahlende Mittel (Säuren, Satpeter) fi find 
‚nur dann angezeigt, wenn ein wahres entzuͤndliches 
Fieber das Kindbettfieber begleitet; da dieſes aber ein 
ſeltener Fall iſt, wird man auch nicht leicht Indication 
zu ihrer Anwendung haben, zumahl da ſie auch auf 
den ſo oft mit ergriffenen Darmkanal nachtheilig eins 
wirken. Von den Fühlenden ei weis 
‚ter unten, | 

Dagegen beſitzt man indem — zren Queck— 


— Iber ein Mittel, welches im Kindbettfieber fiber 


zu den allerwirkſamſten gehoͤrt. Schon ſo oft iſt gezeigt 
worden, daß es vorzuͤglich der. nervoſen lymphatiſchen 
Entzuͤndung entſpricht, daher auch der mit dem aus— 
ſchwitzenden Charakter, es muß daher nothwendig die 
außerordentlichſten Dienſte thun, da beſonders hier⸗ 
durch das Uebel pp häufig gefährlich wird, Der Sal, 


wo dad Queckſilber vorzugsweiſe paßt, iſt der, wenn 


man fruͤherh in Indication zu ſtarken Mutausleerun- 
gen hatte, unmittelbar nach dieſen, wenn mehr gaſtri⸗ 
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fiber fehleimigter Zuftand vorhanden ift. Man reiche 
e3 dann in dreiften Gaben, und zwar fo, daß esauf 
die Darmausleerungen wirkt. Hoͤchſt wahrfiheinlidy 
ift es bier felbft im Stande eine Ableitung der ferdfen 
Ipmphatifchen Congeftion indem Unterleibe, nach den 
Darmlanal zu bewirken. Bey einer mehr fanligten- 
nervoͤſen Beſchaffeuheit paßt es nicht, hier iſt brtlicher 
Brand zu fürchten und den kann es nicht, verhüten- 
Manfoll es bey heftigen Schmerzen in Verbindung 
mit autiſpasmodiſchen Mitteln CHyoscyamus, Opium) 

geben. Dieſes ſcheint nicht recht zweckmaͤßig, alle dieſe 
Mittel hemmen zu ſehr die Thaͤtigkeit des Darmkanals 
welches im Kindbettfieber ſtets durchaus nachtheilig 
iſt. Allenfalls kann man auch aͤußerlich auf den Bauch 
Queckſilberſalbe einreiben. | 
by Antifpasmodifche Mittel. Krampf ift 
bey jeder Entzündung, ſpricht ſich aber bey wenigen 
ſo deutlich und entſchieden aus, als beym Kindbett— 
fieber. Antiſpasmodica oder Reitz mindernde und abe. 
leitende Mittel muͤſſen daher zu den vorzuͤglichſten in 
dieſem Uebel gehören. Die wirkſamſten find die oͤrtli— 
hen, dahin gehören warme Breyumſchlaͤge auf den 
Unterleib von erweichenden Kräutern, Cicuta, Hy: 
oscyamus mit Opiumtinctur, öfter ernenert, wobey 
indeffen höchft forgfältig Erkältung zu vermeiden ift;- 
Einreibungen flüchtiger Salbe,und befonders auchBla«. 
fenpflafter. Man mache diefe aber hinlänglich groß, 
wohl wie ein Detapblatt und laffe es zum Blafenzie- 
ben Fommen. Nicht unwahrfcheinlich, — 
bewirkte lymphatiſche Ausleeruirg von Nutzen ift, und 
dir zaͤhe ſtockende £ymphe aus dem iluterleibe ableitet. 
In neueren Zeiten ſind auch Einſpritzungen narkotiſcher 
Mittel in die Mutterſcheide, beſonders von Cicuta 
(auf einen Schoppen Waſſer 317 Schierlingskraut 


134 | PL 
Autenrieth) empfohlen worden, um anf den ſtets 
mit ergriffenen Uterus mitzuwirken, Das Mittel wärs 
de um fo eher paffen, je mehr ſich Zufälle des Local— 
reitzes in ihm zeigen, Bey bedeutender trommelfüchti: 
‚ger Ausdehnung des Bauches ſtehen trodne Schroͤpf⸗ 
koͤpfe in großem Ruf. Bey bedeutenden Schmerzen und 
allgeme inem hohen Grad eines nervoͤſen Zuſtandes, iſt 
felbſt von allgemeinen warmen Bädern viel zu erwar— 
ten. Innere Antifpasmodica leiften weniger, mehrere 
unter ihnen, nahmentlich das Opium, koͤnnen felbft 


nachtheilig werden, indem fie die Thätigkeit des 


Darmkanales zu fehr hemmen, Hiervon macht indeffer 
die Specacuanha in Fleinen Dofen eine Ausnahme, die 
oft durch Ableitung des Reitzes auf den Magen vor⸗ 


treffliche Dienſte thut. In wie fern es zuweilen nuͤtz⸗ 


lich iſt ſie in vollen Brechen erregenden Gabenzu rei— 
chen, davon weiter unten, In entzündliche Mitleiden- 
ſchaft gezogener Magen, daher Schmerzen in diefem 
verbunden mit Öfteren Frampfhaften Erbrechen, vers 
bieten freylich ihre Anwendung. 
> ®) Indiecatio Febris, Das die Localaffee- 
tion begleitende Fieber, erfordert allerdings eine große 
KRuͤckſicht, und indem man es feinem Charakter. gemäß 
behandelt, wirft man dadurch auch wieder vortheilhaft 
auf dieſe ein. Es Fann aber die bekannten vier BR: 
ationen annehmen: 

a) Entzüändlide Mod —— Die felz 
tenſte von allen, wie ſchon oben gezeigt wurde. Daher 
auch ſelten allgemeine Blutausleerungen paſſend. Sie 
Fann indeſſen wohl in einzelnen Fällen ſtatt finden, wird 
aus den bekannten Erfcheinungen befannt, und fordere 


dann zu einem antiphlogitifchen Verfahren auf. Sihen 
wird fie aber nie fehr lange dauern, bald in andre Zu: " 


ſtaͤnde uͤbergehen. 
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b) Gaftrif HeMod ifieati on, Sicherdie | 
allerhaͤufigſte von allen, vieleicht niemahls ganz fehs 
lend. Schondie vorbereitenden und Öelegenheitsurfas 
chen des Kindbettfiebers deuten darauf hin, Lymphati⸗ 
ſche Eongeftionen nach dem Unterleibe, Anhaͤufungen 
ſcharfer Stoffe in diefem durch übermäßige Ausdehe 
nung der Theile, ftillfigende Lebensart, Kummer und 
Sorgen, und felbft unmittelbar im Darınfanal durch 
Druck des fchwangeren Uterus, find ja ſchon oben als 
die häufigften Urfachen des Uebeis angegeben.' Es iſt 
ſicher keinem Zweifel unterworfen, daß der atrabilari⸗ 
‚she Zuſtand (vid. Tom. E. p. 224) ſehr Häufig die als 
leinige Beranlaffung des Uebels ift, Auch vends = gas 
ftrifcher Natur ift ficher in der Regel das Kindbettfieber, 
8,5. e5 will feine Kriſen durch den Darmkanal machen 
= (Tom, TI. p. 300) und befonders haben die im ganzen 
Unterleibe befindlichen fihadhaftenStoffe: eine entfchies 
dene Neigung fich in den Darnıfanal auszuleeren, Dies 
fen Anfichten xedet auch die Erfahrung das Wort, die 
antigaftrifhe Methode und ausleerende Mittel werden 
- allgemein gegen das Kindbettfieber empfohlen Riche 
ter medicin, und hirurg. Bemerkungen, Tom. IL, pP» 
64. Bogel Handb. d. pract. Arzneyw. Tom. IH. p. 
275). Zwar durch die Bromnifchen Anfichten veran— 
last, hörtöman aufausleerende Mittelim Kindbettfie- 
ber anzuwenden, war. aber auch nun in der Behandlung 
entſchieden ungluͤcklich. Indeſſen iſt hier der gaſtriſche 
Zuſtand immer mit einem in hohen Grade nersdfenund 
auch wohl fauligten verbunden, es iſt nurigu oft eine 
. Febris gastrica ‘nervosa putrida, "Daher dürfen die 
Ausleerungen auch nur mit ber größten Borficht unter— 
nommen werden; werden ſie uͤbereilt, dadurch waͤſſe— 
rigte, keine ſchadhafte Stoffe ausgeleert, ſo kann gro— 
ßer Schaden dadurch angerichtet werden. Indeſſen Fdnz 
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nen die Ausleerungen doch auch wicht früh genug vorge⸗ 


nommen werden, und ficher hängt oft von wenigen 
Stunden hier das Leben des Kranken ab. Anzeigen zu 


Brechmittel find nicht felten, zumahl im Anfange der 


Krankheit vorhanden (Doulcer Franf, medic. Wo— 


chenblatt ates Quart. P·. 41), finden fie ſtatt, ſo ſcheue 
man ſich nicht ein gelinderes Brechmittel, am beſten 
Ipecacuanha zu reichen, und zwar unmittelbar nach 
ben örtlichen Blutausteerungen. Es koͤnnen felbft Fäls 
le vorkommen, wo die Wiederholung des Brechmittels 
noͤthig iſt. Nur halte man nicht etwa in Mitleidenſchaft 
gezogenen Magen, daher Angſt in den Praͤcordien, 


Uebelkeiten ubd anhaltendes krampfhaftes Würgen, 


für Zeichen nach oben turgeszirender Unreinigfeiten. 
Ju den haͤufigeren Faͤllen ſind indeſſen gelinde Abfuͤh— 
rungsmittel angezeigt, un auch dieſe koͤnnen nicht 
leicht zu fruͤh gereicht werden, am beſten unmittelbar 
nach den Blutausleerungen. Dabey ſey man nun aber 
außerordentlich vorſichtig/ denn ſelbſt gelinde Mittel 
wirken hier leicht zu tumultuariſch und daher ſchaͤdlich. 
Zuerſt verſuche man es mit einem eroͤffnenden Klyſtier, 
oft iſt dieſes allein hinlaͤnglich, um die gehörige Leibes— 


dffnung hervorzubringen. Wil diefes nicht wirken, fo. 


fhreite man zu inneren Abführungsmitteln, aber zus 


erfi in Fleinen Gaben. Befonders zu empfehlen find 
hier das Wiener Tränfchen Cinfusum sennae eompo⸗ 
situm) Tamarinden, Manna und in einigen Fallen Ri⸗— 
einusdhl. Mehr alsdrey bis vier Stuhlgänge darf der 
Kranke taͤglich nicht haben, dadurch wird dann oft eine 


ſchwaͤrzlichte, pechartige, ſehr ſtinkende Materie in gro= 


ßer Menge unter großer Erleichterung ausgeleert, und 
fo lange dieſes der Fall iſt, muß man noch immerfort ab: 
führen ;‚diejes dauert aber nicht felten big zu Ende der 
Krankheit fo fort. Hat die Kranke einen Durchfall oder 


\ 
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heftiges Erbrechen, dann darf man freylich nicht noch 
obendrein ausleeren, beyde ſind aber nur zu oft die Fol— 
gefrüherbin verabſaͤumter ausleerender Mittel, indefr 
fen zuweilen noch heilſam, daher niemahls unbebinat 
zu unterdruͤcken. Nur wenn fie fehr heftig werden und 
die Kräfte der Kranken anfernrdentlic mitnehmen, 


muß man ihnen durch ſchleimigte Mittel und in Rothe | 


fall feldft durch Opium Einhalt zu thun füchen, Noch 
iſt zu bemerken, daß wennman es für noͤthig gefunden 
bat, innerlich verſuͤßtes Queckſilber zu reichen, dieſes 
gemeiniglich ſchon hinlaͤnglich die Darmausleerungen 
beſorgt, vielleicht gerade dadurch, durch Ableitung der 


angehaͤuften Lymphe ini Unterleibe, nach dem Darmka⸗ 


nal, daher durch Hervorbringung der gaftrifchen Form 


wirkſam iſt. Solche mit Vorſicht und früh genug vorge⸗ 
nommene Darmansleerungen, find übrigens das ſicher⸗ 


fie Mittel , dem fpäterhin eintretenden fauligten und 
felbfinersöfen Zuftand vorzubeugen, da fich beyde nur 
zu häufig aus einem fanligten Zunder in den erſten We— 
gen entwideln,. Auch der fo großen Neigung der Ent— 
zündung zur Durchfäguitung, feßen fie ſeht Fräftig 
Grenzen. 

IN Ges rein iitenbknn, Hierzu hat das 
Sieber ſtets die entſchiedenſte Neigung. Faſt alle Kinds 
bettfieber gleichen den verſchiedenen Arten des Nerven: 
fiebers, In Anfang ift es faft immer im hoͤch ſten Grade 
irritable Schwäche; torpide Schwäche tritt gemeinige 
lich erfi Furz vor dem Tode ein, Depwegen bat man 
die Kranke im Anfang auch immer vor zu ſtarken Eins 
druͤcken zu huͤten, ſie muß im Finſtern liegen, man ihr ſo 
viel als moͤglich Ruhe verſchaffen, alle Muskelaustre— 
tungen, Bewegungen, ſtarkes Geraͤuſch, ſelbſt die aller— 
geringſten Gemuͤthsbewegungen forgfältig vermeiden, 
Unter den innert Arzneyen paſſen nur folche ‚die zum 


' 


Pr 


138. ; u 
gleich nicht erhitzen und daher nachtheilig auf die drtlie 
che entzündliche Affection einwirken, und and) den 
Darmlanal nicht affiziven, Daher die Valeriana, al⸗ 
Yenfalls der Campher und fpäterhin bey den höheren 
Graden des nerodfen Zuftandes der Mochus, nicht etz 
. wa die Naphten, Spirituoſa, der Wein se, Diefe Mite 
tel find um fo mehr angezeigt, je mehr das Seuſorium 
ergriffen, die Kranke fehr unruhig ift, oder wohl gar 
irreredet, Dann koͤnnen auch Rei ableitende Mittel, 
daher Veſicatorien in den Naden, Senfpflafter an die 
Beine, felbft warme Bäder großen Nutzen ftiften, Das 
dieſer nervöfe Zuftend im erften Anfang Feine Gegenz 
anzeige der drtlichen Ölutausleerungen und fpdrerhin 
der Darmausleerungen ift, Bee ſchon fruͤherh in ge⸗ 
zeigt. 

d) Fauuge —— Auch ſie iſt 
zugleich mit der nervoͤſen nicht ſelten, kommt beſouders 
in einzelnen Epidemien vor, und wenn die Urſachen 

Guruͤckgebliebene Nachgeburt) fie beguͤnſtigen, ift aus 
ßerdem aber die Folge fruͤherhin verabfäumter auöleer 
vender Mittel, Sie wird nad) den Regeln des Faulfie⸗ 
bers behandelt, doch wird China wegen Anhaͤufung 
fauligter Stoffe in den erſten Wegen ſelten vertragen, 
deſto beſſer aber die Mineralſaͤuren, die Ei die Haupt⸗ 
mittel ausmachen. 

3) Indicatio causalis, Die Behandlung 
der Hanpturfache, naͤhmlich der Pelthora im Unterleie 
be, geht binlänglich aus dem fihon Gefagten hervor. 
Aber auch die Nebenurfachen die zur Entftehung des 
Uebels vielleicht die vorzüglichfteßdranlaffung gewefen 
> muͤſſen mit berüdfichtigt werden, Iſt daher offen: . 

bar Erfältung vorhergegangen, fo dient allerdings ein 
warmes Verhalten, doch wird dieſes nur allzu leicht und 
häufig bey Woͤchnerinnen übertrieben, Auch kann man 
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hier gelinde auf die Haut wirkende Mittel geben; in 
leichteren Fällen paffen hier der Sliederblüthen=, Cha⸗ 
millentbee, in bedeutenderen das effigfaure Ammonium 
und der Campher. Dieſe Mittel finden um fo eher ihre 
Anwendung, wenn die Haut anhaltend troden und 
jpröde bleibt, fie bewirken datın eine vermehrte Hautz 
ansdänftung, wobey fich die Kranfe ungemein wohl. bes 
findet, und koͤnnen felbit bis zu Ende der Krankheit, 
fortgefegt werden, Diefes find übrigens die Fälle, wo 
zuletzt häufig ein Sriefelausfchlag hervorbricht, wo die 
Frieſelblaͤſchen ungewoͤhnlich groß und mit einer dicken 
milchartigen Feuchtigkeit angefuͤllt ſind, und wo man 
eine vikaiirende Thaͤtigkeit der Haut für die Milchab—⸗ 
ſonderung in den Bruͤſten angenommen bat. Im der 
That ſcheint in manchen Fällen eine wirkliche Ablei- 
tung der Inmpbatifchen Anhaͤufungen im Unterleibe 
nach der Haut ftatt zu finden, oder das Fieber durch dies - 
ſes Organ und nicht etwa durch den Darmkanal feine 
‚Krifen zumachen, Sollte aber nicht häufig diefer Frie— 
felausfchlag Fünftlicd) durch einen zu fehr- vermehrten 
Trieb der Säfte nad) der Haut hervorgebracht werden? 
Sollte man dadurch nicht oft eine vom der Natur beab- 
fihtigte Entfcheidung durch den Darmfanal flören ? 
Wenigftensübertreibeman niemahls diefe ſchweißtrei— 
bende Methode, und laſſe fich wicht Dadurch abhalten, 
auf ben Darmfanal zu wirfen, wenn man Anzeigen das ı 
zu erhält. Außerdem mögen einzelne Epidemien wohl 
mehr vends «gaftrifcher Natur feyn, andre fich leichter 
durch die Haut entjcheiden, und auch darauf hat man 
bey ſeinem Verfahren Ruͤckſicht zu nehmen. 
Die Stockung der Lochien iſt, wie oben gezeigt 
wurde, mehr Wirfung als Urfachedeg Kimbettfiebers, 
fie erſcheinen daher in der Regel von ſelbſt wieder, wenn 
der oͤrtliche entzuͤndliche Zuſtand gehoben iſt. Sollten 
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ſie indeſſen bey borher ſtarkem Fluß, ſehr ſchnell und Her 


dem Eintreten ver drtlichen Schmerzen im Unterleibe 


und des Fiebers aufgehdrt haben, und offenbar eine 
ftarfe Erfältung, die Einwirkung heftiger Leidenſchaf⸗ 
ten, Zorn, Merger, oder eine andre deutliche Urfarhe 
dazu Veranlaſſung gegoben haben, fo wende man aller= 
band drtliche Mittel an, um fie wo möglich wieder in 
Fluß zu bringen. Dahin gehören dann erweichende lau⸗ 
warme Klyſtiere, ähnliche dftere Cinfprigungen in die 
Scheide, ivarıne Umfchläge auf die Geburtetheile, Die 
etwa noͤthigen Aderlaͤſſe nehme man hier am Fuße vor, 
und die oͤrtlichen Blutausleerungen durch Bluͤtigel an 
die großen Schaamlefzen, durch Schroͤpfkoͤpfe an die 
innere Seite ver Schenkel. 

Das naͤhmliche gilt von ber unterdruͤckten Abſon— 
derung der Milch in den Bruͤſten. Hoͤrt ſie nur allmaͤh⸗ 
lig, und nachdem die drtlichen Zufaͤlle im Unterleibe 

ſchon einige Zeit gedauert haben, auf, ſo iſt es Folge 


der Krankheit, man braucht nichts dagegen zu thun,. 


und dieſe kann glüdlich beendigt werden, ohne daß die 
Milhabfonderung wieder eintritt. Iſt fie aber fehr 
ſchnell durch deutliche Urfachen und vor den örtlichen 
Zufälfen des Unterleibes unterdrüdt worden, fo wende 
man allerhand Mittel an, um fie wieder in den Gang zit 


bringen. Man mache daher dann ſtets zu ernenernde 


und anhaltend fortgefegte warme Umſchlaͤge auf die 
Brüfte, fege allenfalls trockne Schröpfföpfe anf fte, laſ— 
‚ fedas Kind vonZeitzu Zeit an den Warzen faugen, öf: 
tere erweichende Dämphe an fie gehen ze., wobey ins 
deſſen auf das forgfältigfte Erkaͤltung vermieden wer— 
den muß. Zmar haben diefe Mittel felten den erwuͤnſch⸗ 
tenErfolg, indeffen fönnen ſie demungeachtet gute Dienz 


ſte leiſten, indem fie vermoͤge des genauen Conſenſus 


ber Brüfte mit dem Unterleibe, auch vortheilhaft auf 


—— — 


! — 141 
die drtliche Affectidn einwirken. Es moͤgte daher viel⸗ 
leicht dieſe oͤrtliche Behandlung der Bruͤſte in allen Faͤl⸗ 
len von Nutzen ſeyn, wo man auf den Unterleib und bes 


fonders die Gefhlechtsphäre wirken, Reiß ableiten, \_ 


Arampfpafte Zufäte ſtillen will ; fie wird/ficher zu fehr 
dernachlaͤſſigt. Die Behandlung der wirklichen Milch⸗ 
metaſtaſen, die ſich zuweilen zugleich mit dem Kindbeile 
fieber einftellen, gehört nicht hierher. ) 

Hat offenbar ein Eontaginin fauligter, nerpöfer 


Art auf die Kranke gewirkt, und diefes ift beſonders 


häufig in Krankenanftalten und Gebärhäufern der Fall, 
fo fordert diefes allerdings zu einer befonderen Behut- 


famfeit der Blutausleerungen in der fruͤhern Periode ' 
der Krankheit, und des antigaftrifchen Verfahrene 


auf, doch huͤte man ſich ja, dieſes als eine unbedingte 
Begenanzeigegegenbeyde anzufehen, Die Behandlung 
richtet fi) hier nach den beyin Faul- und Mersenfichet 
gegebenen Regeln, -_ 3X 

Geeht das Kindbettfieber gegen das Ende mehr in 
einen lenteszirenden Zuſtand uͤber, mit deutl ichen gegen 


Abend kommenden Fieberanfauͤllen, großer Entkraͤftung, 


profufen Schweißen ec., dann finder wahrſche inl ich die 
bey den Ausgangen erwähnte Durchſchwitzung flat, 
Man kann hier nichts thun, als durch die Anwendung 
nährender, ftärfender Mittel, ver China, die jedoch fel= 
ten früh vertragen wird, einer nahrhaften Diät, den 
Genuß eines guten alten Weines, die Kräfte unterſtuͤ— 
gen. Auch wahre Eiterung findet allerdings beym Kinds 
betifieber zuweilen ftatt, Man fah felbft, daß der Abs— 
ces amBauche in den Weichen, oder am Schenkel zum 
Vorſchein Fam, in welchen legten Falle ed aber wohl 
mehr Pfoitis gewefen ſeyn mochte, Von diefen Fällen 


ift ſchon bey der Metritis und Peritonitig die Rede ges ı 


wejen (Tom. I, p. 655, 672). 


\ 
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Das Kindbettfieber macht ausnehmend leicht 
Ruͤckfaͤlle, die in der Regel fchlimmer find, als der erfte 
Anfall und den Tod herbeyführen, Man kann daher, 
wenn ſich auch die Zufälle faft fchon ganz verloren ha— 
ben, die Kranke nit mit genug Sorgfalt behandelt; 
Man muß die Wöchnerinnen fo lange als möglich (me 
nigſtens 6 Wochen) im Dette erhalten, für eine fters 
gleichmaͤßige Temperatur forgen, Erkältung auf das 
forgfältige vermeiden, niemahls Tange Verſtopfung 
dulden, befonders auch elle Gemüthsbewegungen ab⸗ 
halten, die vielleicht die allerhaͤufigſte Urſache der Ruͤck⸗ 
faͤlle ſind. Ein ſolcher Ruͤckfall wird uͤbrigens nach den 
naͤhmlichen Regeln behandelt, und kann daher ſelbſt 

ſpaͤte Blutausleerungen nöthig machen. 

Der Grund der mancherley Zufälle,die häufig nach 
uͤberſtandener Krankheit zuruͤckbleiben, liegt meiſtens 
‚in Aus = und Durchſchwitzungen der gerinnbaren Lym— 
phe in die Bauchhoͤle und die Feidenden Theile felbft, 
wodurch auch Berwachfungenderfelben unter einander - 
erzeugt werden koͤnnen. Sie beftehen übrigens in Weiz 
gung zu Durchfaͤllen, Kolikſchmerzen, fehmerzhaften 
Gefühlen bey gewiſſen Lagen und Wendungen des Koͤr— 
pers, bejchwerlicher Menftruation ze. Solchen Frauen 
find dann auch nene Schwangerhaften oft fehr verderb= ' 

- lich. Es entftehen entweder Misfälle, oder gar nach der 
Entbindung nene und gewöhnlich. tödliche Anfaͤlle der 
Krankheit. — 


* 


. 
—— 
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dDer ee DB Rofe, CErysipelas,) 


Die Roſe ift eine 1e Ipmphatifche Entzündung ber 
Haut (Cutis), geht von dem oberflächlichen Gefaͤßnetz 
derjelden, vielleicht von den Hautſchleimdruͤſen und 
dem Malpighifchen Schleimnetz aus, dringt nicht fehr 
‚tief infie und nur al5 Ausnahme in das unter ihr lier 
gende Zellgewebe ein, verbreitet fich aber in der Kegel 


defto weiter auf ihr, Von manchen Patholngen wird 


fie unter die Hautausfchläge gerechnet, In der That ift 


fie nahe mit diefen verwandt, und muß nothwendig ' 


aͤhnliche Erfcheinungen darbieten, da aud) diefe in eis 
ner oberflächlichen Hautentzündung beftehen, Sie hat 
indeffen doch niemahls eine fo beftiimmte Form wie die 
Erantheme, macht Feinen fo regelmaͤßigen Verlauf und 


en:fteht nicht von fo eigenthämlichen, fpecififen Urfaz- 


chen oder einem Contagium, Der Streit ift,übrigens 
nicht von Bedentung, man rechne fie zu den Hautaus— 


fhlägen oder Entzündungen, auf.die Therapie wird 


diefes Feinen Einfluß haben. Jedoch mag fie aus. dies 
fem Grundehier gleihfam aufder Grenze ftehen, 

Die weſentlichen Symptome des Roth⸗ 
laufs, fo viel fie fih im Allgemeinen angeben laffen, 
denn wohl Feine andre Entzündung ift in ihren Erſchei— 


nungen, Graden und Formen fo wechfelnd, befiehen 


in folgenden, Andem Theile, an welchem die Rofe ente 
ftehen will, bemerkt der Kranfe ein FZuden, Brennen 
‚und Gefühl der vermehrten Wärme. Darauf zeigt fi fih 
Roͤthe an einem Punkte, und breitet fich von da weiter 
aus; diefe iftaber nicht fo dunfel, wie bey andern Ents 
Abungen, mehr blaß, daher der Nahme Rofe, und 
fpäterhin ins gelblichte ſpielend. Zugleich entfteht 
auch Geſchwulſt, die aber nicht fehr ernoben, mehr 
Rad) ift, fich allgemein verbreitet, und allmaͤhlig fo 


* 


wie Die Köthe gegen den Kand zu ausläuft, Der Druck 
mit dem Singer macht die Röthe verſchwinden, daher 
einen weißen led, beym Nachlaffeudeffelben Fehrt fie 
aber ſehr fchnell wieder zuruͤck. Die Schmerzen find 
nicht fehr heftig, Daher mehr brennend, juckend und 
ſpannend, nicht etwa ftechend und Elopfend, wie bey 
andern Entzuͤndungen. Die Roſe iſt ftets fehr fluͤchtig 
und wandert häufig von einer Stelle zur andern, oder 
verfchwindet an einem Orte und fommt an einem ans 
dern zum Vorſchein. Der Grund davon ſcheint darin zu 
hegen, daß das Gefaͤßnetz der Haut ein zuſammen haͤu⸗ 
gendes Ganzes ausmacht, die Entzuͤndung daher leicht 
in ihm fortfriecht oder auch felbft überfpringt. Aus 
allem dieſen ſieht man hinlaͤnglich, die Diagnoſe der 
Roſe iſt leicht, demi: ſie wird durch lauter aͤußerlich 
wahrnehmbare ſinnliche Merkmahle erkannt. 
Mehr Schwierigkeiten hat es, Die verfchiedenen. 
Formen und Arten der Roſe untereinander zu unters 
fiheiden und gehörig pathologiſch zu beftimmen. Zus 
voͤrderſt ift eö höchft wichtig die drtliche oh der allge= 
“meinen Rofe zu trennen, — 
1) Die oͤrtliche Rofe. Sie entfteht allein 
von drtlichen äußern Urfachen, iſt daher eine Localafz 
fection, weswegen man fie auch wohl die chirurgifche 
Roſe genannt hat. Sie ift nicht mit einem Allgemein- 
feiden, nahmentlich Fieber, verbunden, und trifft dies 
ſes etwa ja mit ihr zuſammen, fo iſt es wenigſtens zu— 
faͤllig, beyde ſtehen nicht untereinander in einer Cau— 
falverbindung. Man hat diefe drtliche wohl gänzlich 
po der allgemeinen oder wahren Rofe trennen wollen 
CE ullen) und ihr den Rahmen Erythema gegeben. 
2) Die allgemeine Roſe. Sie ift. die Folge 
"einer Unordnung im ganzen Organismus, eines Allge⸗ 
meinleidens oder wenigſtens einer Inneren Affeetion, 


— 
L 
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daher auch in der Regel wenigſtens bey einiger Hef— 
tigkeit mit Fieber verbunden, welches ſich allerdings 


in ſehr mannigfaltigen Verhältniffen zu der örtlichen 


— 


ter ſeyn. Auch mag bier wohl unter gemiffen Umfän« | 


Krankheir zeige. Wohl alle Theile der äußern Haut 
fönnen davon befallen werden, und die Entzündung 
bald eine größere, bald eine geringere Ausdehnung ha— 
ben. Zwey Stellen Leiden wohl felten zu gleicher Zeit, 
und nod) ſeltner wird Die ganze Hautoberfläche da— 
von befallen; denn jene allgemeinen. Hautentzünduns 
gen, die man zuweilen bey gichtifchen Weinttinkern, 


nad) dem Genuß der abforbirenden Mirtel, der Au— 


fern, Muſcheln, Kredgaugen bemerkt, gehören wohl 
nicht eigentlich zur Roſe, es find wohl mehr allein 
ſtarke Congeftionen deg Blutes nad) der Hautoberſla— 
de, deßwegen auch von furzer Dauer, und verlieren 
ſich in wenigen Tagen. Eben fo wenig kann man die 
allgemein: Röthe der Haut, die wohl dem Ausbruch 
der Menſchenpocken vorausgeht, und die beym heftiz 


gen Scharlachfieber ſtatt findet, als eine allgemeine 
Roſe anſehen. 
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Die Rofeaninneren Theileniftein Un: - 


ding. Der Character der Roſe ift Entzündung der äus 
Beren Haut und des Gefüßnekeg in hr; wo diefe al⸗ 


ſo nicht find, kann auch feine Roſe ſtatt finden. In⸗ 


deſſen können en inneren Theilen und Eingeweiden, 
die eine der Befchaffenheit der Haut ähnliche Umklei— 
dung haben, oberflachliche Entzündungen ſtatt finden, 
die wegen dem gleichen Bau große Aehnlichkeit mit 
der Roſe haben, und daher alleufalls eryſtpelatöſe 
Entzündungen genannt werden können. Dieſes werden 
folglid) die choroidea im Auge, die innere zottigte 
Haut“des ganzen Darmkanalıs, alle Scleimhäute , 

por allem aber die Sehienhäute, vorzüglich die piama« 


OR Therapie. II, 8, 8 
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den cin Wandern, Mittheilen oder ſelbſt Ueberſprin⸗ 


gen der Entzündung aus einem Gebilde gu einem at» 
dern verwandten ftatt finden. Nach diefen pathologiz 


ſchen Begriffen müffen die Erfheinungen der inneren £ 
Nofe, des Iurücktrereng derfelben und des Ueberganges 


innerer Entzündungen in fie betrachtet werben. 
An den Brüften der Frauen entſteht die Roſe ſeht 


leicht während der Schwangerfhaft und nad) ber Ger 
burt beym Stillungsgefhjäft. Auch der Hals, Ru⸗ 


‚den, Baud) und bie Arme werben nicht davon ver— 
ſchont. In England beobachtet man bey Schorn ſtein⸗ 


fegern am Hodenſack eine eigene Art Roſe, die leicht 


in Brand übergeht. Bey weiten am häufigften kommt 
ſie aber an den Beinen und im Geſicht vor. Sitzt ſie 
an den Beinen, ſo beginnt ſie in der Regel an den 
unteren Theilen, dem Fußgelenk, um die Knöchel her— 
um, und an der Wade, kriecht aber nad) und nach 
bis zum Knie und felbft ven Schenfel herauf, ent— 
ſteht auch wohl an diefen Theilen urfprünglic). In der 
Regel ift fie mit Geſchwulſt der Leiſtendrüſen ver⸗ 
tl . 

Die Geſichtsroſe ift die bedeutendſte von 
allen , in der Regel Pr fehr bedeutenden Allgemein— 
leiden verbimden, und macht den conftanteften be— 
ſtimmteſten Verlauf. Man fann diefen, den man aber 
auch wohl bey mit Fieber verbundenen Nofen an an 
‚dern Theilen beobachtet, nad) drey verſchiedenen Gra⸗ 
den beſchreiben. 

Erſter Grad. Ohne alle Vorbothen, oder nach 
einem kurzen Uebelbefinden, etwas Kopfſchmerzen, 
‚Mangel an Eßluſt, verdrießlicher Gemüthsſtimmung 
entſtehen leichte Fieberbewegungen beginnend mit Froſt, 
morauf Hitze folge, und mir etwas gereitztem Puls. 
Sie fallen in der Regel gegen Abend, dauern die Nacht 


* 


mehr läße das Fieber nad), big es endlich, wenn fie. 


* 
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über fort, und am andern Morgen kommt die Roſe 


zum Borfchein. So wie diefe ih völlig ausgebildet 


hat, ift der Kranke wieder wohl, das Fieber ver- 


ſchwindet und mache Feine neue Eracerbation. Die 


Roſe ſteht zwey bis drey Tage, die Anfangs rothe 
Farbe wird dann immer gelblichter, endlich verliert 


ſich auch dieſes, nur bleibt noch etwas Dedematöfeg 
zurück, und den Beſchluß mache eine Abfchuppung 
der Dberhauf. BR 


Zweyter Gr ad, Bedeutendere Vorbothen ger 


hen der Roſe voraus, als ungewöhnliche Mattigkeit, 
Schwere in den Gliedern, Beangſtigung in der Mas 
gengegend, Neigung, zum Erbrechen 2c. Darauf er— 
ſcheint ein Sieber, welches mehrere oft fehr ſtarke An— 


fälle macht, in denen der Kranke wohl irre ſpricht, 
oder fhlaffüchtig wird. Endlich und in der Regel am | 
Ende des dritten Fieberanfalleg kommt die Nofe zum 


Vorſchein, und zwar untet Entſtehen einer feuchten 
je mehr ſich die Roſe ausbreitet und ausbildet, defte 


in ihrer vollen Blüthe ſteht, gänzlich verſchwindet und 
nicht wiederkehrt. Der fernere Verlauf iſt wie im er— 


ſten Grade, nur iſt die örtliche Affection ſtärker und 


breiter ficy mehr über dag ganze Gefiche aus. In der 


Hegel entſteht fie an der einen Hälfte degfelben, kriecht 
aber von da auch wohl auf die andre Seite, jur Stirn, 


Naſe, den Augen und Ohren fort, ja verfhont ſelbſt 


bie behaarten Theile des Kopfes und den Nacken nicht, 


So wie ein neuerer Theil ergriffen wird, läße die. 
- Entzündung in dem früherhin leidenden nach, oder verz 


ſchwindet aud) wohl gänzlich. Wegen der Minderung 
des Fiebers, fo mie fi) die Entzündung ausgebildet 
3 Wr, 


— 


Baut, auch wohl eines Eritifhen trüben Urines, und 
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hat, belege man biefen Grad wohl mit dem Nahmen 
der kritiſchen Roſe. 

Dritter Grad. Es entſteht nach kürzern oder 
längern Borborhen ein außerordentlich heftiges Fieber, 
mit fehr ſtarkem, hartem und vollem Puls, heftigen 
RKopfſchmerzen, gemöhnlid; aud) Nafereyen oder dau— 
erndem ſchlafſüchtigen Zuſtand, welches bey weiten 
keine ſo deutlichen Remiſſionen macht, wie im erſten 
Falle, ſelbſt an eine Continens gränzt. Die Roſe 
ſelbſt tritt meiſtens bald hervor, das Allgemeinleiden 
wird aber dadurch im Geringſten nicht gemindert, ſelbſt 
wohl vermehrt. Die Roſe dehnt ſich in der Regel gleich— 
fürmig über das gange Geſicht aus, die Geſchwulſt 
ift fehr bedeutend, fo daß das Gefiht außerordent- 
Tich entſtellt wird, befonders eine ungewöhnliche Breis 
te erhält; die Augenlieder fchwellen an und werden 
gänzlich geſchloſſen; ber Mund ſchwillt fo, daß der 
Kranke ihn nicht öffnen fann, die Nafe wird durch 
die Geſchwulſt ganz verfchloffen, fo daß das Athem— 
hohlen durch fie unmöglich wird. Dabey find die Schmer= 
‚zen fehr heftig, brennend oder auch ftechend. Die Ent— 
zündung pflanzt ſich auch wohl hinten in den Rachen 
und von da in die euftachifche Röhre fort; dann Ha= 
gen die Kranken über heftige Hals- und Ohrenſchmer⸗ 
zen. Selbſt den Hirnhäuren theilt fie ſich bier ſicher 
zuweilen mit, die heftigen mir Raſereyen verbunde— 
nen Kopfſchmerzen, die anhaltende Schlafſucht, die 
rothen entzünderen Augen, das Klopfen der Caroti— 
den deuten darauf hin. In folchen Falfen erfolgt wahl 
apoplectifcher Tod gegen den fiebenten Tag. Iſt der 
Ausgang auch glücklich, fo dauert dag Fieber doch 
ſtets fo lange wie dte örtliche Affection, verſchwindet 
erſt allmählich mit dieſer, und dieſes iſt nie vor dem 
eilften Tage, ſelbſt oft noch ſpätet der Fall Dieſen 
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Grad der Heftigkeit erreiche übrigens nur bie RS 
rofe, niemahls die an andern Theilen. 

Die Beobachtung des begleitenden Fiebers ben der 
Roſe, und die Feſtſetzung feines verſchiedenen Cha: 
racters, iſt beſonders für die Therapie höchſt wich 
tig. Danach hat man: 

1) Die Roſe mit dem entzündlichen 
Fieber. Man kann davon zwey Grade annehmen. 
a) Der leichtere Grad. Dieſes iſt die gut— 
artige leichte Roſe. Faſt möchte man hier das 
Fieber neutrius generis nennen. Es gleicht fait gänz- 
lichdem rheumatiſchen oder Catarrhfieber. Deutliche 
leichte Erkaltung iſt häufig offenbar die veranlaffende 
Urſache. 

b) Der Söhere Grad. Ein allgemeines wahr⸗ 
haft und ſtark entzündliches Fieber begleitet die Roſe, 
die dann ſtets in den höherm dritten Grad übergeht 
und hier den Nahmen erysipelas phlegmonodes er= 
hält. Die örtliche Entzündung dringt bier tiefer in 
die Haut, felbft in dag Zellgewebe und die Muskeln 
ein, die Hitze iſt ſehr groß, der Schmerz heftig, mehr 
Flopfend und fiechend, die Röthe dunfler und ver— 
ſchwindet nicht fo leicht beym äußern Druck, die Ges 
ſchwulſt ziemlid, ſtark, geſpannt und fich in. der Mitte 
etwas erhebend. Sie fommt natürlich bey jugendli— 
hen kraftvollen Subjecten und bey entzündlicher Witz 
ferungsconftirution vor, und ihre Sitz ift immer dag 
Geſicht. 

2) Die Roſe mit dem —— Fie⸗ 
ber. Am allerhaufigſten vorkommend, fo häufig, daß 
man ſelbſt jede Roſe von einem gaſtriſchen Zuſtand 
abgeleitet hat. In der Regel iſt das begleitende Fie— 
ber gallichter Natur; ſcharfe gallichte Stoffe in den 
erſten Wegen begleiten faſt ohne Ausnahme eine jede 
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nur etwas heftige Roſe, daher auch die übrigens als 
entzündliche erſcheinende Es finder bier allerdings eın 
wechſelſeitiges urſachliches Verhältniß flattz eben fo 
wie ſcharfe Galle eine roſenartige Entzündung auf der 
Haut machen kann, eben fo können durch eine heftige 
Geſichtsroſe die Abſonderungen in den erſten Wegen 
and vorzuglich die der Galle in der Leber, kranthaft 
vermehrt und verändert werden, Daher geſellt ſich faſt 
zu einer jeden heftigen Roſe gallichtes Erbrechen. Es 
läßt ſich dieſes auch ſehr leicht aus dem genauen An— 
tagonismus zwiſchen Haut und Darmfanal erklären. 
‚Die Roſe iſt indeffen nur dann als eine wahrhaft gals 
lichte anzunehmen, wenn das begleitende Fieber ganz 
die Erſcheinungen des Gallenfiebers zeigt und ſeinen 
Verlauf macht (l. Th. S- 224): Häufig iſt ebß auch 
Febris hepatiea, dann iſt Galle offenbar in die We— 
ge der Circulatlon aufgenommen, welches jeteriſches 
Anſehen, urina crocea, und ſelbſt auffallend gelbe 
Farbe der Roſe ſelbſt beweiſen. Auch die andern Ar— 
ten des gaſtriſchen Fiebers können ſich mit der Roſe 

verbinden, entweder nur zufällig, oder fo, daß bey= 


pe unter einander in en urfächlichen Berhältniß 


ſtehen. 
* 3) Die Noſe mit dem nervöfen Fieber. 
Die verſchiedenen Arten des Nervenfiebers verbinden 
ſich nicht. ſelten mit der Roſe. In der Regel if der 
Zuſtand aber auch zugleich gaſtriſch. Sie wird natür⸗ 
uch bey ſehr geſchwachten reitzbaren Subjecten und 
hirrſchender nervoſer Witterungsconſtitution entſtehen. 
Häufig nehmen dann im Anfang ganz einfache catar- 
rhaliſche, rheumatiſche oder ſelbſt entzundlich (heinen- 
de Roſen, gegen das Ende An nerpöfen Character 
an. Es ziehe fi dann mie det. Entzündung in die 
Laänge, fie wird zwar mehr REN: gelblicht, auch 


4 
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bie Schmerzen werden gelinder, allein die Geſchwulſt 
bleibt, wird feiöft noch ftärfer, und damit verbinden 
ſich Eleiner ſchwacher Puls und andere Erfcheinungen 


einer bedeutenden /Schwäche. Auch die alerbögartige 


ſten, vielleicht auf einem Contagium beruhenden Ner- 
® nenficber, beginnen zuweilen als eine einfache Roſe, 
die ganz natürlich verläuft, und wo erſt am Ende der 
verſteckte Feind. zum Vorfchein kommt 
4) Die Rofe mit dem Faulfieber. Ein 
« wahrhaft fauligter Zuftand verbinder ſich wohl aud 
mit der Rofe, und dann berufcht fie ia der Negel epir 
demiſch. Die allgemeinen. Erfcheinungen find hier die 
‚des Zaulfiebers, die Roſe feldft gleiche Anfangs wohl 
der in einem hohen Grade entzündlichen, bald wird 
aber die Röthe fehr dunfel, braunroth, mißfarbig, 
und geht zulege in wirklichen Brand über. Der Aug: 


gang ift hier natürlich häufig unglücklich). 

Nach der äußeren. Form, dem eigenthümlichen 
Verlauf, Ausgang und den verfchiedenen Urfachen, 
giebt es eine Menge Barieräten der Roſe, die 

hier nethivendig aufgezählt werden müffen, 

ı) Die Blatterrofe, (Erysipelas' vesicu- 

‚ lare, pustulosum).. Eine Rofe die den durchſchwi— 
genden Character in einem beſonders hohen Grade hat, 
und die daher auch vorzugsweiſe sam Lymphgefaßſy— 
ſtem ausgeht. Es entfichen bier auf der Roſe ſchon 
ſehr früh, und ſelbſt zugleich mit der Entzündung 
Blaſen von verfchiebener Größe, wie eine Linfe, Erbfe, 

ſelbſt wohl wie’ ein Dühnerey, in denen eine gelbs 
lichte lymphaͤtiſche Feuchtigkeit enthalten iſt. Dieſe 
Blaſen machen heftiges Brennen und Jucken, zerpla— 
tzen bald, die in ihnen enthaltene Lymphe verdickt ſich 
| dann an der Luft, und der Theil wird dadurch mit 
einer Dicken, nad) und nach immer dunkler werdenden 
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Borke überzogen, Fälle dieſe ab, fo entbeckt man bar⸗ 
unter die geſunde Haut, zuweilen entſteht aber auch 
unter ihr, beſonders bey alten geſchwachten Gubjecz 
ten, eine oberflächliche Vereiterung. Selbſt wenn fid 
bie Kruſte ſchon gebildet hat, dauert bey ſtets gerin- 
gem Grade der Entzimdung die große Empfindlidifeit 
nod) fort. Die Blatterroſe entfteht häufig bey alten 
geſchwächten, cachectiſchen Subjecten, mit einer ſchar⸗ 
fen zähen Lymphe; das Fieber iſt gering, der Verlauf 
chroniſch. Zuweilen hat man ſie epidemiſch beobachtet 
(Sydenham). Am haufigſten kommt fie im Geſficht 
vor. Außerdem gehört fie zuweilen zu den wandern— 
ben Rofen, pflanze fi von einem Theil auf den an- 
‚ ‚bern, fort, und hörte in felenen Fällen nicht eher auf, 
‚bis alle Theile der Hautoberfläche fie überftanden hat— 
ten (La Motte Chir. Tom, I. obs. 92). Uebri— 
gens fchteßen- auf jeder heftigen Roſe, zumahl im Ger 
ſicht, gegen das Ende wohl einzelne Blafen auf, oh— 
ne daß ihr deßwegen der Nahme der Blatterrofe zus 
fomme. Unter die Blatt erroſe gehört aud) nod; das 
heilige Antongfeyer (Hyropyr.) Es ift. eine 
Blatterrofe in Begleitung eines Faulfiebers. Nach drey 
bis vier Tagen des heftigften Fiebers mit Srrereden ; 
bricht die Entzündung unter den Achfeln in den Weir 
hen, am Rüden oder andern Theilen aus, bald 
ſchießen Blafen auf, die fih in böfe brandige Ger 
ſchwure verwandeln, und nad; und nad) kriecht das 
Uebel wohl bis zu den Füßen herab. (S. G. Vo— 
gels Handb. B. 3. p. 290). | 

2) Der Gürrel (Zona, Zoster, Circinus)ift 
wohl als eine Abart der Blarterrofe anzufehen, die nur 
das Eigne hat, daß fie am Unterleibe, in der Gegend 
der Herzgrube, feltener höher herauf an ber Bruft ge— 


gen ben Hals zu, entficht und diefe Theile wie ein 


* J 
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bald fchmäleres , bald breiteres Band umgibt. Zuerſt 


entſteht heftiges Fieber, darauf ein hochrother feurts 


ger Streif, der fi bandförmig und fehr regelmäßig, 
bald ganz , bald nur auf ber einen Seite big zum 
Nabel, umden Unterleib herum zieht. Diefe Entzün- 
dung iſt ausnehmend fchmerzhaft, befonders bey der 


äußern Berührung, und bald fchießen fleine Blaſen 


J 


auf derſelben auf, die durch ihr Zerplatzen den Theil 
mit einer Kruſte überziehen. Die große Empfindlich— 
feit der Stelle dauert immer noch und felbft einige 
Zeit nach dem Abfallen der Kruften fort, unter des 
nen fich in einigen Fällen eine oberflachliche Verſchwä— 
rung zeigt. 1 

3) Die Sdematöfe Rofe(erysipelas oede- 
matodes). Oedematðs angeſchwollene Theile ber Haut 
werben, wenn fußere-Verlegung hinzukommt, fehr 
leicht von einer rofenarfigen Entzündung befallen . 
Daher gefellt fich der Rorhlauf häufig zu wafferfüch- 
tigen Anfhwellungen der großen Schaamlefzen, der 
Beine, des Hodenfades ꝛc., wenn biefe fcarificirf, 
Blafenpflafter darauf gelegt werden, oder von felbft 
Deffnungen hineinfallen,, wo dann die eigne Schärfe 


des augfließenden Waſſers die Entzündung hervorzu— 


bringen ſcheint. Die Röthe iſt bier immer dunkel, ins 
bläulichte ſpielend, der Schmerz heftig, und bie Nei— 
gung zum Falten Brande groß. Das Dedem welches 
nad) einigen Rofen, befonders nerwöfer Are zuriick 
bleibt, oder ſich auch wohl ſchon früher mit der Ents 
zundung verbindet, gehöre nicht hierher. | 
4) Die Rofe der newgebornen Kin 
ber (Erysipelas neonatorum). (Keddelin über 
die Rofe ber neugebornen Kinder. Lübeck und Leipzig 
1802. Hu felandes Journal B. 4. p. 609. B. 7. 
St. 3. p. 53. 3, 10. St. 4. p. 161. Dfianber 


“ 
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Denkwurdigkeiten für Aerzte und Geburtshelfer B. 

2 Gt 2. p. 370. Sammlung für prack. Aetzte B— 
19. ©, 56). Sie bietet ganz eigene Erſcheinungen dac, 
und iſt erſt in neueren Zeiten, zumahl in Spitälern 
“in England und Frankreich, häufiger beobadıtet wor⸗ 
den. Sie zeigt ſich in den erften Tagen nad) ber Ge— 
burt bis zur zwölften Woche, In ſeltnen Fallen find 
die Kinder damit auf die Welt gefommen. Die Fin— 
ger, Hände, Füße, Gelente der Extremitäten, dag 
Geſicht, der Hals und die Bruft werden nur ſelten 
befallen, und dann iſt dag Uebel meiſtens gelinde. 
 Häufiger und mir großer Gewalt ergreift dag Uebel 
die Genitalien und die Gegend um den Nabel herum. 
Im Testen Falle hänge es wohl Häufig mit der Ent: 


zundung des Knotens der Nabelfhnur, der Nabel, 


pene, und des Nabels felbft zufammen, wenn fih 
nahmlich diefe Entzündungen durch äußere und inner 
re Schäblichfeiten veranlaßt, ungewöhnlich weit über 
den linterleib. verbreiten. Nicht felten leiden mehrere 
Stellen gleichzeitig. Anfangs wird eine Heine Selle 
roth, diefe vergrößert: ſich aber ſchnell und nimmt 
bald ganze Gliedmaßen ein, ſie werden dabey gefpannf, 
ſchwellen ſtark auf, ſchmerzen ſehr, beſonders bey dem 
leiſeſten außern Druck, und die Röthe wird bald duns 
fel, ing bläulichte Fpielend. Im Anfange mache fie 
der Druck des Fingers verfchwinden, der übrigeng 
feine Grube hinterläße. Die-Neigung zum Brande, 
beſonders am Unterleibe, ift ſtets ſehr groß, an den 
Extremitäten entſteht eher üble zerſtörende Eiterung, 
Die Theile werden bald ſteif und unbeweglich, blei— 
ben dieſes ſelbſt, wenn die Röthe verſchwindet, noch 
nach dem Tode. Auch Nervenzufälle, ſelbſt Tetanus 
und Trismus bat man beſonders bey einem unglück— 
 Bichen Ausgange entſtehen ſehen. Gaſtriſche Erſcheinun⸗ 


* 
* 


Pz 


% 

* BR | 155 
gen fehlen nie; der Kranke hat in der Kegel einen 
grünlichten ftinfenden ‚Durchfall, felener Leibesverſto— 
pfung mit-heftigen Kolikſchmerzen. Haufig hat man 
zu gleicher Zeit Gelbſucht, Aphthen entſtehen, oder 
dieſe vorhergehen ſehen Der Verlauf iſt von. ſieben 
Tagen, bis zu drey Wochen. Machte man nach dem 
Tode tiefe Einſchnitte in die Haut, fo lief eine Men— 
ge wäfftrigeer lymphatiſcher Feuchtigkeit heraus. Die 
äußere Haut war immer härter und dicker als im na— 
türlichen Zuſtande, dag darunter liegende Fett kör— 
nigter. Zuweilen fand man eine Menge wäſſerigter 
Feuchtigkejten in den Zellen des Zellgewebes. Fieber 
tritt immer zugleich mit der Entzündung ein, und 
zwar heftiger oder gelinder, je nachdem die Roſe ſelbſt 
ausgebreitet ift und fchneller oder langſamer verläuft. 
Nein entzündlich ift dag Uebel niemahls, immer mehr 
nervös, gaftrifch. Die Befchreibungen der Krankheit 
weichen übrigens bey ben verfchiedenen Schrifeftellern 
ſehr untereinander ab. In manchen Fällen hatte dag 
Uebel mehr die Form der Blatterrofe, und war dann 
nicht fo bösartig. Truppweife fehende Bläschen er- 
Schienen an verfchiedenen Stellen des Körpers, bie 
angefähr nad) vier Zagen anfingen braun zu werden. 
und abzufhuppen. So wie fie aber an einer Stelle 
verſchwanden, famen fie an einer andern wieder zum 
Dorfhein, und diefes dauerte fo fort, bis fid) dag 
Uebel über alle Theile und Glieder verbreiter hatte, 
daher wenigſtens drey bis vier Wochen; donn war 
auch das begleitende Fieber gelinder, und ſehr deut⸗ 
lid) remittirend (R. Willan's descrip, and trea- 
. »tement of cutaneous Diseases überfegr bon Frieſe. 
Breslau 1799. p. 20). 

—5Die Verhartung bes Zellgewebes, 
die geſpannte Haut Indöoratio telge cellu- 
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laris), Sie if auf jeden Fall eine mie ber Roſe ber 
neugebornen Rinder nahe verwandte Krankheit (Dur 
 felands Journal B. 33, St. 1.), unterfcheidet ſich 
vielleicht nur dadurch, daß die Entzündung weniger 
ihren Eis in der Haut ald dem darunter Legenden 
Zelaewebe hat. Franzöfifhe und englifihe Spitalärzfe 
haben dag Uebel befonders häufig beobachtet, Erftere 
tennen eg Endurcissement du Tissu cellulaire ; letz⸗ 
tere Skinbound. (Hufeland Annalen der franzöfis 
ſchen Arzneykunde. B. 1. p. 243. J. Franf’s Rei— 
ſen nach Frankreich. 3 ı. p. 72.) Außerdem iſt es 
ſehr ſelten An verſchiedenen Theilen, am häufigſten 
an den Extremitäten, auch wohl den Backen und 
Schaamtheilen, fängt das Zellgewebe an hart, daher 
beym Druck widerſtrebend zu werden, ſo daß man den 
- Theil auf feine Weiſe eindrücken Fann, und er hart 


und ſteif wie Holz erfcheint, wobey er ſich auch wi— 


‘dernatütrlich kalt anfühlt. Die Farbe der äußeren Haut 
wird blaulichtroth, violet, oft mehr bleich, gelb, 
mißfarbig. Gewöhnlich breiter fich das Uebel nad, und. 
nach weiter aus, nimmt fogar in ſeltnen Fallen den 
‚ganzen Körper ein. Die äußere Haut fige fo feſt auf 
den darunter liegenden Muskeln, daß man fie auf 
diefen auf feine Weife hin und herfchteben kann. Die 
Kinder können nicht ſchreyen, nur leife wimmern; 
find die Wangen ergriffen, und dieſes iſt ein häufiger 
Sall, fo können fie aud) nicht ſchlucken und. faugen. 
Sehr bald ſtellen ſich allerhand Frampfhafte Beſchwer⸗ 
den ein, allgemeine Convulſionen, während vielleicht 
einzelne Theile an einem Starrkrampf leiden ; krampf⸗ 
hafte Zufammenziehungen an ben oberen und unteren 
Gliedmaßen; Zeichen eines wahren Trismus rc. Der 
Verlauf iſt immer ſchnell, von drey big zu ſieben Ta— 
—X 
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gen, wenn fie tödtet, bey Altern Kindern bie zu vier— 
zehn Tagen, wenn fie geheilt wird. 

6) Die Sroftbeulen (Perniones) fi find mohl 
mir. Neil alg eine Spielart der fieberloſen, chroni⸗ 
ſchen, örtlichen Roſe zu betrachten, denn fie beſtehen 
doc) in nichts anderm, als Baittenssunbungen. Ih⸗ 


- ren Graden nad) find fie ſehr verfchieden. In venges 


linderen, befichen fie aus einer mäßig rotben Ges 


ſchwulſt, die Jucken und Hitze verurſacht, und ohne 
weitere Beſchwerden nad) einiger Zeit wieder verſc win⸗ 


det. Sin dem bedeutenderen Grade find die Geſchwulſt, 
"die Schmerzen und Hige fo bedeutend, daß der Kran- 
fe fehr leider und den franfen Theil nicht braucden 
fann. In dem höchften Grade endlih, fehießen auf 
dem Theile Blafen auf, die bald zerfpringen und ich 
in ein allgemeines Gefhwür verwandeln, das bald 


tief, ſelbſt bis auf den Knochen friße, eine dünne 


ſcharfe Jauche gibt, und in der Kegel fehr hartnäckig 
iſt. Sie entſtehen immer nur zur Wintergzeit, gegen 


den Herbft oder erft im Frühling. Kein Theil moird - 


davon verſchont, am haufigſten kommen ſie allerdings 
an den Extremitäten vor, aber auch im Geſicht, ſelbſt 
am männlichen Glicde. 


Die ANusgänge der Kofe ſind die gewöhn⸗ | 


lichen anderer Entzündungen. 

ı) Zertheilung. &ie tritt nach dem Charac— 
ter des Allgemeinleidens und dem Grade der Localaf— 
fection zu ſehr unbeſtimmten Zeiten ein. Die gewöhn— 
liche mie Fieber verbundene Noſe zertheilt ſich in leich— 
teren Fällen gegen den fünften big ſtebenten, in be— 
beutenderen gegen ben neunten bis euften Tag. Dag 
allgemeine Fieber entfcheider fic) durch Schweiß und 
Urin, auch wohl durch Brechen oder Durchfall, die 
örtliche Affection unter allmahligem Nad)laffen der Ge: 


« 
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ſchwulſt, Röthe, Schmerzen — ERS durch 
Desquamation der Oberhaut. Dieſe Abfhuppung iſt 
in ber That als die eigentliche örtliche Kriſe der Roſe 
zu betrachten, und daher ihre gehörige Beobachtung 
von großer Wichtigkeit. Je färker die Entzündung mar, 
defto bedeutender muß auch bie Abſchuppung feyn, der 
Kranke dann ein heftiges Suchen empfinden, ‚und fie 
mehrere Tage foredauern, fic nicht allein über die ent⸗ 
zündere Stelle verbreiten, fondern aud in der ganz 
zen Peripherie derfelben ſtatt finden. Hier ereignet ſich 
es dann auch wohl, daß fie fi) weit über die ent— 
zundete Stelle verbreitee. Man fah bey der Roſe an 
einem Fuße, ſich auch den andern mit abfchuppen, 
ob er gleich nice mit entzünder war Marcus.) In 
leichteren Fällen wird dann natürlich die Abfhuppung 
weniger deutlich, und in den leichteſten in ber That 
häufig kaum bemerkbar feyn. Ge mehr. übrigens bie 
| Des quamation im Mißverhältniß zur Heftigkeit der 
Roſe ſteht, deſto eher kann man ein Wandern derfel- 
ben nach einer andern Stelle oder einen noch nachkom⸗ 
menden andern Ausgang erwarten (Marcus Ent: 
wurf einer fpeciellen Therapie Tom, IH, erfte Ab— 
theilung $. 38 ) 

2) Eiterung. Im Ganzen ein feitner Ausgang, 
wie überhaupt bey lymphatiſchen Entzündungen. Am 
erſten kommt er noch beyder entzündlichen (phlegmo= 
‚nöfen) Rofe vor, und iſt bier felbft bey der beften und 
zweckmaßigſten Behandlung nicht zu vermeiden, Man 
will ſelbſt Rofen beodachter haben (Vo gel,) wo der 
| Ausgang unglücklid) war, wenn nice Citerung er= 
folgte, und man diefe daher befördern mußte. Es tft 
übrigens ſtets ein ſchlimmer Umftand ‚denn der Eis 
ter ift hier immer fcharf,-freffend und jauchigt, ſam— 
melt fich nicht in einem einzigen ‚großen Eirerfacl 
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fondern verbreitet ſich allgemein zwifchen der Cutis 
und den darunter lirgenden Musfeln, Es fallen daher 
mehrere Löcher in die Geſchwulſt, aus denen der Cie 
ter zugleich mit dem jerſt deten fauligten Zellgewebe 
hervordringt, und ehe dieſes nicht alles heraus iſt, 
welches oft lange dauert, darf man keine Heilung 
hoffen. Der Eiter bahnt ſich auch wohl zwiſchen den 
Muskeln im Zellgewebe neue Gänge und macht üble 
Fiſteln. Dann trier befonderg bey geſchwachten Sub⸗ 
jecten wohl ein lentescirendes Fieber hinzu, und der 
Ausgang fann unglücklich feyn. Die Haut wächft nach⸗ 
her immer auf die unterliegenden Muskeln feſt, daher 
entſteht eine üble Narbe. Bey der Roſe im Geſicht ge⸗ 
hen zuweilen ganz allein die ſtark geſchwollenen Au— 
genlieder in Eiterung über, Auch die Slatterroſe geht 
zuweilen in Vereiterung über, fie iſt aber nicht fo 
fhlimm, mehr eine oberflächliche Verſchwärung unter 
den Kruften, und heile bald, wenn biefe abfallen. 
Bey ber Roſe der neugebornen Rinder iſt die Eiterung 
ſtets ſehr ſchlimm, mehr brandig. 
3) Brand Ein gar nicht ſelten eintretender 
Ausgang. Unter den fieberhaften Roſen ift es beſon⸗ 
‚berg die nervöfe und noch mehr die fauligte, die gern 
in Brand übergeht. Die Grade diefes Brandes find 
ſehr verfchieden. Oft iſt er nur oberflächlich, es ſchies 
Ben einzelne Braudblaſen auf ‚ während im übrigen 
die Entzündung fortdauert und ſich glücklich zertheilt. 
Die Gefahr iſt hier nicht fo ſehr groß, der Fall er— 
eignet ſich übrigens gar nicht felten bey ſehr heftigen 
Roſen. Zuweilen dringt der Brand tiefer, sgerftöret den 
ganzen entzünderen Theil und Eriecht ſelbſt Noch wei⸗ 
ter, dann iſt die Gefahr immer ſehr groß. Die Blar- 
terrofe, befonderg der Gürtel, sehe aud) gerne in ei- 
nen, jedoch nur oberflächlichen, daher ſelten gefähr- 
n i | 
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lichen Brand über. Die ödemaröfe Kofe bey geſchwuch⸗ 
ten, cachectiſchen, alten, mafferfüchtigen Leuten, und 
ſelbſt wenn fie nach äußeren Verlegungen entſtanben 
iſt, wird haufig auch brandig und dadurch tödtlich, 
beſonders wenn fie an den Beinen, dem Scrotum, 
großen Schaamlefzen und der Vothaut entſteht. Eine 


befondere Neigung zum Brande zeige endlic) bie Roſe 


ber neugebornen Kinder, und wird dadüurd gefähr- 
lich und tödtlich, zumahl am Unterleibe und um ben 
Nabel herum. 

d) Berhärtung. Gleihfallgniche ganz felten, 
befonders bey einer unpaffenden Behandlung durch äu= 
Bere zufammenziehende Mittel. Der Sit bderfelben ift 
immer dag Zellgewebe, in welchem. die Lymphe ſtockt 


and fich zuletzt verhärtet. Vorzüglid Theile die öfter, 
von Rofen befallen werden, dleiben zuletzt hart und 


geſchwollen. Am bäufigften ereignee fich diefeg an den 
Beinen. Roſen in der Nähe drüfigter Theile, daher 


an ben Brüften, endigen fi wohl gar mit Drüfen- 
verhärtungen, die. die Narur der wahren GScirrhen 


haben und in Krebsgeſchwür übergehen. Die Verhär- 
tung des Zellgewebes ifk eine rofenartige Entzündung, 
die zu diefem Ausgang eine fo große Neigung bat, 
daß fie gleidyfam damit beginnt. | 
| Die Urfahen der Rofe find fehr man— 
nigfaltig. Allerdings giebt es eine erpfipe- 
Jatöfe Anlage, worin diefe aber eigentlich be— 
ſteht, iſt Hoch nicht reche befannt. Zum Theil mag 


fie wohl in einer befonders reigbaren, empfindlis 


chen umd zugleich ſchwach organiſirten Haut beftes 
ben. Es gibt Leute, deren Haut ſchon im geſun⸗ 
den Zuſtande ein ungewöhnlich rothes, gleichſam ent— 


zuändetes Anſehen hat, und ſehr empfindlich iſt; dieſe 


find allerdings Hautentzündungen vorjugsmeife aus⸗ 
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gefeßt, und. —— ſie von den leichteſten under 
deutendften Urſachen, einer leichten Erlältung, ger 
ringem Aerger, felbit dem Genuß mancher N dahrungs⸗ 
mittel, des Gaͤuſefleiſches, der Krebſe, Erdbeeren, 
Muſcheln ꝛc. wobey indeſſen vielleicht auch noch eine 


beſonders innige Wechſelwirkung zwiſchen Haut und 


Darmkanal in Betracht kommt. Eben fo bringen fie 

bey ihnen auch leicht örtliche Urfachen, Quetſchun⸗ 
gen, Verwundungen, Beinbrüche, der Stich und Biß 
mancher Inſekten, der Bienen, Weſpen, chemiſche 


Schärfe, die man auf die Haut bringt (der Saft 


vom rhus toxicodendron), reitzende Pflaſter und 


Einreibungen ꝛc. hervor. Seuf- und Blaſenpflaſter 
ziehen bier ſehr leicht, und machen eine ſich weit. ver— 
breitende rofenartige Entzündung. Da nun allerdings 
die Weiber ein beſonders reißbares und ſchwach or— 


ganiſirtes Hautorgan haben, fo iſt hierin der Grund” 


zu ſuchen, warum fie bey weiten häufiger als, die 


Männer von der Roſe befallen werden. Diefer Zu—⸗ 


fand wird wohl während des Monarhsflufes, auch 


während der Schwangerfchaft und nach, der Geburt, 
jumahl an den Brüften noch vermehrt, daher in die— 
ſen Perioden Roſen im letzten Falle an den Bruſten 


beſonders häufig beobachtet werden Aug dem nahm— 
lichen Grunde entſtehen auch bey Leuten, die ſich 
durch Stubenluft, zu warme Betleidung und Ents 


mwöhnung der freyen Atmosphäre ihre Haut verweich⸗ 


lichen, beſonders leicht Roſen. 

ber auch durch eine eigne ſcharfe Beſchaffenhelt 
der Säfte, einen eigenthumlichen Miſchungs ehler in 
ihnen, wird ſicher häufig das Entſtehen der Roſe be— 


günftigel Han hat viefer won! den Rahmen diathe- 
sis erysipelatosa gegeben. Sie ſcheint fid) votzug⸗ 


lich bey alten geſchwachten, fetten, aufgedunſenen 
Hgiers Therapie U. BH, aa 
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Subjeeten zu entwickeln, auch außerdem bey zu Waf- 
feranfammlungen geneigten, wo zu gleicher Zeit aud) 
noch die Haut des wafferfüchtigen Theiles durch die. 
Ausdehnung geſchwächt wird. Fade infipidr Nahrung, 
figende Lebensart mögen auch wohl noch Beranlaf- 
“ fung dazu geben. Die Hautausdünftung bey folden 
Leuten wird häufig fehr ſcharf, übelriechend, und wird. 
fie durch irgend eine Urſache unterdrückt, fo enrfte- 
ben rofenartige Hautentzundungen. Nach einigen 
(Marcus) fol diefe Schärfe ftickftoffhaltiger Na— 
zur feyn. Sie mag übrigens nicht immer von gleicher 
‚Art feyn, und wohl zumeilen mit. der herpefifchen, 
ſcorbutiſchen, ferofulöfen,. ſyphilitiſchen, rheumati⸗ 
ſchen, Hämorrhoidal-Schärfe in Verbindung ſtehen. 
Wenigſtens werden ſolche Perſonen oft ausnehmend 
leicht von der Roſe befallen. Vielleicht daß von der 
Verſchiedenheit dieſer Schärfe auch die verſchiedene 
Form der Roſe abhangt. Eine ſolche deurlihe ſcharfe 
Lymphe liegt wohl ohne Zweifel der Blatterroſe zum 
Grunde. Diefe fol nahmentlid beym Gürtel (3 0- 
fer) deutlich ‚herpetifcher Natur feyn, wie dann 
dieſes Uebel in der That häufig in Verbindung mie 
wirklichen Zlechten beobachtet wird. Daher zählın es 
einige CHufeland) aud unter die Derpesarten. 
Die Roſen übrigens, die allein aus diefer Urſache 
eneftehen, werden in der Kegel einen mehr chronifchen 
Berlauf machen, felten mit LEN Sieber verbuns 
den ſeyn. 

Den mit Fieber verbundenen, ” befchriebeiten. 
eigenthümlichen Verlauf machenden Kofen, daher vor— 
züglich der Gefichtsrofe, fcyeinen außerdem nod) gang 
eigentbümliche ätiologiſche DVerhäleniffe zum Grunde, 
zu liegen, obgleic) die fo eben angeführten auch zu 

ihrer Entſtehung manches mit beptragen mögen. Es 


— 
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find diefe wohl vorzüglich geftörfe Functionen des Le— 
berſyſtemes, und in innormal vor fich gehender Gal— 
lenabfonderung. - Daher die faft. conftanten gallichten 
Symptome, die eine jede‘ fieberhafte Roſe begleiten z 
daher bringen Aerger, Zorm und andere nachtheilig 
auf dag Leberfyftem einwoirfende Urſachen fo leicht die 
Noſe hervor. Es gibe einzelne Individuen, die jedes- 
mahl die Rofe im Geſicht befommen, wenn fie ſich 
ärgern oder erzürnen. Die öfter wiederkehrenden Ha- 
biruellen Rofen haben in der Kegel ihren Grund 
in der Leber, und dauern fie fehr Tange, fo endigen 


fie nicht ſelten mit organifchen Fehlern diefes Einge— 


weides, Lederverhärtungen, Entzünvungen, Gelb— 


ſucht ꝛc. Deßwegen hat auch wohl das cholerifche 
Temperament eine eigene Neigung zur Rofe Imglei— 
chen werden häufig Perfonen die an difpeprifchen Zu— 
fällen, Congeftionen nad) dem Unterleibe, daher Häs 


morrhoiden leiden, davon befallen. Indeſſen halteman 


einen ſolchen gallicht-gaſtriſchen Zaſtand auch wieder | 


nicht zur Eneftehung der fieberhaften Rofe für unum- 
ganglich nöthig, fie kann ganz allein durch Erfältung 
bey fehr ſchwachem Hautorgan und vielleicht unge: 
wöhnlich fcharfer Hautausdunſtung entftehen. Daß 
bie gallichten Symptome auch häufig als Wirfung, 


nicht als Urfache betrachtet werden müfen, ift fchon 


bey der Roſe mir dem gafirifchen Fieber gezeigt worden. 
Endlich wird die Roſe zuroeilen durch eine eigens 
thümliche Witterungsconftitution hervorgerufen, fie 


herrſcht daher zu gewiſſen Zeiten epidemiſch, und’ 


entfieht dann natürli um fo ſicherer, je mehr eine 
entſchiedene Anlage dazu ſtatt finder. Solche Epide— 
mien kommen wohl nur bey mit Feuchtigteit verbun— 
dener Hitze der Atmosphäre, daher im Sommer, ger 


gen den Herbſt zu, in heißen Climaten vor, und auch 
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bier zeige die Roſe ihre Verwandtſchaft mit dem Le— 
berfpftem , da die’ nähmliche Witterungsconſtitution 
auch gallichte Krankheiten begünſtigt. Deßwegen ifi 
bie epidemiſche Hofe auch immer gallicht, zuweilen 
aber auch zu gleicher Zeit faultge, wo fie bann ſtets 
fehr leicht in Brand übergeht, und deßwegen bie Ge— 
- fahr. groß if. Wenn aber aud) nicht allein durch bie 
Witterungsconſtitution hervorgerufen, hat diefe doch 
ſtets den bedentendften Einfluß auf den Charakter der 
Roſe, und ihre Berücfichtigung ift daher von Wich— 
tigfeit. Sie wird nähmlid) darnad) eine- entzündliche, 
nervöſe, gafteifche oder fauligte Modification annehmen. 
Die Roſe kann aud) ganz; allein aug einer örtlich 
fehlerhaften Beſchaffenheit dev Haut an irgend einer 
Stelle entſtehen. Diefes if jene Arc der habituellen 
Roſe, die ſtets nad) dem nähmlichen Orte zurückkehrt, 
wobey im übrigen der Kranfe fid) wohl befindet. 
Bergleute und Schriftfeher befommen fie aus diefem 
Grunde häufig an den Süßen und Schornfteinfeger 
am Hodenfad,. 

Ueber die Urfachen der Roſe der neugebornen Kine 
ber ift man noch nicht völlig im Reinen. Manche fr 
chen fie in einem eigenthünlichen Charakter der Atz 
mogpbäre, und wollen fie epidemifch beobachtet ha⸗ 
ben (Jahn); da aber ſolche Epidemien immer nur 
in-Spitälern und Findelhäufern ausgebrochen find, 
fo ſcheint wohl eher eine von der Localität diefer Orte 
abhängende Berderbniß der Luft daran Schuld gu ſeyn. 
Yußernem iſt ficher auch bier, wie ben den übrigen 
Roſen eine Störung in den Functionen des Leber- 
und Pfortaderſyſtemes eine der vorzüglichften Urſachen. 
Diefeg beweifen ſchon die fo häufig damit. verbunder 
nen oder vorhergehenden Erſcheinungen ber Gelbſucht. 
Die häufigſten Gelegenheitsurſachen fr wohl: nicht 


r 
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gehörige Ausleerung des Kindspechs; Unreinlichfeiten 
aller Are; feuchte, verdorbene, mit faulen Dünften 
angefülltte Luft; Erkältung; heftige Leidenſchaften und 
Diürfehler der Stillenden; ſchlechte Nahrungsmittel _ 
des Kindes ;. entſteht die Entzündung, wie häufig, 
vorzüglich um den Nabel herum, langes Liegenlaffen 
in nafen zu ſtark angegogenen Windeln, Unreinlihe 
teit der Compreffen, die man auf den noch nicht ab= 


gefallenen Nabel legt, die Gewohnheit einiger Hebum> 


men, beym Wickeln den Nabel tief und gewaltfam 


hineinzudruücken, um einen Nabelbrud zu verhüten. 


befallene Säusinde könne ihren Säugling damit an: 


Der Zufammenhang des Uebels mie der Entzündung 
der Nabelvene und Nabelfchnur ift fchon oben ange _ 


. geben worden. Am hänfigften femme bie Krankheit 


alferdings bey folchen Kindern vor, deren Nabel fehr ' 


tief liege, Wird bier nicht die größte Meinlichkeit bes 


wbachtet, fo entſteht leicht ein heftiges Jucken um den 


Nabel herum, welches die Kinder zu einem flarken 


‚Kraben zwingt, wodurch dann die Theile sound wer— 
den, und bey außerdem noch günftigen Berhäleniffen, 


der Entftehung des Uebels der Weg gebahnt wird. 


Einige Ce Hufeland) behaupten, eine mit der Roſe 


ea 2 | 
Ueber die Urfachen der Verhärtung des Zellgewe— 


bes laßt ſich noch viel weniger etwag beflimmteg fa- 


gen. Urfprünglich liege fie höchft wahrfcheinlich in ei- 

ner tief in die Cutis und darunter liegende Zellgewebe 
eingreifenden Enrzündung, die aber fchnell in Defor: 
ganifation und fehlerhafte Wegeration des letzteren 


übergeht, gleichſam damit beginnt. Gelegenheitsur— 


fachen find auch hier ficher häufig geftörte Verrichtun— 
gen des Leberfpfiemeg und Darmkanales, daher aud) 
in der Regel Durchfall oder breiartige Stuhlgänge 


Ä, 
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dabey beobachtet werben. Einige halten bie Lungen 
für den eigentlichen Sitz der Krankheit und wollen 
dieſe ſtets entzündet gefunden hbabın (Hulme). Anz 
bre leiten fie von Eäure in dem Datmkanal ber. 
Stüß ſucht die Urfache des Uebels in einer krampf⸗ 
haften Spannung und Ausdehnung des Zellgewebes, 
oder einzelner Zellen deſſelben. Andre ſehen ſie als 
‚eine Abart der Scrofeln oder der venerifchen Kranfs 
beit an CHufeland). Naßtalte Witterung, feuchte 
falte Wohnungen verdorbene Luft der Spitäler und 
Findelhäufer, ift fiher eine häufig mitwirfende Ur— 
fache. Frühe Erkältung, befonders bey dem erſten 
Abwaſchen und Baden dee Kindes, fehen die franzö- 
fischen, englifhen und italtänifchen Spitalärzte, als 


A die häufigfte Gelegenheitsurfahe an. Bruni, Arzt 


am großen Findelhaufe zu Florenz, beobachtete fie 
befonders häufig in der falten Jahreszeit. Die Kranf- 
heit zeigte fich fogleicy weit felener, als man die Kin— 


der im Haufe und nicht mehr in einer weit entfernten 


Kirche, in der viel Zugluft herrſchte, taufre. Andre 
leiten dag Uebel von einer Verderbniß, daher einem 
nicht gehörigen Abwaſchen des Fäfigten Ueberzuges 
ab. Daß eine dem Kinde dur die Mutter mitge- 
£heilte Milchgrindfchärfe, oder Ausfchweifungen der— 
felben in geiftigen Getränken vie Urſache ſey, iſt nicht 
wahrfcheinlid. \ | za IE 

Die Froſtbeulen entſtehen am leichteſten bey Per— 
ſonen, die eine ſehr empfindliche zarte Haut haben, 
und nicht an Kälte gewöhnt find; daher bey zärtlich 
erzogenen Frauenzimmern, jungen Leuten, Kindern 
vorzüglich mit der. ferofulöfen Anlage, bey denen die 
die äußere Luft Fehr fcheuen, ſich fehr warm halten. 


Ylögliche Erkältung eines fehr warmen und zugleic) 


ſchwitzenden Theiles, iſt die häufigfte Gelegenbeits- 
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urfache; daher entſtehen fie fo leicht Bey folchen , die 
an den Füßen fhmwigen. Aber auch fchnelle Erwar— 
mung eines ſehr falten und felbft erfrornen Theiles + 
kann dazu Veranlaffung geben. An Theilen, wo ein- 
mahl Froftbeulen waren, oder die erfroren gemefen 
find, entſtehen fie leicht wieder. Einige Perfonen has - 
ben aus. einer befondern Fdiofynerafie eine große Nei— 
gung dazu. Natürlich entſtehen fie nur im Winter 
bey Froſtwetter. 6 

Die Vorherſagung. Es muß dieſe noth⸗ 
wendig nach den ſo ſehr verſchiedenen Arten und Gra— 
den ſelbſt ſehr verſchieden ſeyn. Die aus inneren Ur— 
ſachen entſtandene und mit Fieber verbundene Roſe 
wirb durch ſich ſelbſt fo leicht nicht gefährlich, aber 
leichter durch dag begleitende Fieber, wenn es in eis 
nem hohen Grade nervös oder faulige wird, daher, 
fich nach feinem Charakter die Vorherfagung vorzüg: 
lic) zu richten hat. Die Gefichtsrofe befäle init grö- _ 
Berer Heftigheit als die Roſe an andern Theilen, 
wird aber doch nur dann gefährlich, wenn dag Ges 
him und feine Häute in Mitleivenfchaft gezogen wer⸗ 
den, wo Schlagfluß, Wahnfinn 2c, zu fürchten find. 
Je ftärker die Röthe iſt, ins hochrothe oder gar dun— 
kelrothe, bräumlichte fpiele, und je weiter fie fich 
ausdehnt, befto yeftiger ift dag Uebel, Die mandernde 
Hofe ift ſtets weit gefährlicher als die fire, denn leich 
entftehen hier Entzündungen innerer edler Organe, 
während bie äußere Hautentzündung verſchwindet. 
ueberhaupt if; bag fogenannte Zurücktreten dagjeni- 
ge, was man am meiften zu fürchten hat, und wozu 
allerdings häufig ein fehlerhaftes arztliches und did: 
tetifches Verfahren Beranlaffung gibt. Die größte 
Meigung zum Zurücktreten hat die nervöfe und öde« 
matöfe Roſe. Die Gefahr ift hier theils am Anfang? 


oft groß , wenn bey heftigem Fieber und unter fopo- 


röſen Zufällen die Roſe nicht zum Vorſchein fommen 


will; theils am Ende, wenn ſich die Abfhuppung 


nicht gehörig einſtellt, und zu gleicher Zeit wieder 
Deliriren und foporöfe Zufälle erſcheinen Die epider 
mifche, ben feuchter naffer Witterung herrfchende Ro— 
fe, iſt immer weit heftiger, daher gefahrvoller als 


® ‚die fporadifche. Die habituelle Roſe ſetzt immer ins 


nere wichtige organiſche Veranderungen meiſtens im 
Leberſyſtem voraus. Go lange fie zwar regelmäßig 
ausbricht, geht es gemeiniglid gut, und fie ſcheint 
dann felbft gegen manche chroniſche Krankheiten , 


Gicht, Koliken, Kopfſchmerzen „Engbrüſtigkeit zu 


= 


ſchutzen. Kommt ſie aber nicht mehr zum Vorſchein, 
dann entſtehen gemeiniglich heftige Anfälle der ge⸗ 
nannten Krankheiten, zu denen ſich bald Erſcheinun— 


gen einer Leberkrankheit geſellen. Außerdem richtet ſich 


die Borherfagung vorzüglich nad) den Urfachen, find 
diefe hartnäckig und böfe, fo iſt e8 auch die dadurch 


erzeugte Nofe. Deßwegen ift die Roſe bey alten, ger 


ſchwächten, cacheetifchen Perſonen fo ſchlimm; vor— 


züglich gefährlich iſt ſie deßwegen, wenn fie waſſer⸗ 
ſüchtige Theile, die Füße nach Scarificationen oder 
auch wohl, wegen der eignen Schärfe des Waſſers 
befälle. Die Roſe von allein äußeren Urſachen, eis 
nem Biß, Stich eines Inſektes, einer Verwundung, 
chemifchen auf die Haut gebrachten Schärfen, iſt in 
Ber Regel gutartig, es müßte dann zu ihrer Entfte- 
bung, oder wenigfteng weiteren Berbreitung, zu glei= 


cher Zeit auch noch eine andere innere allgemeine Ur: 


fache mir beygefragen haben. 

Die Roſe der neugebornen Kinder iſt ſtets mit 
großer Gefahr verbunden. Geringer iſt diefe, wenn 
fie nur an den Freie mie ren ſich zeigt, und ſich nicht 


! 


Fehr ſchnell ausbreitet, order, wenn dag Uebel den 
Hals, die Bruft, die Gefchlechtstheile, vor allem aber 


die Gegend um den Nabel befällt, und fich fehr ſchnell 


ausbreitet. Die Gefahr des Brandes ift um fo grö— 


Fer, je dunkelrother die Geſchwulſt, und je deutlicher 
typhös das begleitende Fieber if. Hohe Grade hin— 


zutretender Gelbfucht und Convulfionen, zumahl Tris⸗ 


muts, find faſt immer tödtlich, Wird durch den Brand 


am Unterleibe ein Theil der äußeren Bauchbedeckun— 
gern: zerſtört, und demungeadhtet, wie dag in feltnen 


Fallen geſchah, das £eben erhalten, fo fann an diefer 
- Stelle nachher ein Bruch enrftehen. ft nur erſt der 
7e Tag überfianden, fo kommen bie Rinder gemeis 


niglich durd). 
Faft noch ungünftiger ift die Prognoſe bey der 
Berhärtung des Zellgewebes. Die meiſten Kinder ſter— 


ben dann, beſonders wenn fie mit dem Uebel geboren 


werden, oder eg bald nach der Geburt entſteht. Bey 
fhon ermachfenen Kindern tft Heilung möglich. Im 
Findelhaus zu Florenz Fam dag Uebel in einem Jahre 
bey 100 Kindern ver, von denen doc) 55 geheilt wurs 
den (Bemerf. über ärztliche Verfaffung 2c. in Italien 
von G v. Loder). Je ausgebreiteter dag Uebel, 
befto größer die Gefahr; auch im Winter und Herbft 
fol diefe größer feyn, als zu andern Jahregzeiten. 
Kinder bey denen Schwämmchen im Munde und 
Schlunde entſtehen, follen felten fterben. * 
Die Froſtbeulen ſind oft ſehr hartnäckig, und 
kehren conſtant jeden Winter zurück. Gehen fie in Ei— 
ferung über, fo bringe diefe oft fehr tief und greift 
bie Darunter liegenden Knochen an. Nach folchen ei⸗ 


ternden Froſtbeulen ziehen ſich dann auch wohl ver— 


ſchiedene im Körper enthaltene Schärfen, und fo kön⸗ 
nen fie dann wahre ſyphilitiſche, ſcorbutiſche, gichtie 
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ſche 2c. Sefchtwürre erben. In diefen Fällen, und auch 
oft nur wenn fie lange gebauert haben und zur Ger 
wohnheit geworden find, haben fie die Natur alter 
Fontanelen, und können nicht ohne Gefahr zugeheilt 
werben. | | 

Die Behandlung der Roſe. Es muß diefe 
nothwendig nach den fo miannigfaltigen Urfachen und . 
Arten fehr verfchieden ſeyn, läßt ſich daher nicht im 
Allgemeinen abhandeln, fondern muß nach folgenden 
Hi jbrifen angegeben werden, die ſich auf das im vore 
helgehenden Geſagte beziehen. 
⸗ gewöhnliche — Ro: 
fe. Sie entfteht von inneren, allgemeinen Urſachen, 
wovon die örtliche Entzundung nur allein ein Sym— 
ptom ift. Daher iſt fie auch immer mit Allgemeinlei— 
den odır Fieber verbunden . und dieſes erfordert bey 
der Behandlung die norzüglichfte, ja ſelbſt beynahe 
alleinige Ruckſicht. Es wurde ein großer Mißgriff 
ſeyn, wenn man eine ſolche Roſe als eine äußere ört— 
liche Rrantheit betrachten und behandeln wollt, 

Der Charakter einer einfachen ‚fieberhaften Roſe 
iſt in dee Kegel gaſtriſch-rheumatiſch, daher werden 
im Anfange ausleerende, und gegen das Ende zu ge— 
Yinde auf die Haut wirkende Mittel erfordert. . Die 
Indicationen zu beyden richten ſich nad) ben befann= 
ten Umftänden: Se ftärfer die gaſtriſchen Zeichen her— 
vortreten, je deutlicher Weberladungen des Magens, 
Sale, Schleim, Würmer ‚ kurz fhadhafte Stoffe in 
ben erfien Wegen zu der Entftehung augenfcheinlich 
mit bengetragen baben, die Wirterungsconflitution 
gaftrifch iſt ec. defto dreifter und öfter fann und muß 
"man ausleeren. Sind hingegen die gaſtriſchen Zufälle 
weniger hervorſtechend, offenbar mehr Erkältung die 
Urfache, und auch der epidemiſche Charakter mehr cas 


RN rheumatiſch ‚bo paffen eher diaphorerifche 
Mittel. 

Bey der Nofe des erſten Grades, zumahl wenn 
ſie nicht im Geſicht ſitzt, bedarf es in der Regel al⸗ 
lein der abführenden Mittel, es müßte ſich denn eine 
ſehr deutliche Indication zu einem Brechmittel zeigen. 
Das befte Laxirmittel ift Hier Weinfteinrahm und Mag: 
neſia zu gleichen Theilen, allenfalls auch Tamarin— 
den; bey längerer Dauer des Uebels, und wein dag 
Fieber ſchon beynahe gänzlich verſchwunden iſt, rei— 
che man Glauberſalz mit Rhabarber. Iſt das Uebel 
ſchon etwas hartnäckiger, fo daß es ſich dem zwey— 
ten Grade nähert, fo ſetze man dem abführenden Mits 
£el Brechweinftein in Eleinen Gaben zu, es wird das 
durch eingreifender und wirkfamer, 

Bey der Roſe des zten Grades, daher * der 
Geſichtsroſe, kommt man in der Regel mit abfuhren— 
den Mitteln nicht aus, man muß Brechen, wird auch 
meiſtens deutliche Anzeige dazu haben, da Zeichen 
ſcharfer Gale int Magen und Präcordien und wahr— 
haftes Gallenfieber, bier gar nicht felten dag Uebel 
begleiten. Jedoch halte man die Uebelfeiten und Vo— 
mituritionen auch nicht allein für Anzeigen zu Brech— 
mitteln, fie entftehen allein aus Mitleidenfchaft, und 
gefelen fih zu einem jeden nur etwas bedeutenden 
"Reis am Kopfe. Man notederhole daher das Brechen 
nicht zu oft, höchſtens einmahl, wenn ſich auch gleich 
Uebelfeiten und felbft Zeichen von Gallenergießungen 
von Neuem wieder einftellen. Ein vortreffliches Mit⸗ 
tel, beſonders bey gleichzeitigem ſtarken Fieber, iſt 
dann hier die verdünnte Schwefelſäure. Nach dem 
Brechen gibt man außerdem gelinde abführende Mit- 
tel aus Mittelſalzen, fo daß der Kranfe 4 big 5 Tas 
ge lang öfteren offenen Leib bekommt. Die frühe An: 
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wendung eines Brechmittels iſt bier abtigens ſo noth⸗ 
wendig, daß bey ſeiner Unterlaſſung man ſelbſt die 
Roſe lebensgefährlich Hat werden ſehen. Indeſſen ent— 
ſteht hier doch auch zuweilen ein ſchweres, enormes 
Erbrechen. Der Fall wird nach den beym Gallenfie— 


ber gegebenen Regeln erfannt und behandelt. Sollte 
die Nofe wahrhaft entzündlich und zugleich gallicht 


feyn, dann iſt es zumeilen felbft höchſt nöthig, dem 
Brechmittel Blutausleerungen voraus zu ſchicken. Ger 
ſchieht diefes nicht, fo kann das Brechmittel durch 
dadurch bewirkten vermehrten Andrang des Blutes 
nach dem Kopfe, beſonders wenn zu gleicher Zeit die 
Roſe offenbar mit auf das Gehirn und feine Häure 
wirft, ſehr nachtheilig und ſelbſt gefährlich werben. 
Hiervon ſogleich ein mehreres bey der entzündlichen 
Mofe. era — J | 
Gegen das Ende der Nofe iſt ein gelinde diapho— 
retiſches Verfahren, daher ein warmes Verhalten 
die Anwendung gelinde auf die Haut wirfender war: 
mer Gertänfe, ſelbſt Eleine Gaben ‚ effigfaures Am: 
monium und befmegen auch ein ſehr vorfichfiger Ge— 
Braud) der abführenden Mittel, um fo cher angezeigt, 
je deutlider Erfältung als urſächlicher Moment zu 
betrachten iſt, und die Haut anhaltend troden und 
ſpröde bleibt. | > N 
Don äußeren örtlichen Mitteln ift bey dem > ges 
woͤhnlichen Erpfipelag wenig zu erwarten; diefeg gilt 
beſonders von den feuchten und naffen Mitteln, die 
ſelbſt höchſt Ihädlich werden und zum Zurücktreten 
deffelben Veranlaſſung geben können, vor denen man 


fich daher auf dag forgfältigfte su, hüthen hat. In⸗ 


deſſen iſt es bey einem jeden einfachen fieberhaften Ery— 
ſipelas Dunſchenswerth, daß es bald ſo ſtark als 
möglich hervorkommt, weil ſich darnach die allgeme: 


— 


\ 


.} 


| nen Zufälle in der Negel mindern. Diefes befördert 


Iw 


aber nichts beffer als trockne Wärme, Man halte da= 
her den Theil, an welchem fich die Nofe befinder, 
warm, fehüge ihn gegen die Einwirfung der äußeren 
Luft, lege felbft trockne Kräyrerfüffen von Camillen- 
blühen, Weigenfleie, Haſen- oder Kaninchenfelle, 
feinen Wachstaffent sc. auf, um die unmerflicye Haut⸗ 
ausdünſtung zu befördern, wenn der Theil anders 


nicht fo empfindlich iſt, daß jede äußere Berührung 


deſſelben höhft unangenehm wird. . Man will dag 


warme Mehl äußerlich aufgelegt, fehr wirkſam ger 


funden baben (Leroy) Alle Salben, zufammen- 


ziehende Mierel, Bühungen mie fpirituöfen Dingen 2c. 


find zu vermeiden, und fönnen leicht fehr nachtheilig 


. werben. 


— Am Ende einer befonders etwas heftigen Rofe 
Bleibe in der Kegel, wenn gleich im Ganzen die Haut- 
entzündung zertheile if, eine ödematöſe Geſchwulſt 
des Theiles zuruck. Sie weiche indeſſen gewöhnlich 
bald einem örtlichen und allgemeinen diaphoretiſchen 
Verfahren, und bringt dieſes nicht bald Nutzen, ei⸗ 
nem leichten Brechmittel. Uebrigens muß felbft dann - 
noch der Theil forgfältig vor Erfältung geſchützt, und 
äußere naffe zufammenziehende Mittel vermieden were 


den; man hat jeßt noch nad) dem plößlichen Verſchwin⸗ 


den eines ſolchen Oedems üble Zufalle, Affectionen 


innerer Theile entſtehen ſehen. * 
Noch muß hier etwas über das B eſprechen 


der Roſe geſagt werden. Es ſteht dieſes bekannt⸗ 


lich beym gemeinen Manne im Nufe eineg untrügli- 
den Mittels dasegen, und daß es in der That ſehr 
wirlſam ift, Entzündung und Schmerzen. außerors 
dentlich ſchnell verſchwinden macht, haben mehrere 
geuere Erfahrungen bewieſen. (Runsmeann in 


= 
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Hufeland’g Journal von 1810, St. 10 October 


S. 102. Wolfarts medic. chirurg. Wochenblatt, 


erſter Jahrgang ©. 1505.) Ratürlic) iſt das Befpre- 
hen nichts anders, als eine Art des Lebensmagnetis— 
mus oder Mesmerismus. Das Verfahren dabey iſt 
folgendes. Man fähre mie der flachen Hand in einer 
folden Richtung, daß ihr innerer Rand der Entzun— 
dung etwas näher al$ der ‚äußere ift, in der Entfer— 
nung von efiva ı4 Zoll, mehreremahle hinter einan= 


der über den von der Rofe befallfenen Theil herab, 


und haucht auch öfter an verfchiedenen Stellen den 
Theil an. Diefe Manipulation Fann man wohl = 
Stunde fortfeßen. Man muß daben aber den feften 
Billen zu helfen haben, und feine Gedanken einzig 
auf den Gegenftand richten. Thut man diefes nicht, 
fo ift das Verfahren ohne Erfolg, daher die Zerthei— 


- Jung auch nicht erfolge, wenn der Magnetifeur fi 


unmohl befindet, oder fein Gemüth fehr bewege iſt. 
Sin den meiften Fällen ſollen die Schmerzen in dem 
franfen Theile fid) auf der Stelle legen, die Ent;ün- 
dung nicht weiter Frieden, und fehr bald gänzlid) 
verſchwinden. Wenn deutliche Zeichen ſchadhafter Stof- 
fe in den erften Wegen vorhanden find, fo foll man nach 
den Umftänden, Brechmittel oder Abfuhrungsmittel 
dem Befprechen der Roſe vorhergehen laffen. 

ı B. Die entzündlihe Rofe (Erysipelas 
phlegmonodes.) Die örtlichen Symptome deuten hier 


auf große Heftigkeit der Entzündung und auch das 


begleitende Fieber hat einen wahrhaften und flarken 
infammatorifchen Character. Hier paßt dann ein ans 
tiphlogiftifches Heilverfahren, und feldft Blutauslee— 
rungen. Sudeffen muß man bey feiner anderen Ent— 
zünduna mie diefen behurfamer feyn, als bey der 
Hofe, und um fo mehr, wenn zu gleicher Zeit gallichte 
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Erſcheinungen vorhanden find. Gemeiniglic find örtli- 
che Blutausleererungen hinlanglich, man ſetz Blut— 
igel hinter die Ohren, und iſt ſelbſt zuweilen genö⸗ 
thigt dieſe zu wiederhohlen In der Regel iſt es nur 
die Geſichtsroſe, die einen fo heftigen Grad erreicht, 
dab Blutausleerungen dagegen angezeigt find, und 
bier vermehren befonders Zeichen einer entzundlichen 
Mirleidenfchaft des Gehirnes, daher heftige Kopf: 
ſchmerzen, ſtarkes Pulſtren der Caroriden , Irrereden 
and Schlafſucht, die Indication dazu. Hier ift dann 


auch zuweilen ein kleines allgemeines Aderlaß nörhig. _ 


Hierdurd wird allerdings dem ſtets mit Gefahr ver= 
bundenen Ausgang der Eirerung vorgebeugt. Nach 
binlänglicen Blufausleerungen paffen dann die an— 
bern fühlenden Mittel, Calpeter, Saimiac, River⸗ 
ſcher Trank mit Brechweinſtein, kühlende Abführungs- 
mittel, Sauerhenig unter das Getränf, in Verbin» 
dung mit einem auch im übrigen antiphlogiftifchen 
Negim. Bey gleidigeitigen offenbar gallichten Sym⸗ 
ptomen, bricht man unmittelbar nach den Blutauslee⸗ 
tungen. Je mehr dag Gehirn leider, deſto eher paßt 
‚aud) die ableitende Methode durch Sußbäder, Bla— 
fen = und Senfpflafter an die Wuden zc. jedoch nur 
nad) hinlänglichen DBlutausleerungen. Hat man durch 
dieſe Mittel den heftigen entzündlichen Zuſtand geho⸗ 
ben, ſo tritt die Behandlung der gewoͤhnlichen Roſe, 
daher gegen das Ende ein warmes Verhalten und der 
Gebrauch der diaphoretiſchen Mittel, der warmen 
Theraufgüffe, ſelbſt des effigſauren Ammoniums ein, 
Bey dieſer entzündlichen Roſe erfordert die An— 
wendung der äußeren Mittel nicht fo große Behut— 
famteit. Warme feuchte Umfd)läge, 'mit flanellenen 
Züchern gemaͤcht, die man vorher ım Malvenblürhen- 
abkochung, Cicuta und Hhoscpamusabſud, und wohl 


- 


. 
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am beften in einen ſtarken Flicberblüchenthee ‚getaucht 
bat, lindern bedeutend die flarfen Schmerzen und 
die Geſchwulſt. Man kann hier felbft durch Bleyınitz 
tel (Gullardſches Waffer) die nur allzu heftige Ente 
zundung zu befchränfen fuchen, daher vieleicht den 
Ausgang: derfelben in Eiterung verhüchen, bie frey— 
lich in andern Fallen hachſt nachtheilig und felbft ge: 
fährlicdy werden können. Nur müffen diefe äußeren 
Mittel ja nicht länger fortgefegt werden, als ver 
wahrhaft entzündliche Character — 

C. Die nervöſe Roſe. Sie wird ad) den 
Kegeln des Nervenfiebers behandelt, welches nad) ſei— 
nen verfchiedenen Graden und Arten fid) damit ver— 
binden fann. Zu gleicher Zeit iſt hier aber aud) häufig 


ein gafteifcher Character vorhanden, daher Bredymitz 


£el und ſelbſt abführende Mittel, jedoch legtere mit 
‚großer Behutſamkeit angewandt, felten zu enzbchren 
find. Sehr häufig nehmen gewöhnliche catarryalifche 
und rheumatiſche Roſen nad) einiger Dauer gegen das 
- Ende einen foichen nervöfen Character an, wo dann 
die heftige Rörhe fehr blaß, die Geſchwulſt aber de— 
ſto ſtarker wird. Hier iſt dann der Campher, wie über⸗ 
haupt bey allen nervöſen Roſen nad) den Umfiänden 
in Eleineren oder größeren Gaben, ein vortreffliches 
Mittel. Man wendet ihn auch außerlich, als Zuſatz 
zu den Kräuterfüffen an. Bey hohen Graben irritabler 
Schwaͤche und ſehr bedeutenden örtlichen Schmerzen 
veiche man Opium, jedoch nur in kleinen Gaben (alle 
vier Stunden zu Gr. % bis Gr. ß) allenfalls ın Ber— 
bindung, mit Gampher, Dabey muß aber nochwendig 
der Leib offen erhalten werben. Einige rarhen auch zit 
dem Gebrauch des werfüßten Queckſilbers, wann die 
Geſchwulſt fehr ſtark iſt und offenbar viele lymphati— 


ſche Feuchtigteiten Basel re find, Außerdem thun hier 
die 
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die Brechmittel nicht um ſchadhafte Stoffe auszulee⸗ 
ren, ſondern wegen ihrer heftigen nervenerfchürterne 
den Kraft, ausgezeichnet gute Dienfle. Ze mehr übri— 
gens die Roſe den nervöfen ‚Character har, defto 
srößer ift die Gefahr des Zurücktretens, daher hier 
große Sorgfalt, daß fich der Kranke ven leidenden 
Theil nicht erfälter, der Einmwirfung der äußeren Luft 
nicht ausfegt, und Vermeidung aller äußeren naffen 
feuchten Mittel nöthig iſt. REIHE: 

D. Die fauligte Rofe (Erysipelas putri- 
_ dum malignum,) Wird nad) den Regeln des Faul⸗ 
fiebers behandelt. Arnica und Schwefelfäure beweifen 
ſich befonderg wirkfam. China wird in der Regel nicht 
eher vertragen , bis eine Menge fauligter Stoffe, die 
bier faft immer im Darmtanal vorhanden find, mit 
Behutſamkeit auggeleerr find. Dieeigung der örtli— 
en Entzündung zum Brande ift bier ſtets fehr groß, 
und oft briche diefer ohne alle Rettung aus. Er wird. 
nad) den Kegeln der Chirurgie durch Einſchnitte, Eins 
fireuen von Chinapulver, aromatifchem Calmus, und 
wenn er nur oberflächlich iſt, alleın einzelne Brand- 
blafen auf dem Theile aufgefchoffen find, der ‚bey weis 
sen häufigere Fall, durch Abwafchung mit Chinaabfo« 
dung, Canipherfpiritug 2c. behandelt. 

E. Die zurüdgetrerene Rofe. Wie dies - 
ſes eigenilich, zu verfichen iſt, davon war fdjon oben 
die Rede (©. 145). Die Urfahen find entweder Ei: 
genthümlichteit der Entzundung , die zumeilen auge: 
nehmend flüchtig iſt, und wo dann die leſchteſten un: 
bedeutendſten Urſachen, z. B bie unbedeutendſte Er— 
kaltung, das Zurucktreten veranlaſſen; oder die uns 
vorſichtige Anwendung. äußerer zufammenziebender, 
überhaupt feuchter Mittel, ſtarke örtliche Ertältung, 
‚heftige Leidenſchaften, Schreck, Aerger ec. Die Ge— 
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fahr iſt bier immer groß, um fo größer, je wichtiger 
der leidende innere Theil ift. Man muß bier zuerft 
ſuͤchen die Roſe auf ihrer alten Stelle wieder zum Bor= 
fohein zu bringen, Man hat hierzu beſonders eine hef- 
tige Reitzung der Stelle empfohlen, daher Einreiben - 
flüchtiger Salbe, ſelbſt der Cantharidentinctur, anz 
baltendes Reiben mit einem flauellenen in warmes 
Waſſer gerauchten Rappen, trockne Schröpfföpfe. Auch 
fpanifche Fliegen- und GSenfpflafter find zu dieſem 
Entzweck fehr zu empfehlen , nur lege man fie nicht 
unmittelbar auf den vorher ergriffenen Theil, fie ma— 
chen bier Teiche eine zu ſtarke, felbft in Brand über- 
gehende Entzündung, lieber fo viel als möglich in 
feine Nähe, daher bey der zurückgetret enen Geſichts— 
zofe inden Nacken und hinter die Ohren Gelbft Sca⸗ 
sificationen an der Rothlaufftelle hat man vorgenom⸗ 
men, und in diefenoch Cantharidenpulver eingeftreuf. 
Auch lauwarme Bäder find fehr wirkſam. Innerlich 
gibt man nad den Umftänden Campher in großen Ga— 
ben, Moſchus, flüchtiges Hirſchhornſalz se, Oft iſt 
ein Brechmittel dag ſicherſte Mittel, um die Entzün— 
dung auf der Haut wieder zum Vorſchein zu bringen. 
Außerdem muß der Zufall nach feiner Eigenthümlich— 
keit behandelt werden. Gewöhnlich ift er entzündlid), 
dann paffen Aderläffe und ein antiphlogiſtiſches Ver⸗ 
fahren. 

F. Der habituelle Rothlauf. (Erysipe- 
las habituale.) Die Neigung zu öfteren, nicht felten 
periodifch wiederkehrenden Roſen, wird nad) ihrem vers 
fchiedenen Urfadyen auf verfchiedene Arc gehoben. Iſt 
daran allein große örtliche Empfindlichkeit und Schwä— 
che des Hautorganed Schuld, in weldem Falle bie 
Mofe in der Kegel ftetd an der nähmlicdyen Stelle ent— 
ſteht, fo ſucht man nad) und nad) auf eine pernünfs 


tige Welſe die Haut an ihr zu ſtärken und —— 
ten; ſetzt fie. daher öfter der Äußeren immer. talteren 
Luft aus, macht Falte Umfchläge, juleßt fogar von 
Eis und Schnee auf fie, wäſcht fie mic ſpiritudſen 
Mitteln, bejonderd Campherſpiritus. Iſt zugleich die 
ganze Haut ſchwach und empfindlich, überhaͤupt die 
feſten Theile ſchwach und atoniſch, fo tritt die Behaud— 
lung der chrouniſchen habituellen Rheumatismen ein. 
‚(Eiche S34) Fallt fie mir Anomalien der Menſtrua— 
tion oder auch der Hämgrrhoiden zuſammen, jo daß 
fie ſich jedesmahl zeigt, wenn dieſe eintreten ſollten, fo 
muß man dieſe Ausleerungen in gehörigen Gang zu 
bringen ſuchen. Berfiopfungen und Deforganifationgr 
fehler in der Leber und den übrigen Eingemeiden des 
Unterleibes, fordern die Anwendung auflöfende 
Mitrel, find aber freylidy oft unbeiibar. Beſonders 
gute Dienfte haben öfter gethan: gelinde Abführungss 
mittel von Weinfteinrahm, gelinde auflöfende Mittel, 
Seife, Ochſengalle, geblätterte Weinfteinerde, ex- 
tractum taraxaci und graminis mit tartarus tar- 
tarisatus „daB Gelbe vom Ey, die Erdbeeren:, Wein— 
trauben=, Möhrenfafteur, überhaupf eine-vegerabie 
hifcye Koft, verbunden mit öfterer mäßiger Bomwes 
gung, zumahl durch Reiten, forgfältiger Vermeidung 
‚aller Gemüurhsbewegungen und lauwarmın Bädern. 
Die Roſe bey den alten cachectiſchen Leuten iſt in vır 
Hegel eher heilſam, wenigſtens verfallen fie meifieng 
in ſchwere Kraniheiten und fterben bald, wenn fie 
aufhört zum Vorſchein ju iommen, Dun thue da: er 
nichts um den Ausbruch einer jolchen Roſe zu hin⸗ 
dern. Allenfals kann man den fcharfen Stoffen durch 
Sontanelle ‚- Haarſeile und Schwefelbader ſuchen ei⸗ 
ne andere Richtung zu geben. 
Ma 
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6. Die Blarterrofe (Erysipelas ‚pustulo- 
sum.) &obald fi Blateern auf einer Roſe zeigen, 
flicht man die Blaſen mit einer Nadel auf, drück 
die darin enthaltene Feuchtigkeit aus, und wiſcht fie 
mir einem Schwamme ab. Der Rath einiger, die Stele 
mit semen Iycopodii zu beftreuen, ſcheint nicht gang 
zweckmäßig. Uebrigeng wird diefe Roſe wie jede andere 
nach ihrem werfchiedenen Character behandelt. Da aber 


meiſtens das Fieber gelinde iſt, und ſie bey alten ca— 
chectiſchen Subjecten mit zäher verdborbener Lymphe 


entſteht, fo tft in der Negel die innere Anwendung 


der Antimontalmietel und felhft des verfüßten Queck⸗ 


filberg swectmäßig. Daß Hier nicht die fehr heftige 
acute Gefichtsrofe hingehört, auf der gar nicht felten 
einzelne Blafen auffchießen, ift ſchon oben erinnert 
worden. Eben fo wenig gehört dag heilige Antons— 
feuer hierher, welches nad) den Regeln der fauligten 
und brandigeen Roſe behandelt wird. Der Zofter, _ 
- "Gürtel, die Zona , ald eine Abart ber Blatterrofe, 
mad): auch meiffeng einen chro niſchen Verlauf, und 


erfordert gleichfal8 den forrgefegten Gebrauch auglee- 


render, diaphoretifcher, und die zähe ſcharfe Lymphe 


verbeffernder Mittel, daher Antimonialia, Mercuria- 
lia, Samarindenmolfen, Holztränke, Queckenabko— 
‚ung sc. Einige wollen beobachtet haben, daß ber 
Gurtel häufig einen mehr acuten, mit ſtarkem Fieber 
verbundenen Verlauf machte, bey jungen robuften 
Subjecten enrftand, und behandelten ihm ziemlich rein 
antiphlogiſtiſch, ſogar in der erſten Periode mit Blut⸗ 
ausleerungen, ſpaterhin diaphoretiſch. Marcus 


Entwurf einer ſpeciell Therapie. II. Th. $..68.) 


Aeußerlich mache man hier zur Linderung der groben 
Empfindlidykeit und des heftigen Brennens, wie auch 
bey der gemöhnlicyen Blaͤtterroſe, äußerlic) Breyum— 


* 
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ſchläge/ fanfte Fomentationen von Malvenabkochung 
mie Milch, füßen Rahm, dem Schleim. von arabi: 


ſchen Gummi, feldft von Bleywaſſer. Das Zurücktres 


ten iſt nicht zu fürchten. Haben fi burd) das Pla: 
gen oder Aufftechen der Bläschen Kruſten gebilder, 


ſo fucht man fie durd) ſüßes Mandelöhl, Eyeröhl, 


- 


ſerſucht. 


füßen Rahm, fo bald als möglich zu erweichen und 
zum Abfallen'zu bringen, damit die darunter GLefind> 
liche fcharfe Materie frey wird, nicht etwa um ſich 
frißt und Excoriationen macht. 

E.·Du e sdematöfeRofe(Erysipelasoede. 7— 
matodes.) Die Roſen womit ödematös und waſſer⸗ 


ſüchtig angeſchwollene Theile befallen werben, kön— 


nen und müſſen fogar ſogleich mit äußeren Mitteln 
behandelt werden. Es dienen hier Theden = Schußwaf: 
fer, Gullardſches Waffer, andere Bleymittel sc. Ein 
in der That fehr wirkfames Hausmittel find frifche 
Elfenblatter. Iſt der Theil fehr ausgedehnt, fo muß 
man freplich Scarificationen machen, um das Waffer 
auszuleeren. Ein weiteres hierüber bey der Hautwaſ⸗ 


L. Die etwas aueh 
fer Geht die Nofe in Eiterung über, fo iſt zwar häu— 
fig eine fehlerhafte Behandlung daran Schuld, jus 
weilen aber läßt es fi) auf feine Weife verhüten , 
liege in ber eigenthümlichen Leibesbefchaffenheit des 
Kranken, dem eigenthämlichen Character der Rofe, 
ja man hat felbft gefehen , wie oben gezeigt wurde, 
baß der Ausgang ſtets unglücklich war, wenn bie 
Eiterung nicht erfolgte. Sobald man baher ſieht, daß 
fie nicht mehr zu verhüchen tft, fich daher unter klo— 
pfenden Schmerzen und Horripilationen ein zelne rl- 
fen auf ber Haut zu Heinen Bergen erheben, welche 


” 
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‚in der Mitte bald weich werden, und im Umfange 
harr bleiben, fo legt, man erweichende Gataplagmen 
auf, um den Absceß bald möglichft zur Neifezu brin= 
gen, und dffner ihn dann früh, damit fid; der Eıter 
feine Fiitelgange im Zellgevebe bahnt. Die Eiterung 
iſt in der Regel böfe und langwierig; fondire man die 
verſchiedenen Deffnungen, fo ftößt man mit der Sons 
de auf ein hartes, unempfindliches Polſter, dag ver— 


dorbene und verhärtere Zellgewebe. Man muß hier 


die äußere Deffnung dilatireg, damit jenes verfaulte 
Zellgewebe heraus tann, deun eher iſt nicht an Hei— 
lung zu denfen. Außervem thut die äußere Anwen— 
dung der’ Bleymittel gute Dienſte. Vogel empfiehle 
das äußere Auflegen des gewöhnlichen Waſchſchwam— 
mes, wenn der Eiter fehr jauchigt ift, welchen diefer 
‚einfangen, fo das Geſchwür rein erhalten und zur Heir- 
lung geſchickt machen fol. Innerlich find wegen Uns 
reinigfeit im Darmfanal im Anfang immer abführende 
Mittel nöthig, nad). diefen gibt man Antimonialia 
(Spiesglangwein) nad) den Umftänden mit Opium, 
und bey großer Entkräftung die China. 
K: Die feirehöfe Rofe. Wird mit inneren 
und äußeren zertheilinden Mitteln behandelt. Aeußer— 
lid). eine Salbe vom Campher, Laugenſalz und Opium, 
Dämpfe von Weingeift , Succinum ec. öfteres ſtar 
kes Reiben des Theiles mit Flanell, und iſt die Ver⸗ 
härtung an den Beinen, Umlegen einer feſt angezoge— 
nen flanellenen Binde (Retl) Innerlich ebenfalls 
Opium, Laugenſalz 21. Sollte ſich indeſſen die Ver⸗ 
hartung mehr oder weniger der Natur des Scirrhus 
nähern, fo ſey man mit den äußern ſtark reigenden 
Mitteln behuthſam— 
L. Die Roſe ber neugebornenKinder. 
Da dieſer Krankheit nicht ſtets die nämlichen Urfachen 


. I 
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zum Grunde liegen, fo kaun auch die Behandlung 
nicht ſtets die nähmliche ſeyn. Bey deutlichen gaſtri— 
fhen Symptomen und einem hervorſtechenden Leiden 
des Leberfyftems, welche fehr häufig mit der Kranfs 


heit verbunden find, dienen Abführungsmittel, beſon⸗ 


ders aus verfüßtem Queckſilber mit Rhabarber, ele- 
ctuarium e senna compositum, eröffnende Klyſtie— 
re und leichte Brechmittel. Ueberhaupe if eg ſicher im 
Vrerlauf der ganzen Krankheit höchft zweckmäßig, für 
eine gehörige Unterhaltung der , Darmausleerungen 
Sorge zu tragen. Leidet dag Rervenfpftem hervorſte⸗ 
hend, bat daher das Uebel mit Krämpfen befallen , 
oder entftchen diefe fpäterhin, ift dag begleitende Fie⸗ 


ber mehr nervöfer Are, dann dienen Aufgüffe vor 


Baldrien, Mofhus, Bilfenkrauterrract, Zintblüchen, 
und lauwarme Bäder, allenfalls von Wild, und bey 
den bedeutenderen Srampfzufällen ſelbſt mit Saltartari 
nad) Stüß; wobey aber freylich große Borficht und 
befonders ſchnelles Abtrocknen beym Heraysnchmen erz 


fordert wird, um ſtets höchſt nachtheilige Ertältung . 


zu vermeiden. FE die wahrfcheinliche Urſache Erfäl- 
fung, fo veicht man effigfaureg. Ammonium, liquor 
ammonii anisatus und. felbft Campher. Bey deut: 
lich fauligtem Character des Fiebers, dunkler Körbe 
der Entzündung und Neigung zum Brande, paffen 
Chinaerfract und vorzüglich auch Chinaklyſtiere. Viel: 
leicht wäre hier aud) etwag vom Kali muriaticum 
oxigenatum zu erwarten, ju Gr. j pro dosi. Das 
perfüßte Queckſilber, nicht in der ‚Abficht, um da— 
durd) zu purgiren; verdient hier fiher auch ange: 
wandte zu werben, um ſo mehr, je deutlicher Die 
Entzündung Iymphatifcher Natur iſt, daher langfam 
verläuft, von einem Theil zum andern fertläuft ‚bie 
Form der Blatterrofe hat, und zu Durchſchwitzun⸗ 
gen, baher Debem und Verhärtung neigt. 


\ 
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Verſchiedene biefer Mittel können bey zugleich ein⸗ 
tretenden Indicationen auch mit einander verbunden 
„werben. Nafürlich müffen zu gleicher Zeit alle üuße: 
"ren Schädlid;feiren forgfältig entfernt werden; man 
muß daher für eine frifche reine Luft, geſunde Nahrung, 
trockne Wärme, große Neinlichteit in der Kleidung 
und den Umgebungen Sorge tragen, Zugluft und an- 

dere Urfachen der Erkältung vermeiden. 
Aeußerlich fucht man die Entzündung durch Auf- 
legung von trocknen Kräuterſackchen aus Chamillen, 
allenfalls mit Campher zu zertheilen. Lauwarme Ca= 
taplasmen und Umſchläge, die von einigen empfoh— 
len werden, feinen nicht zweckmaßig; fie werden zu 
Teiche kalt, und ficher ift nichts ſchädlicher, ale eine 
ſolche feuchte Kälte. Drohet aber der Brand, oder ift 
er gar ſchon ausgebrochen, fo macht man Umfcläge 
von ftarfer Chinaabfohung mit rothem Wein, Cam— 
pherfpirteug, Alaunauflöfung 2c. Die Eiterung wird 
mit den geroöhnlichen balſamiſchen Mitteln behandelt. 
WVerſchwindet die Nörhe, und bleibe nur noch eine ger 
wiſſe Härte und Steifigkeit des Theiles zurüd, fo 
find Einreibungen der flüchtigen Salbe mit oder ohne 
Dpium, der ätherifchen Dehle ec. zwecfmüßig. Sollte 
es nicht zweckmäßig ſeyn, dergleichen Einreibungen 
ovorzugsweiſe anf die Lebergegend zu machen ?. 

M. Die Berhärtung des Zellgemwebes. 
Sie erfordert ähnliche Mittel, wie die Roſe der neu— 
‚gebornen Kinder, mit ber fie überhaupt nahe ver— 
wande if. Innerlich hat man Brechweinſtein in klei— 


nen Gaben, Brechwein zu vier big ſechs Tropfen, bey 


bedeutenden Krampfzufällen nervenſtärkende Mittel , 
Liquor cornu cervi succinatus, Moſchus, Schwer 
- felächer empfohlen (Moscati, Stüß.) Hiermit 
dag verfüßte Dueckfilber zu verbinden, würde auf 
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jeden Fall rathſam feyn. Mehr als von den Inneren, 
iſt von den äußeren Mirteln zu erwarten. Dahin ges 
hören Blaſenflaſter an die Waden und andere Theile, 
- an denen fich daß Uebel befinderz; fie bewieſen fi in 
einigen Fällen ſehr wirkſam, man bemerkte, daß die 
Süße unmittelbar darauf weicher wurden, befonderg 
die Fußſohlen ihre natürliche Befchaffenheit wieder bes 
famen. Lauwarme Bäder mit Herba salviae und ante 
dern aromatifchen Kräutern bereitet, Dampfbäder, 
Bühungen , Räucherungen ; man reibt die Theile mie 
warmen Flanell, an melden man vorher aromatifche 
Dämphe hat gehen laffen. Die franzöfifchen Aerzte le— 
gen dag Kind auf ein lockeres Weidengeflechte, und 
fegen diefes über ein mie heißem Waffer angefültes 
Gefäß , welches fie zwey big dreymahl räglich jedes⸗ 
mahl eine Stunde lang wiederhohlen. Im Findelhaus 
zu Florenz wird das Uebel mit vielem Glück durch du— 
ßere Wärme, daher Einwickeln in erwärmte wollene 
Decken, und Einreibung einer mit Kalck bereiteten 
flüchtigen Salbe behandelt (E, Loder Bemerkung 
‚über die ärztliche Verfaffung ec. in Italien ©. 341.) 
Sollte nicht aud) von Mereurialfrictionen manches zu 
deriwarten feyn ? — 
"N. Die Froſtbeulen. Man verhürher ihr Ent— 
ſtehen, wenn man bie äußere Haut an bie Kälte ge: 
wohnt, ſich daher nicht zu warm hält, auf eine ver— 
nünftige Weife die Haut abhärtet. Der Gebraud) der 
Fußſacke, Pelzhandſchuhe, Wärmflafchen, Nafen: 
und Ohrenfutterale, einer übermäßig warmen Beflel: 
bung, der warmen Wafchwaffer zc. muß daher um 
fo mehr vermieden werben, je größer die Neigung bar 
zu iſt. Solche Perſonen müffen ſich auch beſonders 
niemahls ſchnell aus der Kälte in die Wärme bege= 
‚ben. Die Behandlung der nicht eiternden Sroftbeulen 
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ift rein empiriſch, bald hilft biefes, bald jenes Mits 
tel, daher man mehrere derfelben kennen muß. Iſt die 
Entzündung fehr heftig und mir allgemeinem Fieber 
verbunden, fo muß man zumeilen felbft Blutigel auf 
den leidenden Theil und andre Antiphlogistica a nwen⸗ 
den, Bey geringerer Heftigfeit, oder wenn. biefe durch 
Blutausleerungen ſchon gemindert iſt, zeigt ſich wohl 
die Kälte am wirkſamſten. Man taucht den leidenden 
Theil mehreremahle einige Minuten lang in eiskaltes 
dem Gefrieren nahes Waffer, trocknet. darauf dag 


Glied wohl ab, bedeckt eg mit Wachstaffent oder fei— 


nem Leder, und hüthet es forgfältig vor der äußeren 
Luft Dieſes wiederhohlt man fo oft, bie die Froft- 
beule verſchwindet, welches gemeiniglich nach vier 
— geſchieht. Zu dem nähmlichen Endzweck kann 
mah auch Eig und Schnee anwenden. Man bedeckt bie 
Sheile damit, läßt die Füße oder Hände in damit an- 
‚gefüllte Gefäße halten, und zwar fo lange, big ber 
‚ Kranke beftige Schmerzen empfindet; je länger er es 
aushalten kann, je beffer. Bey zu Koliten, Huften, 
Blurffüffen, Congeſtionen nad dem Kopfe geneigten, 
nicht an die Kälte gewöhnten, überhaupt fehr reigba= 
ron, empfindlichen Kranken, erfordert das Mittel 
große Behutſamkeit, ift aber ſtets ausnehmend wirk⸗ 
ſam. Man ſah die Froſtbeulen danach ſehr ſchnell ver— 
ſchwinden und niemahls wiederkehren. Waren die 
Schmerzen ſehr heftig, fo nützte das Mittel weniger, 
bermehrte felbft wohl die Entzündung. Aud) dag Ein— 


reiben irgend eines fetten Dehles. über Feuer , und 


darauf dann die ſtarke Einwirkung der. Wärme eines 
Kohlenfeuers anf. den leidenden Theil, bis es der 
Kranke nicht mehr vor Schmerzen aushalten kann, 
hat gute Dienfte gethan. Ze unempfindlicher. der keis . 
dende Theil iſt, deſto eher paffen ſtark reitzende, zu— 
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fammenziehende, ffärfende örtliche Mittel, daher The: 


den Schußwaſſer, mit Waffer verdunnte Galzfäure, 


Campherfpiritus, Bernfteineffenz, Bleyfalbe und Waſ⸗ 


fer, der Dampf von heißem Effig, Urin, allein oder 


- mit Kalkwaſſer, warme Genfbäder, Terpentin, Stein: 
öhl, Myrrheneſſenz 2c. 
B Liquor, ammon, caustic. Z ij. 
Petrol, 3j. | 
M. 5. Zum Einreiben. 

Eind die Srofibeulen fehr fiarf entzündet und 
zu gleicher Zeit fehr ſchmerzhaft, fo thun ‚mehr erwei— 
chende, beruhigende Mittel gute Dienfte, als, Als 
thäafalbe mit Opiumtinctur, Terpentinöhl mit Cacao— 
butter oder Hirfchtalg, Umfchläge von faulen Aepfelr 
oder von zerquerfchtem Hauslauch, frifche zerriebene 


Möhren mir dem Gelben vom Ey und etwas Myrs . 


then, eine Salbe von Speck, gelbem Wachs, Ped) 
und füßem Mandelöhl mit einander zufammen gex 
fhmolzen; eine ähnliche Salbe aug vier Loth Bocks— 
talg, zwey Lorh gelbem Wachs, einem halben Loth 
gelben Harz, einem Loth Terpentin und einem halben 
Loth Baumöhl, bey gelinder Wärme zufammen ge: 


fhmolzen. Alle diefe Mittel legt man theilgauf fein- 


wand oder Leder geftrichen mehreremahle täglich frifch 
auf, theild reibt man fie gelinde auf die afficirte Stels 
le ein. Endlich hat ſich noch die Electricität und in 
den neueften Zeiten der animalifche Magnetismus, 
zumahl an einem Paquet aber auch das Beſprechen, 
wie bey einer gewöhnlichen Roſe, wirkfam bewiefen. 

Iſt bie äußere Haut auf der Froftbeule fpröde, 
hart und aufgefprungen, fo thun Fomentationen von 
zwey Theilen Campherſpiritus und einem Theil Bley- 
effig gute Dienfte. Zeigen fih im Winter die erfien 
Spuren ber wiederkehrenden Froſtbeulen, ſo beugt 
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Zuweilen eine ba ende Befeuchtung mit Terpentin⸗ 
öhl und Campherſpiritus dem Ausbruche derſelben vor. 

Die eiternden Froſtbeulen vertragen durchaus kei— 
ne erweichenden Mittel. Das Geſchwür ſelbſt verbin— 
ber man mir Digeſtiv- oder Bleyſalbe, welcher man 
nad) den Umfländen etwas rothen Präcipitat zuſetzen 
fann. Auch das Befeuchten mit Campherſpiritus, 
Bley = und Kalkroaffer, und der Dampf von warmen 
Effig thun gute Dienfte. Bey einiger Unempfindlich- 
feit und ſchwammigten Anſehen, beförbere felbft bag 
tägliche Berühren der Ränder des Geſchwures mie 
Holtenftein die Heilung. Dabey muß dag Feidende 
Glied ruhig, find es die Beine, diefe in horkzontaler 
Lage gehalten, und durch Ueberlegen von Wachstaft 
und Leder forgfältig gegen bie äußere Luft geſchützt 
werden. Die meiſtens im Umfange des Geſchwüres 
ſtattfindende Entzundung wird wie die gewöhnlichen 
x Froſtbeulen beſonders mit Steinöhl behandelt. Hat 
die Eiterung ſchon lange gedauert, ſo thut man gut, 
ehe man die Heilung unternimme, eine Fontanelle zu 
legen. Sind an der Hartnäckigkeit innere venerifche, 
fcorbutifche, ferofulöfe Schärfen Schuld, die fid auf 
das Gefhwür geworfen haben, fo werden diefe zus 
A ateich mie inneren Mitteln behandelt, 


” 
* 


man den fiebergaften Hautausfglägen) 
im Allgemeinen. 

"Die fieberhaften Hautausfchlage be⸗ 
ſtehen ihren ſichtbaren Erſcheinungen nach, in einer 
veränderten Vegetation des Hautorganes, womit ſich 
ein deutliches Allgemeinleiden unter der Form des Fie⸗ 
bers verbindet. Sort äußere Form iſt allerdings ſehr 


verſchieden, doch laſſen fie fid) danach unter drey 
große Haupeflaffen bringen. Diefe find: 
1) Flecken (Maeculae), Die äußere Haut zeig 
allein, eine Weränderung der Farbe, ohne daß man 
„eine ſichtbare Erhabenheit bemerft. Dahin gehören 
der gewöhnliche Scharlach , die Petechien. 
2) Erhöhungen (Papulae), Die Haut erhebt 
ſich in bald größere, bald. tleinere Hügelden, und 
verändert zugleich ihre Farbe. Dahin find zu rechnen: 
die Mafern, Rörheln, das Nefelfieber und die Eſſera. 
3) Hülfigte Hauterhöhungen ( Pustu- 
lae). Die Oberhaut erhebt fi) von der darunter lie⸗ 
genden Cutis, und bildet eine Hölung, die ſich mit 
Lymphe, Eiter, oder and) wohl Luft anfülle. Dahin 
‚gehören :, die Blattern, der Pemphigus, das Stiefel, 
die Schwämmchen. | 
Allerdings. fichen fie den Hautentzundungen fehr 
nahe, find wohl felbft, wenigfteng bie meiften von 
ihnen, ihrem Wefen nad) entzündlicher Natur, Auf 
jeden, Zah iſt dieſes aber ſtets eine ganz eigne, vom 
Epmphgefäß ausgehende, daher wenn man will fal— 
ſche Entzündung , wie fie diefes auch ſchon vermöge 
der Structur der Haut umd bermöge ihrer Urſache, 
einer eigenthümlich verändereen Mifchung der Iymphas 
tifchen Feuchtigkeiten, ſeyn muß. In der That ma= 
hen die Erantheme alle die verfchiedenen Ausgänge 
anderer Entzündungen , Eiterung, Brand, am bäus 
figften aber vermöge der Natur der Entzündung, krank— 
hafte Abfonderungen, Durchſchwitzungen oder Extra⸗ 
vaſat in der Haut. Br 
Den Rahmen der Hautkrankheiten har man ih: 
nen deßwegen gegeben, weil fich die ſichtbaren Erfcheie 
nungen berfelben auf der Haut zeigen; fie find. aber 
deßwegen keines weges als örtliche Affectionen zu ber 
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trachten. Bielmehr entftehen fie durch gewiffe Außere 
oder innere beftimmee Einwirkungen, wodurch bag 
ganze Iymphatifche Gefäßfpftem auf eine eigenthümz 
liche Art afficire wird, und die Lymphe eine Frantbafz 
te Mifhungsveränderung ebenfalls eigenthümlic)er 
Art erleidet. Diefe fehlerhaften Stoffe haben dann 
eine entfhiedene Neigung nach der Haut zu geben, 
und hier die Erfcheinungen der verſchtedenen Hautaus⸗ 
ſchlaäge herporzubringen. - —* | 
Mit dem Wefen, ber eigentlihen Natur diefer 


- fehlerhaften Mifhung find wir übrigens fehr wenig 
bekannt. Wir wiffen nicht welche beſtimmte chemiſche 


Mifhungsveränderungen bie Lymphe erleiden muß, 
um bie berſchiedenen Arten der Hautausſchläge her— 
vorzubringen. Manche neuere Aerzte ſehen darin zu 


ſehr oxydirte Lymphe CAutenrierh); andere lo— 


ckeren nur mie wenigem Sauerſtoff gebundenen Stick— 


ſtoff, wo dann ihre Verſchiedenheiten aus mannig— 


faltigen abnormen Verbindungen des Stickſtoffes, 


Waſſerſtoffes und Kohlenſtoffes hervorgehen ſollen. 
Roch andere behaupten, fie feyen belebter Natur, uns 


vollkommene, neu auf der Haus entſtandene thierifche: 


Organifationen (Retm arus, Harles). Dieſe 
mehr oder weniger fcharfjinnigen pathologiſchen Unz- 


terſuchungen haben aber alle big jeßt zu fo wenig ers 


wieſenen Reſultaten geführt, und daher auch ſo wer 
nig wahren Nugen für die Therapie gehabt, daß «8 
unnöchig tft, fie hier weiter zu würdigen. 

Diefer Meinung, daß die Erantheme durch einen 
auf der ganzen Maffe der Säfte nad) der Haut abe 


geſetzten Stoff erzeugt werden, hat man in neueren 
. Zeiten widerfprodyen. Stieglig (Verfud) einer Prüs 


fung und Verbeſſerung der jeßt geroöhnlicyen Behand⸗ 
lung des Scharlachfiebers S 12% behauptet, die 
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‚eranthematifchen Stoffe refidiPen vom Anfang an im 
Hautorgan, und machen da ihre unbemertlichen Fort— 
ſchritte, bis fie dag eigenthümliche Fieber zu erregen 
im Stande feyn. Mit dem Ausbruche der Mafern, 
Blattern und des Scharlachfiebers werde ber Haut 
nichts von entfernten Orten her zugeführt, fondern 
im Hautorgan gehe, unter Einwirkung der Fiebererz 
fhürterungen , eine Keihe vom fichtbaren und unficht- 
baren Veränderungen vor, deren urfprüngliche Keime 
fid) fhon da vorfinde, und allein aus fich felbft Zu— 
mache nehme. Niemahls trete etwas zurück, verfege 
ſich, oder werde zurück gehalten. Werde das Eran- 
them bleich und verfchwinde, fo fey das dabey- be- 
merkte Uebelbefinden nicht Folge, fondern Urfadye deg 
Bleichwerdens und Verſch vindens, Die Urfachen feyen - 
gewiſſe fieberhafte und Pcampfigte Zuftände, die die 
Haut zufammenfhrumpfen und ihre Thätigkeit hem⸗ 
men. Bringe man dag Fieber mieder in Drönung, fo 
höre der Frampfigte Zuftand der Haut auf, und bag 
Eranthem regulire fich von felbft. ——— 

Daß aber wirklich das Contagium von dem gan⸗ 
zen Körper, nicht allein von dem Hauforgan aufgcs 
nommen, der ganzen Maffe der Säfte beygemifcht „. 
bey der Eruption aus der Säftemaffe auf die Haut 
geworfen wird, und wirklich zurücktreren Kann ‚bes 
meifen folgende Punkte. ; 

2) Den Contagien liegt eine Materie zum Grunz 
de, die von außen kommt und unmöglich anderg alg 
durd) Einfaugung in die Haut aufgenommen werden 
kann. Es iſt num aber nicht einzufehen, warum diefe 
Materie. nicht eben fo gut wie jebe andere eingefogeng, 
den Gefegen der Circulation unterworfen feyn ſoll; 
unmöglid) anzunehmen, daß die einfaugenden Gefäße 
fie bloß bis in die Haus und nicht weiter führen. 
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2) Man kann nicht behaupten, daß die Wirkung 
ber Reſorption in ber Haut burd) das Exanthem ſelbſt 
geſtört, gebemme tft, denn indem biefes wirkiid, ba 
Hr, reforbiren die Hautgefäße andere Stoffe, die 
von außen applicirt werben, ober in ber Haut be= 
findlic, find ‚5. B. den Pockeneiter aus den Blatter: 
pufteln. 

3) Das Contagium wird bey ber Blattereinim⸗ 
pfung doch anfänglid nur einer einzigen Eleinen Stelle 
der Haut mitgetheile, erfiheine nachher beym Ange 


bruch plöglich über den ganzen Körper, und verbreiz 


tet fich nicht etwa allmäblig vom Drte der erſten An— 


ſteckung an über diefen. Wie iſt diefes jener Meinung 


nad) zu erklären. F 
4) Der Blattern- Geruch aus dem Munde, ber 


den Kinderblattern, und die catarrhalifhen Zufälle 


die den Mafern oft fo lange vorhergehen, beweifen 
einen vor dem Ausbrud) durd) den ganzen Körper ver— 


breiteten Stoff. 


5) Wie kann die Hautaffectton die Urſache des 
Fiebers ſeyn, da dieſes vor ber Eruption, und eher 
hie allermindefte fihtbare Veränderung in. der Haut 
vorgegangen ft, eintritt, ja fogar wohl in den leich⸗ 
teren Fällen offenbar gelindert wird, bey den Blat— 
gern ſelbſt nicht, felren ganz aufhört, fobald die Erup— 
tion gefchehen iſt. Nach obiger Meinung müßte es 
doch wohl umgekehrt ſeyn? Wollte man fagen, wenn 
auch nichts in und auf der Haut bemerft werden kann, 
fo tft doch etwas darin und darauf, fo könnte man 
auf diefe Art auch bie Exiſtenz der Geſpenſter ber 


weiſen. 


6) Oben iſt gezeigt worden, daß es exanthema⸗ 
tiſche Fieber ohne Exanthem gibt. Hiervon kann doch 
anmoglich die Hautaffection bie Urſache ſeyn; man 

müßte 
— 
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müßte dann wieder eine durchaus nice ſinnlich be— 
mierkbare annehmen. | 
a? 7) Es gibt fleberhafte Contagien, die ſich offen- 
bar erſt in der Blutmaſſe erzeugen, und ſich dan! 
auf die Haut werfen, 5. B. der Stiefel, die Pete: . 
dien. Wird es hieraus nicht wahrfcheinlich, daß Blat— 
ferne, Mafern = und Scharlachgife fich gleichfalls in 
der Saftemaſſe erzeugen, nur mie dem Unkerſchiede, 
daß hier die Fermentation in den Säften durch etwas 
bvon außen hereingefommenes, nicht in dem Körper 

ſelbſt erzeugtes, hervorgebracht wird ? ‘ 

8) Man hat beobachtet, daß nad Mafern zus 
weilen angeſchwolleue Drüfen zurücbleiben, und wenn - 
biefe nad) einiger Zeit zertheilt werden, fo entſteht 
„eine neue Maſernkraͤnkheit (Richter). Zeige dag 
nicht fehr deutlich einen materielen Mafernftoff an, 
ber aus der Drüfe, entfernt, nad) der Haut dringt? 

9) Es iſt ſchwer einzuſehen, wie man den Bein- 
fraß, die Schwindſucht und ander: Krankheiten, die 
zuweilen auf die fieberhaften Exantheme foigen, er—⸗ 
Hären fann, wein man nicht ein Zurücktreren dee 
Eranthemes annimme Wenn chronifche Hautkrank— 
beiten und Erantheme Flechten, Kraße) offenbar zu⸗ 
rücktreten, und wohl Jahre lang andauernde Belhiwere 
‚den machen, die oft ſchnell verſchwinden, wenn dei 
 Hantausfcylag wieder zum Vorſchein iomme£, fo tft 
nicht einzufehen, warum dieſes nicht aud) bey den 
fieberhaften Eranthenen der Fall ſeyn fol. 

Daß dieſe pathologifchen Unterſuchungen für 
die Therapie von Wichtigteit find, und daher bier 
nicht übergangen werden burften, fieht man Jeicht ein. 

Es iſt nothwendig, alle fieberhaften Exantheme 
unter zwey große Horheilungen zu bringen. Zu er 
erften gehören diejenigen, welche auf einem beſtunm⸗ 


Richters Therapie H, Bd. N 
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ten Miasma beruhen, daher entſchleden anſteckend 
ſind und unter allen Umſtänden einen ziemlich con— 
ſtanten, ſich ſtets gleich bleibender® Verlauf machen. 
Die zweyte begreift alle fieberhaften Hautausſchläge 
unter ſich, bey. denen ein ſolches beſtimmtes Mias— 
ma noch nicht erwieſen iſt, die ſich daher auch nie— 
mahls fo entſchieden anſtechend zeigen, und feinen fo 
yegelmäßigen Verlauf machen. Von beyden beſonders. 
A, Auf einem beftimmten Contagium 
beruhende, einen regelmäßigen Verlauf 
machenbde fieberhafte Exantheme. Zu ih 
nen gehören die wahren und falſchen Pocken, bie Mas, 
fern, das Scharlachfieber, die Rötheln. Das Conta— 
gium welches ihnen zum Grunde liegt, iſt oft ſicht 
bar darzuſtellen. Die Lymphe, der Eiter, die ſich in 


den dadurch erzeugten Puſteln und Geſchwüren fin- 


den, iſt das Contagium ſelbſt, vielleicht aber auch 
nur der Träger deſſelben. Ihr Anſteckungsſtoff erzeugt 
ſich allerdings in den daran Erkrankten, kann unter 
gewiſſen Umſtänden auf ganz Geſunde übertragen 
werden, und in dieſen die nähmliche Krankheit erzeu— 
gen. Indeſſen bedarf es dazu ſicher nicht immer einer 
unmittelbaren Berührung , und es ift wohl falſch, 
dieſe Contagien unter die firen Gifte zu rechnen. Viele 
„mehr find fie gewiſſermaßen in der Atmosphöre auf— 
loslich, theilen dieſer wenigſtens die Eigenſchaft mit, 
die Krantheit weiter zu verbreiten. Die Luft die daher 
ſolche Kranke umgibt, wird anſteckend, und zwar 
nicht allein unmittelbar in ihrer Nähe, fondern bey 
günftigen, jedod) noch unbekannten Berhältniffen fehr 
im Stoßen, fo daß, zumahl durch piele Kranke, die 
Atmosphäre einer ganzen Gegend anſteckend wird. Es 
iſt fogar höchſt wahrſcheinlich, daß zu gewiſſen Zei— 
ten Miſchungsveranderungen in bei Armogphäre vor⸗ 
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geben, fich in ihr ein Stoff erzeugt, vielleicht auch 
nur frey wird, und daher jetzt in Wirkſamteit treten 
tann, der im Stande iſt, unmittelbar auf einzelne 
Individuen zu wirken und jene Kraniheiten zu erzeu— 
gen, daß ſich folglich jene Gifte ſelbſt außer den 
menjhlichen Körper reproduciren lönnen. Wenigiteng 
kann man fi) nur auf diefe Art das oft fo ſchnelle 
und in ganzen Gegenden und Ländern gleidyzeitige Ent⸗ 
ſtehen mancher Mafern-, Blattern- und Scharlach— 
‚Reber = Epidemien erklären; und gleichfalls das eben 
fo ſchnelle Verſchwinden, wenn jene Berhältniffe der 
Atmosphäre ſich wieder verändern. Man ſieht daher 
in geroiffer Rückſicht wirfen die Contagien wie alle 
andern climatifhen Einflüffe, und find kaum von 
ihnen verfchieden. Man fehe indeffen die Sache nicht 
fo an, als wenn ſich wahres Mafern = oder Dlatz 
terngift in der Atmosphäre ergeuge, Nur gewiffe Ver— 
bältniffe Fönnen in ihr ſtatt finden, die wenn fie auf 
den menfchlihen Organismus wirken, eine Verände— 
zung in Ihm zu erjeugen vermögen, wodurd jene 
eranthematifchen Krankheiten enrfichen. Aber aud) eis 
ne befondere individuelle Empfänglichkeie muß hinzu⸗ 
kommen, wenn die Anſteckung erfolgen ſoll, denn bey 


herrſchenden Epidemien werden bey weiten nicht aller 


Individuen angeftecht, wenn fie fid) auch nod) fo oft 
und lange der Einwirkung des Giftes ausfegen Wie 
oft ſchlug fonft niche die Einimpfung der Blattern fehl. 
Worin diefe aber beſteht ift völlig unbefannt. Die 
Wirfung ber Atmosphäre zerftört den Anſteckungsſtoff 
nach und nach, wenigſtens behält dieſer um fo län— 
ger ſeine anſteckende Kraft, je ſorgfaltiger er davor 
gehütet wird. Auch die ſauerſtoffhaltigen Subjtanzen 
ſcheinen ihn leicht zu zerſtören. Kuh⸗ und Menfayens 
pocken⸗Eiter mit Qusckfilögrogpden zuſammengerieben, 
Na 


— 
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verliere dadurd) feine anſteckende Kraft. Auch ber Nu— 
ten der ſauern Näucherungen zur Berhütung berAms . 
ſteckung, ſcheint dieſes zu beftätigen. Die allgemeine 
fowohl als die vrtliche Affectton tritt zu fehr befiimm: 
en Zeiten nad) der Einwirfung des Contagiums ein, 
halt in ihrer Ausbildung beflinnmte Perioden, und 
daher Fann die Krankheit in vier fogenannte Stadien 
gerheile werden. | I" 

ı) Stadium infectionis, Gleih nad) der Ein- 
wirfung des Giftes auf den Organismus treten gez 
wiſſe Erfeheinungen ein, welche bemeifen, daß bie 
Anſteckung wirklich ftatt gefunden hat. Man pflegt 
diefe Zufalle aud) die Vorboten zu nennen, Cie befte- 
hen meiftens in leichten Fieberbewegungen, Abwech⸗ 
felungen von Froſt und Hitze, Kopfſchmerzen, Schau— 
der, Gliederreißen ꝛc. Nicht ſelten leiden dabey die 
Ab- und Ausſonderungen im Darmfanal; es entſte— 
hen daher gaſtriſche Erſcheinungen, Uebelkeiten, Er— 
brechen, Aufſtoßen, übler Geſchmack, übler Geruch 
aus dem Munde, verbunden mit belegter Zunge. Man 

hat daraus fchließen wollen, daß bie Anſteckung dur) 
den Darmfanal gefchieht. Häufig entſtehen aud) Einz 
wirfungen auf die Genftbilität ; daher leichte Con⸗ 
vulſtonen und andere Nervenzufälle. Die Dauer bier 
ſes Stadiumg bis zum Ausbrud) des Exanthems iſt 
verfchieden , jedoch bey den einzelnen Arten ftets fo 
ziemlich die nähmliche. | We) 

2) Stadiuni eruptionis, Das Eranthem fängt 
an hervorzubrechen Diefts geſchieht bald langſamer, 
bald ſchneller· Das Allgemeinleiden wird allerdings 
häufig dadurch erleichtert, aber nicht felten vermehren 
fig) auch alle Zufälte. 
9) Stadium suppurationis. Einige, aber nicht 
alle Exantheme, gebey in Vereiterung über, Iſt bier 


z 


n 


ſes nicht der Gall, ſo iſt dieſes Stadium das ber 
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ausgebisderen Krankheit. 


4) Stadium desquamationis, Das Eranthen | 


jugkeid) mit den Zufällen fängt nad und nad, anzu 
verſchwinden, dieſes ift immer mie Abfchuppung der 
Epidermis verbunden, bie ſtets nach den einzelnen 
Arten etwas characreriftifches hat, deßwegen höchſt 
intereffane und gleichſam als die örtliche Krife zu be: 
trachten iſt. BER 

In der. Regel ergreift diefe Claffe von Exanthe— 


men nur einmahl im Leben. Indeffen gibt es hier Aus 


nahmen die Menge; es gibt wohl Fein einziges uns 


ter ihnen, weldes in feltenen Fällen nicht zweymahl 


an dem nähmlichen Indibiduo if beobachtet worden. 
Dahin gehört dann auch die wichtige Beobachtung, 
daß einige Contagien gegen andere, ihnen wahrſchein⸗ 
lich nahe verwandte ſchützen. Dig jetzt find freylich bie 


Schutzblattern die allein befannten, vielleicht aber, 


daB in der Folge noch mehrere ausfindig gemacht 
werben. —* 


zemeinleiden vorher, und eher kann die Afterorgani— 
fation auf der Haut nicht entſtehen. Die genaue Beob- 
achtung und Natur diefeg begleitenden Fiebers ift in 
therapeutifcher. Rückſicht befonderg wichtig. 

In den meiften und normalen Fällen iff es ge 


Unde entzündlicher Natur oder neutrius generis. €$ 


scheint in der That, als wenn ber Mei des Anfte- 


ckungsſtoffes nicht zuerſt auf dag Iymphatifche Ges 


faßſyſtem, ſonbern auf Blutgefäße wirke, und in die— 


| Ehe die befiimmte Form des Exanthems erſcheint, 
gehe ſtets ein deutliches mit Fieber verbundenes All— 


Fi 


fen eine Reaction hervorbringe, daß jene, wodurch 


eigentlich bag Exanthem ausgebildee wird, er, durch 


diefe erfolge, Wenigſtens iſt ohne diefeg vorhergehende 
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Fieber weder das Confagium im Stande fih auszu⸗ 
bilden , nod) kann e8 nad) der Haut gelangen und 
jene Afterorganifation machen. Ja felbft nur dur 
diefeg Fieber wird fie dahin gebracht, gehörig zu ver— 
laufen, vaber beſchränkt, und nad) und nad) zum 
Normalberhaltniß zuruchgeführt. Das eigenrhümliche 
Leiden deg lymphatiſchen Gefäßfnftems ift daher wohl 
obne Zweifel dem Fieber untergeordnet. Aber nicht im⸗ 
mer ift dag Fieber fo gelinde enrzündlich oder neutrius 
gener:s. Es fan aud) in einem hohen Grade entzünd» 
lic), nervos, gaftrifh und faulige werden. Hieran 
find andere zufällige Umftände, eigenthumliche Leibes— 
beſchaffenheit des Kranken, zugleich wirkende ſchadliche 
Einflüſſe, beſonders aber die epidemiſche und ende— 
miſche Conſtitution Schuld. Ob auch eine eigenthum— 
liche Beſchaffenheit des Contagiums dazu beyträgt, 
dieſes folglich nicht in allen Fallen das nähmliche iſt, 
iſt noch nicht entfchieden,, jedoch zweifelhaft, da Por 
Eeneiter aus ſchlechten (nervoͤſen, gaftrifdhen) Pocken 
zur Einimpfung gebraucht, oft die beſten Pocken 
hervorbriugt. Solche zufällige Umſtande wirken dann 
aber ſtets höchſt nachtheilig auf die Entwicklung und 
auf den Verlauf der ganzen Krankheit ein, machen 
dieſen inormal , bosartig und felbft lebensgefährlich. 
Dieſes fürt auf die Beantwortung der wichti— 
gen Frage: ift die, Erfheinung des Exanthems als 
kritiſch zu betrachten? In gewiffer Rückſicht aller 
dinge. Jene durch Einwirkung des Anftecfungsftoffes 
herdorgebrachte fehlerhafte hemifche Miſchung der Lym⸗ 
phe, und die auf dieſe Art erzeugten ſchadhaften Stof⸗ 
fe, müffen nothwendig nad) der Haut abgefeßt wer⸗ 
ben, es kann diefes nad) Feinem andern Drgan ge— 
ſchehen, und ift diefes nicht der Fall, fo entſtehen 
daraus gefährliche und ſelbſt tödliche Zufalle. Aber 
freylich geendigt if die Krankheit damit noch nicht, 
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felöft nur in den gelindeften Fällen werden das Fie- 
ber und die anderen Erfcheinungen dadurch gemindert, 
in den meiſten dauern diefe fort, nehmen fogar noch 
an Heftigkeit zu, und bey’ vollfommen ausgebildeten 
Ausfchlägen können ſelbſt gefährliche, tödtliche Zufälle 
eintreten. Gewiſſermaſſen ſind daher auch das Entſte— 
hen, Ausbrechen, Stehenbleiben und dann wieder Ver— 
ſchwinden dieſer Exantheme, als verſchiedene Perio— 
den anzuſehen, die die Krankheit in ihrem normalen 
Verlauf nothwendig durchlaufen muß. Entſteht eine 
Störung in dieſem Verlauf, ſo iſt dieſes zwar ein 
Beweis bedeutender innerer Störungen des Normal- 
verhäleniffes der ehierifchen Kräfte, ‚aber auch die da⸗ 
durch nicht ausgeleerte Materie des Hautausſchlages 
kommt mit in Betracht, und hat ſicher auch Antheil 
an den krankhaften Erſcheinungen. Dieſes wird ſchon 
daraus wahrſcheinlich, daß wohl bey keiner andern 
Krankheit die Störung bes normalen, durch die Nas | 
tur beſtimmten Verlaufes, fo nachtheilige Folgen hat, 
als bey diefen fiederhaften Hautaugfchlägen. | 

Saft möchte man jene Hautentzündungen, welche 
der Anftecfungsftoff hersorbringt, unvollkommene Kri— 
fen oder Metaſtaſen nad) der Haut nennen, deren Ent— 
ſtehung in der Eigenthümlichkeit der Krankheit liege. 
Daß indeffen ftart ihrer zuweilen vollfommene Krifen 
entfichen, beweifen die fogenannten Febres exanthe- 
maticae sine exanthemate, Man bemerft nähmlid) 
zumellen bey berrfchenden Epidemienfieberhafter Haut 
ausfchläge alle Zeichen einer gefchehenen Anfteefung, 
zu ber Zeit aber, wenn dag Exanthem hervorbrer 
en fol, erfolge ſtatt deſſen ein ſtarker Schweiß und 
der Abgang einestrüben Urins, worauf ſich der Kranz 
fe wohl befinde, unb auch meiftens gegen bie fernere 
Einwirkung des Contagiums geſichert iſt. Hier wird 
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wahrſcheinlich die durch Einwirkung des Anſteckungs— 
ſtoffes erzeugte fehlerhaft gemiſchte Lymphe auf einz 
mahl ausgeleert, es kommt nicht zu jener Hautmeta— 
ſtaſe. Dieſes beweist beſonders der deutlich nach Blat⸗ 
tern riechende Schweiß, ohne daß dieſe ausbrechen, 
der zuwellen nach —— Belhen einer. Slat⸗ 
ternanſteckung ausbricht. 

‚Können jroenerley ann zu gleicher Zeit 
Ka finden ? Oder wenn fie gleichzeitig gewirkt haben, 
bemme ein Enntagtum das andere in feinem Verlauf? 

Die Meinungen der Aerzte hierüber find verfchieden. 
Hunter und Darwin (Zoonomie. Vol. II. S. 
250.) verneinen es. Leßterer impfte die Blattern ſchon 
von den Mafern angefteckten Kinder ein, aber erſt 
nachdem dieſe normal verlaufen waren, brachen bie 
Blattern aus. In neueren Zeiten bat man indeffen 
öffer fieberhafte Eontagien und nahmentlich Mafern 
und Blattern mit einander verbunden beobachtet, doch 
‚fanden dabey einige Abänderungen der Form und des 
Verlaufes ſtatt. Muſſel Transaetions of a So- - 
eiety for. the improvement of medic. and chirurg, 
| Knowledge Vol. IL) Mafern, auch Kinderblattern 
und Kuhpocken bat man nicht feleen mit einander in 
Verbindung gefehen Ring, Henke, Handbuch der 
fpecielfen Pathologie Vol, IL ©. 35) 

B.AUuf feinem ee ee 
off berubende, feinen - regelmäßigen 
Verlauf mahende fieberhafte Eranthes 
me, Unter diefe gehören dag Friefel, dag Neffelfieber, 
das Porzelanfieber, das Blafenfieber, die Petechien, 
die Schwämmchen. Sie find in ihrem Verlauf und 
Erfcheinungen ſehr wechfelnd und verſchieden, kom— 
men daher bald früher, bald ſpäter nach Eintritt des 
Fiebers hervor, ſtehen bald kurzere, bald längere Zeit⸗ 
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brechen bald langſamer, bald ſchneller aus, wieder 


bolen ſich auch wohl in ihren Ernptionen mehrerer 


mahle, In ihren äußeren Erfcheinungen haben fie ei- 
ne große Aehnlichkeit mie manchen chronifchen Exan— 


themen, und umterfcheiden fich nur dadurch von ihe 


nen, daß fie flets mie Ulfgemeinleiden und Fieber vers 


“ bunden find. Sie hängen fehr häufig deutlich von. 


epidemifchen und endemifchen Einflüffen ab, die Fleck— 
fieber und Friefelepidemien beweifen dieſes am deuts 


lichſten. Außerdem entſtehen fie vorzüglich bey Perfo- 
nen mit einer fohr zarten, gegen äußere Eindrücke 
‚fehr empfänglichen Haut, daher in der Regel häufiger 


bey Kindern und Frauen, als bey Erwacfenen und 
Männern. Sie find allerdings zumeilen alg fritifch , 
daher heilfam und als ein. günftiges Zeichen zu betrach⸗ 
ten; dann werden allgemein durch die Maffe der Säfte 
perbreitete fhadhafte Stoffe dadurch nad) der Haut 
abgeſetzt. Diefes iſt am erfien der Kal, wenn fie im 
fpäteren Zeitraum der Krankheit hervorbrechen. Aber 
eben fo oft und felbft noch öfter find ſie ſpmptoma— 
tiſch, daher gleichgültig ſelbſt nachtheilig, und nicht 
ſelten die ſichtbare Erſcheinung ſehr bedeutender in— 


neren Unordnungen im Organismus. Dann iſt auch 
nicht ſelten ein fehlerhaftes ärztliches oder diätetiſches 


Verfahren an ihrer Entſtehung Schuld, wodurch feh⸗ 


lerhafte Miſchungsveranderungen im Körper begün— 
ſtigt werden und ihnen eine Tendenz nach ber Haut 


‚bin gegeben wird. So macht zu warmes Verhalten 


Berordenelich häufig in ben Organen des Unterleibes, 


und Mißbrauch diaphoretiſcher Arzneyen Frieſelaus⸗ 
ſchlag. Ihre Urſachen ſind zwar ſehr verſchieden, mehr 
davon bey den einzelnen Arten, liegen aber ſicher au: 


ſind im Darmkanal begründet, daher gaſtriſch. Das 
begleitende Fieber iſt weit wechfelnder, als bey der 
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vorigen Ark, fein Grunddyarakter niemahls fo. ent: 
ſchieden entzünolid, daher guiartig, feloft in den. 
meiſten Fallen mehr nad) dem nervöfen und fauligten 
hinneigend. Das einmahl überftandene Uebel ſichert 
nicht im geringften dagegen, fie werden daher bey 
dem naähmlichen Individuum häufig mehrere Mahle 
“im eben vortommen. Sie endigen fid) wohl auch mit 
Abſchuppung der Oberhaut, die aber niemahls fo 
chararteriſtiſch iſt, wie bey der vorigen Art. Sie ver⸗ 
binden ſich fehr oft untereinander, und auch mie ben 
auf einem eigen hümlichen Contagium beruhenden, 
daher beobachtet man z. B. Frieſel zuſammen mit Pe— 
techien, beyde in Geſellſchaft mit Blattern, Maſern, 
Schaͤrlachfteber 2c. Frieſel hat man mir Schwamm⸗ 
chen und umgekehrt dieſe mit jenem abwechſeln ſehen. 
Die Prognoſe der Exantheme im Als 
gemeinen iſt ſchuer anzugeben. Die Gefahr bey eini- 
gen ift größer als bey andern und auch in den ver= 
ſchiedenen Epidemien verſchieden. Je mehr die auf 
einem beflimmeen Anftedungsitoff beruhende- Art zur 
gehörigen Zeit ausbricht, fid) volltommen ausbildet 
und überhaupt ihre verfchiedenen Perioden normal 
durchläuft, deſto beffer iſt es. Je weniger hingegen , 
der Verlauf normal iſt, deſto ungünftiger wird bie 
Horherfagung, und befonderg übel, wenn das Eran- 
theni gar nicht zum Vorfihein kommt, oder wieder vom 
der Haut verfchwindet, che e8 feine beſtimmten Perio⸗ 
den durchlaufen hat. Wenn man auch hier behauptet 
hat, die üblen Zufälle entſtänden nicht von dem zurück⸗ 
gehaltenen materiellen Stoff des Exanthemes, ſondern 
von andern inneren Unordnungen im Organismus, 
ſo iſt doch wenigſtens ſo viel ausgemacht, daß ſie 
dann am ſicherſten und ſchnellſten verſchwinden, wenn 
der Ausſchlag gehörig zum Vorſchein kommt. Je mehr 


äußere ungünſtige Einflüffe daher ſtatt finden, die 
diefen normalen Verlauf zu fiören im Stande find, 
wohin man befonders Erkältungen, Gemüthsbewe— 
gungen und Diärfehler rechnen muß , defto größer ift 
die Gefahr. Je fpäter auf einem nicht beſtimmten 
Contagium beruhende Hautausſchläge nad, Eintritt 
des Fiebers ausbrechen, deſto beffer ift es in ber 
Kegel. Auch von der Ausbreitung des Eranthemes 
hänge die Prognofe ab; ift diefe fehr bedeutend, fo 
daß die Haut in ihrer ganzen Ausdehnung davon 
ergriffen wird, überzieht daher eine gleichmäßige 
Scharlachröthe den ganzen Körper, oder ift Faum 
irgend ein Theil der Hautoberfläche der nicht von ei— 
ner Mafer, Blatter, einem Frieſelpünctchen befeßt 
wäre, fo iſt die Gefahr groß, wenn der Verlauf 
fonft aud) noch fo normal ift. Die entzündliche Affecz 
tion der Haut theilt fi auch leicht, den ihr durch 
ihren Bau verwandten inneren Theilen, daher ben 
Schleimhäuten der Bruſt- und Bauchhöhle und den 
Gehirnhäuten mit. Je mehr dieſes der Fall ift, und _ 
man erkennt e8 aus. den ſchon befannten Zeichen der 
Entzündung bdiefer inneren Theile, deſto größer iſt 
bie Gefahr. Allerdings finden aber folche innere Affecs 
tionen um fo cher flatt, je mehr durd) was für. 
Urfadyen es auch fey, der normale Verlauf des Exan— 
themes auf: der Haut gehindert wird. 

Die Hauptprognofe hängt aber ‚eigentlih von 
der Natur des begleitenden Fiebers ab. Fe einfacher 
dieſes iſt, je mehr es fich eher der entzündlichen als 
ben andern Modificationen nähert, befto beffer iſt 
es. Es bedarf zur Hervorbringung eines jeden fieber— 
haften Exanthems einer bis auf einen gewiſſen Grad 
erhöheten Hautthätigkeit, und dieſe findet nur bey 
einem gelinden Grad des entzündlichen Fiebers ftatt. 
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zu fehr erhöhete und zu fehr verminderte Hattthätig- 
feit find beyde gleich Fchädlich. Jeder bedeutende Grab 
einer entzündlichen, nervöfen, fauligten oder gaſtri— 


fchen Fiebermodificatſon ift daher mit Gefahr verbun- 


den, die allerdings noch durch bad gleichzeitige Exan⸗ 
them erhöhet wird, Da nun dag durch die Eranther 


-me- erzeugte Fieber gang vorgfiglich unter ber Herr— 


{haft der Witterungsconftiention ſteht, fo hat diefe 
deß wegen einen fo bedeutenden Einfluß auf die Pro⸗ 
gnofe, und daher, rühren die bald fo ausnehmend 
bösartigen, bald aber fo gutartigen Epidemicn ein 
und des nähmlichen Exanthems. Daß aus dieſem 
Grunde alle bey den verfchiedenen Fieberarten ange- 
gebene Puncte der Prognofe auch hier ihre Anwendung 
finden, verfteht ſich von feldft. 

Die Exantheme hinterlaffen häufig mannigfaltige 
Nachkrankheiten, bie entweder Ausgänge des Fiebers 


oder der Hautaffection find. Ye mehr die oben ange- 


führeen ungünfligen Bedingungen ſtatt finden, defto 
eher find fie zu fürchten. Es gehören dahin Nerven: 
franfheiten aller Art, Abzehrangen, Wafferfuchten, - 


Affectionen der Sinnesorgane, befonders der Augen 


und Ohren, Verhärtungen, Verftopfungen und Ver— 
eigerungen innerer Theile, zumahl der Lungen, fort= 
dauernde Neigung zu chronifchen Dautausfchlägen ic. 
Die Behandlung der Erantbeme im 
Allgemeinen. Auch hierüber Täße fi fo gar viel 
niche fagen. Ste zerfällt übrigeng in die prophylacti— 
ſche und therapeutifhe Eur. 57 —A 
ı) Cura prophylactica. Außer der Inoculation, 
bon der weiter unten die Rede ſeyn wird, entgeht 


‚man allerdings den auf einen beſtimm ten Contagium 


beruhenden Hautausſchlagen am beſten, wenn man 
fih der Wirkung des Anſteckungsſtoffes gar nicht 
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ausſetzt. Außerdem kann man bey herrfchenden Epi- 
demien viellsicht manche dazu beyrragen, dag Con: 
tagium zu zerſtören oder wenigſtens unwirkfam zu, 
machen. Dieſes gefchieht durch forgfältige Reinlich— 
keit, öftere Erneuerung der Luft um den Kranfen und 
vielleicht fepr zweckmäßig durd) faure Nüucherungen 
(wid. Tom#I. p. 189). Gibt e8 außerdem bey eins 
zelnen Individuen ein Mittel, welches theilg die An= 
ſteckung verhüter, theilg macht, daß die demunge- 
achter entflandene Krankheit leicht verläuft, fo ift es 
wohl, für eine gehörige normale Thätigkeit der Haut 
Sorge zu tragen, damit befonders dis. unmerkliche 
Hautausdünftung gehörig von flatten geht. Diefes., 
gefchieht aber vorzüglich. durch eine forgfältige Rein= 
lichkeit. Dabey varhe man häufige Bewegung in freyer 
Luft, jedoch bey Kälte mie hinlänglicher warner Be- 
fleivung an; laffe ſehr volblürige ‚ ein blühendeg 
gefundes Anfehen habende Kinder fale- wafchen, ja 
brauche felbft beynahe ganz kalte Bader, halte fie 
überhaupt Fühl, vermeide jede ſtarke Erhigung ; blei- 
he, cachectifch ausfehende Kinder, mit dem ſerofu— 
löfen Habirus hingegen, mwafche man ‚warm, laffe 
fie warme, allenfals aromatifche Kräuterbäper bran- 
hen, und verbeffere ſelbſt durch Arzenepmittel die - 
ferofulöfe Anlage , - | - 

IR die Auſteckung einmahl gefchehen, fo darf 
man durchaus nichts thun, um efiva dag Entſtehen 
des Ausſchlages zu verhüten, vielmehr möchte es in 
„ben meiſten Fallen zweckmäßig ſeyn, es auf eine 
vernünftige Art zu befördern. Zwar bewirte die Natur 
jumeilen ftatt des Exanthemes einen arten Schweiß, 
ber mahrfcheinlid, den Anſteckungsſtoff wieder aus den 
Körper wegſchafft, biefen aber kunſtlich durch ſtarke 
ſchweißtreibende Mittel hervor zu bringen, möchte 
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wohl nicht vathfam fen. In der. Regel würde man 
dadurch dod) feinen Entzweck erreichen, und leicht 


den Trieb der Säfte nad) der Haut zu flark vermehz- 


ven, ſich einen entzündlichen Zuftand ſchaffen. 

Diejenigen Hautausſchläge, die nicht auf einem 
beſtimmten Anſteckungsſtoff beruhen, ſondern mehr 

Folge von Entmiſchung der Säfte, auch wohl von 

‘großer Schwäche find, können allerdings durch ein 
zweckmaßiges Verfahren verhütet werben, etwas alls 
gemeines läßt ſich aber hierüber nicht fagen. j 

2) Cura therapeutica. Sit zerfallt in zwey 
Indicationen. Az 

a) Die Indication des Sieberg. Die 
vorzuglichſte. Man behandelt das begleitende Zieber 
feinem Charakter gemäß, daher entzündungswidrig, 


reigend, antigaſtriſch und antifeptifd). Da nun in der 
Hegel und beym normalen Verlauf, menigfiens im 
Anfange, der Charakter des begleitenden Fiebers 


leicht inflammatoriſch ift, fo paßt auch faft immer 
‚ein leichtes antiphlogiſtiſch es Verfaͤhren. 
b) Die örtliche Indication. Sie iſt nach 


den verſchiedenen Formen und Arten der Hautaus- 


ſchläge verfhieben ; fie beruhet aber ihrer Grund 
idee nad) darauf, denjenigen Grad der normalen Ihä- 
tigkeit im Hautorgan zu erhalten oder, fehle er, ber: 


porzubringen, der zum gehörigen Verlauf eines jeden. 


Eranthemes erfordert wird. In ber Hegel wird da— 


her ein gelinde warmes und diaphoretifches Verhal⸗ 


gen angezeigt ſeyn, um gelinde die Thätigfeit deu 


Haut zu erhöhen, und den Trieb der Säfte nad) dit= 


fer zu befördern. Wenigſtens wird man, wenn das 
allgenseine leicht entzündliche Fieber auch zu einem 


— —— 


kühlenden Verhalten auffordert, in der Anwendung 
einer äußern Fühlen Temperatur ſehr behuthſam fenn 
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müſſen. Indeſſen kommen allerdings, befonders bey 
einigen Eranthemen, nahmentlich dem Scharlachfie- 
ber, fehr häufig Fälle vor, wo die Thatigteit der 
Haut nur allzu groß, daher der Andrang der Säfte 
nach ihr nur allzu flarf iff, wo daher die Anmwen- 
dung felbft der gelindeften‘ diaphorefifchen Mittel 
fhädlich feyn würde, hingegen der größte Nuken von 
einem Fühlen Verhalten, felbfe der äußeren Unwen- 
dung der Kälte und einem. von der Haut ableitenden 
Verfahren zu erwarten ift. 

Da übrigens die auf einem Anſteckungsſtoff be⸗ 
ruhenden Exantheme, einmahl begonnen nothwendig 
gewiſſe Perioden durchlaufen müffen, fo kann und 
muß felbft der Arzt bier, wenn diefes anders normal 
geſchieht, einen ganz müßigen Zufchauer abgeben, 
und hat allein dafür zu forgen, daß feine ſchädliche 
Einflüffe eintreten, die im Stande find, dieſen zu 
ſtören. Hier iſt ſicher von jeher durch die Aerzte und 
ihr zu thätiges Verfahren mehr Schaden angerichtet 
als Nutzen —— worden. 
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Die Menſchenblattern CVariolae), 





Hildebrand, Bemerkungen und Beobachtungen über 
die Boden, Braunſchweig, 1788. * 
Hufeland, Bemerkungen über die natürliche und ge— 
impfte Blattern. Berlin, 1798. 
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gentin, medicinifche Beträge. x 

Wenn auch diefe Ausſchlagskrankheit feit der . 
wichtigen wohlthätigen Entdeckung der Schußblats 
tern, in eben dem Grade feltner wird, als die Ein: 
impfung berfelben fich inmer weiter und allgemeiner 
über den Erdfreis verbreitet, ja vieleicht felbft eine 
völlige Ausroteung der. Kinderblattern dadurch zu 
hoffen iſt, fo bleibt doc), eine genaue Kenniniß diefir 
fürchterfichen Seuche, die fo viele Jahrhunderte hin 
durch gewüthet hat, dem practifchen Arzte höchſt wich⸗ 
tig und nöthig. Beſonders muß er aber die äußere 
Form und den Verlauf diefes Exanthemes genau ken— 
nen, um es bey ſeinem erften Entſtehen und in allen 
feinen Stadien fogleich zu erfennen, und es dadurd 
feicht und in allen Fällen von andern Ausfälagstrants 
heiten zu unterſcheiden. Diefes muß nähmlic in por. 
lizeylicher Ruckſicht, und für die Einimpfung der 
s djußblattern von Der — Wichtigkeit ſeyn. 

Daß 
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| FRE 225. 
Daß dieſes Erkennen übrigens nicht immer ſo leicht, und 
vorzuglich eine Verwechſelung mit deu falſchen Blattern 
Waricellae) ſehr haufig iſt, wird weiter unten gezeigt 
werden. Es iſt nahmlich mehr als wahrſcheinlich, daß 
die von Laien und Aerzten in neueren Zeiten nicht ganz 


felten beobachteten Falle, von dem Ausbruch der Kinz 


derblartern nad überftandenen echten Kuhpocken, Eeine 
wahren, fondern falfche Blattern waren, gegen bie 
freylich die Kuhblattern keine ſchützende Kraft befigen. 
Dis jetzt möchte daher jene ‚große Entdeckung wenige 
ſtens von diefer Seite ungetrübt daftehen. 
Die Pocken, Blattern, Ur ſchleſcht en eut— 
ſtehen ohne Ausnahme von einem ſpecifiken Anſte— 
ckungsſtoff, dem Blatterngift. Einige Bemerkungen 


über die Natur und Eigenthumlichkeiten dieſes Conta— 
giums, und dadurch bewirften Ausſchlages, mögen 


der Befchreibung des Berlaufes der Krankheit vor— 
hergeben und auf diefe- vorbereiten. — * | 
Ueber daB Alter der Krankheit läßt ſich nichts 
mit Gewißheit beftimmen. Am herrfchendften iſt die 
Meinung, daß die Blatternkrankheit durd) die Ara— 
ber nad) Aegypten und von da durch die Kreuzzüge 


im ı2ten oder ı3ten Jahrhundert, vieleicht auhfchon 


früher, nad) Europa gebracht find Jahn Handbuch 
der Kraniheiten der Kinder, Vol, IL pag. 1.) 'Biel- 
leicht daß fie auch, wenn auch nicht in unferen Ges 
genden, fo alt wie unfere Erde find, 
Neber die erfte Entſtehungsart des Blattern ſtoffes 
fehlt e8 nicht an mannigfaltigen Vermuthungen, die 
aber alle unerweislich find. Am wahrfcheinlichften 
möchte wohl die Meinung ſeyn, daß. das Blattern⸗ 
gift zuerft durch eine eigenthümliche Witterungscon— 
ſtitution iſt erzeugt worden. Vielleicht daß es eine 
Abart des Ausſatzes und ſelbſt der Peſt iſt, wenig⸗ 
Richters Therapie 1, Bd. O 
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ſtens kamen beyde Seuchen in älteren Zeiten zuwel— 
len mit den Pocken in Verbindung vor (JahnL ec, 
P. 7» In neueren Zeiten hat man auf eine ſcharf— 
finnige , jedoch abenteuerliche Weife zu zeigen gefucht, 
daß dag übliche Verfahren bey der Geburt, und be— 
ſonders die zu frühe Unterbindung und Abfchneidung 
" der Nabelfchnur , ehe die Circeularion der Säfte von 
dem Kinde gegen die Nachgeburt bin völlig. aufge— 
Hört hat, die Urfacye der Blartern fey oder weug— 
fteng den Grund enthalte, warum das Miagma im 
Stande fey auf den Organismus zu wirken. (Mes 
mer über den Urfprung und bie wahre Natür der 
Pocken. Im Asfläpieion herausgegeben von Wol- 
fart. 2ter Jahrgang , September - Stücf p. 203), 
Die Sache ift von Wichtigkeit, denn iſt diefe Ver— 
muthung wahr, fo befigen wir in einem zweckmaäßi— 
geren Verfahren bey der Entbindung dag ſicherſte 
Vorbauungs- und Ausrottungsmiftel gegen dag 
Uebel, welches ſelbſt den Schußblattern bey meiten 
vorzuziehen iſt, da diefe dann, fiher nur im Stande 
find, die Form des Uebels zu verhüten, dieſes aber 
bey fortdanernden Urfaden, wenn gleich unter an— 
dern Geftalten, nothwendig fortdauern muß. 
Das Blatterncontagtum äußert feine Witung 
nur einmahl im Leben. Der Grund hiervon iſt ſchwer 
einzuſehen. Man hat durch eine eigene organifche ers 
mentation erklären wollen, die wie aud) andere Arten 
der Gührung nad) chemifchen Gefegen in der nähm— 
lichen Flüffigkeie nur eiumahl ſtatt finden Fann. Dar— 
aus ließe fich dann aud) erklären, warum: die Kälte 
die Menge der Hlattern verminderte, denn in ihr fann 
jede Art der Gährung nicht fo gut von — ge⸗ 
hen, als in der Wärme, 
In ſehr ſeltnen Fällen mag indeſſen die — 
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krankheit in dem nahmlichen Individuum zweymahl 


beobachtet ſehn. Fälle der Art werden zwar nicht 


ſelten angefuhrt, man muß aber ſtets großes Miß— 


frauen in fie fegen. Häufig harte man das einemahf 
die Windpocken ( Varicellae ) für wahre Poden ges 
halten, die in einigen Fällen ganz ausnehmend ſchwer 


gi son den wahren zu unterfcheiden find, oder es war 


nur eine örtliche Blatterneruption, bie 


auch bey Menſchen, die ſchon die Blattern überſtan— | 


den haben, ſtatt finden Fann. Man beobachtet diefe 
gar nicht felten, wenn Pockeneiter anhaltend auf ir- 
gend einen Theil wirkt, oder gar unter die Epidermig 
gebracht wird. Daher entſteht fie häufig bey Frauen 
Die Heine Blarternfinder auf dem Arme fragen, an 
ſolchen Stellen, wo diefe fi oft und anhaltınd an- 
Ichnen, daher an den Armen und im Geſicht; bey 
Ammen die Blarternfinder fäugen, an der Bruſt; auch 
wohl nad) ſchon überſtandener allgemeinen Blattern— 
krankheit, wenn die Einimpfung demungeachtet noch 


einmahl vorgenommen wird, an der Impfſtelle. Der 


Eiter in dieſen örtlichen Blatternpuſteln, iſt wahrer 
Pockeneiter und kann bey Anlage dazu, die allgemeis 


ne Pockenkraukheit hervorbringen. Auch Dhiere, zu= 


mahl Hunde, erleiden eine ſolche örtliche Blattern— 
eruption, aber ſicher nicht die allgemeine Pockenkrank— 
heit. Vielleicht daß ſelbſt eine ſolche örtliche Blattern— 
krankheit bey Perſonen ſtatt finden kann, die die all⸗ 

gemeine noch nicht überſtanden haben. Zu den Zeiten 
der herrfchenden Blatterninoculation ‚ hatte man «8 
fo in feiner Gewalt durch allerhand Mittel die Po⸗ 
ckenkrankheit zu mindern, daß oft nuͤr 4 bis 5 Blat⸗ 
tern oder gar eine einzige an der Impfſtelle zum Vor⸗ 
ſchein kamen. Dieſes waren dann ſicher häufig nur 
oͤrtliche Blattern, ſchützten nicht por den allgemeinen, 
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und in ber That beobachtete man nicht felten dieſe 
noch fpäterhin. Es verſteht fid daß eine ſolche ürtlis 
che Blatternkrankheit ftets in einem hohen Grabe ger 
Linde verlaufen, befonderd wenn aud) bie örtliche Af— 
fection die gewöhnlichen Perioden durdläuft, doch 
das Allgemeinleiden, vorzüglich das dem Ausbrude 
vorhergehende. allgemeine Fieber fehlen wird. Man 
fey daher in eben dem Grade gegen Blattern miß- 
trauifch, als ihrer nur fehr wenige find, und als 
das begleitende Allgemeinleiden gering ift, oder wohl 
gar ganz fehlt. Daß das Gefagte übrigens für Die 
Einimpfung der Menſchenblattern von Wichtigkeit 


‚war, und aud) jest für die der Kuhpocken ift, wirb 


leicht, zu begreifen feyn. 

Soll das Blatterngife wirken, fo feßt es eine 
gewiſſe Prädifpofition oder Anlage im Körper vor— 
aus. E8 werden ben weiten nicht alle Individuen, bie 
die Krankheit noch wicht gehabt haben und fi der 
Anſteckung ausfegen, davon ergriffen , ober wenig⸗ 
ſtens nur örtlich, indem durch den Reitz der Blat— 
ternfchärfe nur örtliche Entzändung, nicht jene eigen 
shümliche Beroegung der ganzen Maſſe entſteht, wos 
durch das Contagium wieder vervielfältigt wird. 
Worin diefe aber eigentlich beſteht, if unbekannt. 
Bey einzelnen Individuen fehle fie dag ganze Leben 
über, fie werben niemahls, feldft bey noch ſo öfterer 
Mittheiluug von Blattern ergriffen, bey andern iſt 
ſie nur temporell, ſo daß fie zu einer Zeit unter kei— 


‚ner Bedingung, zu einer andern fehr leicht ergriffen 


werden. Diefe Difpofition ſcheint auch bald vollfomme 
ner , bald unvollfommner zu ſeyn, worin der Grund 
zu fuden iſt, warum einzelne Perfonen Die Pocken⸗ 
Erantheit ſehr heftig, andere ſehr gelinde befommen. 
Alte Individuen gewiffer Familien bekommen heftige 


I 


Pocken, ferben leicht daran, oder werben durch Nar⸗ 
ben entſtellt. 

Bemerkenswerth iſt es, daß es gewiſſe Reitze und 
Scharfen im Körper gibt, die der Einwirkung des 
Hlatterngiftes mehr oder weniger binderlich zu feyn 
feinen, Dieſes iſt 3.3. der Fall mie dem Gararrhal- 
miasna. Bey der Influenza vom Jahre 1779 ver— 
ſchwanden die Blattern, wenn fie auch noch fo bef- 
tig und allgemein verbreitet waren, fobald diefe ſich 
an einem Drfe zeigte, und kamen wieder zum Vor⸗ 
Schein, wenn fie aufhörte. Unbedingt iſt diefeg indeffen 
nicht der Fall, denn es gibt auch catarrhalifche Blat— 
tern. Auch Kräge und Grindfhärfe feinen das 
DBlatterngift zu mindern, denn Slinder die daran lei— 
den, befommen in ber Regel wenige und. leichte 
Blattern. Blattern und Mafern vertragen ſich nicht 
wohl mit. einander, dod) hat man fie auch gleichzeiz 
tig beobadhter. Wenn die Blattern ungewöhnlich. fpät 
nad) der Anftecfung zum Vorfchein foggmen, und uns 
gewöhnlich langſam verlaufen, -fo iſt daran faft ohne 
Ausnahme irgend ein anderer materieller Reitz im 
Körper Schuld, befonderg häufig ein gafteifcher in 

den, erften Wegen, daher diefes auch in ber Regel von 
uüͤbler Vorbedeutung iſt. 

Offenbar gibt es auch eine eigene Witterungs 
conſtitution, welche dem Entſtehen der Blattern bald 
ganſtig, bald ungünſtig iſt. Je mehr letzteres der 
Fall iſt, deſto geringer braucht die individuelle Anla— 
ge dazu zu ſeyn, wenn das Uebel entſtehen ſoll. Daher 
kommen, zumahl in großen Städten, wohl immer 
Blattern fporadifch vor, Epidemien entwickeln fih aus 
ihnen aber nur zu gewiffen Zeiten, und diefe ſelbſt 
verbreiten ſich bald mehr, bald weniger. allgemein. 
Diefe epibemifihe Difpofition hängt aber nicht von der 
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constitutio annua, überhaupf nicht von ben finn> 
li) wahrnehmbaren Veränderungen der Atmosphäre 
ab. Man ſieht daher Blatternepidemien zu allen Jah— 
regzeiten und ben der verfchiebenartigften Witterung. 
Worin fie eigentlich beruhet weiß man nicht. Vor der 
allgemeinen Verbreitung der Kuhpocken will man be⸗ 
obachtet haben, daß ungefähr ale 5Jahre eine 
' Blatternepidemie an den nähmlichen Dre’ zuruck⸗ 
kehrte. 

Häufig mag wohl allerdings das Blatterngift 
durch die unmittelbare Berührung anſtecken. Welche 
Dheile aber zuerſt mit dem Blatterngift in Berührung 

kommen, iſt noch nicht ausgemacht. Nicht unwahr— 

ſcheinlich iſt es der Magen; der Kranke verſchluckt 
etwas, woran Pockeneiter befindlich iſt. Das faſt 
ohne Ausnahme einer natürlichen. Blatternkrankheit 
porhergehenbe und bey ben eingeimpften Blattern feh⸗ 
lende Erbrechen macht dieſes wahrſcheinlich. Wenig— 
ſtens iſt die äußere Haut wahrſcheinlich ˖ nicht der Ort 
der Anſteckung, denn dieſe erfolgt hier, wie die Eins 
impfung gelehrt hat, nur dann, wenn der Theil fei- 
ner Epidermis ganz beraubt, ober mit einem aus- 
nehmend feinen Dberhäutchen verfehen iſt. Doch 


brachte anhaltendes Einreiben von Pocfeneiter auf 


die äußere Haut doch endlich das Uebel hervor (Hus 

feland). In ſeltenen Fällen hat man die Anſteckung 
purch gemeinſchaftliche Trinkgeſchirre, Klpftierfprigen, 
Aderlaßſchnepper u. f. w. nachweiſen fönnen. Aber 
auch durch die Atmosphäre gefchieht die Anſteckung, 
und vielleicht felbft viel häufiger als durch unmittel⸗ 
bare Berührung. Daß die Luft, die einen Ylattern= 
franfen umgibt, mit Blatternftoff gefhmängert und 
dadurch anſteckend werden kann, iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen; das Gift mag hier aus ihr in den 
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Sprichel abgeſetzt werden, fo in den Magen gelangen, 
oder auch wehl auf die Bronchien zuerft wirken, 
daher die Lungen der Dre der Anſteckung ſeyn. Es 
iſt aber ſelbſt mehr als wahrſcheinlich, daß ſich auch 
das Miasma in der Luft einer ganzen Gegend auf— 
löſt, und dieſe dann im Stande iſt das Uebel ſehr 
im Großen zu verbreiten. Wenigſtens kann man ſich 
nur auf dieſe Art die oft ſo ſchnelle, faſt gleichzeitige 
Verbreitung der Blatternepidemien erklären. Woher 
kommt e8 aber, könnte man fragen, daß nicht ein 
jeder einzeln vorfommender Blatternfranfer, der Luft _ 
eine folche anſteckende Kraft mictheile? Vieleicht, 
daß zu gewiſſen Zeiten gewiſſe Beſtandtheile in der 
Armosphäre enthalten find, die das Blatterngift 
ſchnell zerftören oder unwirkſam machen, nur wenn 
diefe daher fehlen, die Atmosphäre anftecfend wird. 
Daher ließe fi dann auch das Entſtehen, Ber 
fhwinden und nicht gewiſſe Grenzen überfchreiten der - 
Pockenepidemien erklären. Auf eine folche allgemeine | 
anfteckende Kraft ber Atmosphäre deutet aud) ‚der 
Umftand hin, daß Pockenepidemien im Anfange mei— 
ſtens gutartig find, gegen das Ende aber immer 
bösartiger werden. Sollte hier die Atmosphäre nicht . 
nad) und nad) mit einem immer concentrirtern, viel⸗ 
leicht auch inniger gemiſchten Pockengift erfülle- wer⸗ 
den? Daß ganz von freyen Stucken eine Verande— 
rung in der Miſchung der Atmosphäre vor ſich gehen 
kann, wodurch fi das Blatterngift im ihr erzeugt, 
ohne daß es ihr duch einen Blatternkranken mitger 
theilt wurde, ift zwar durchaus geleugnet worden, 
aber doch auf feinen Fall die Unmöglichkeit zu er— 
soeifen. Ja die Analogie mit andern Gontagien, nah— 
mentlich mit dem der Nerven- und Faulfieber, macht 
eslſelbſt nicht fo gar unwahrſcheinlich. Wäre dieſes 
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aber der Fall, fo würde man freylich durch die Kuh— 

pocken die Blattern niemahls gang augrotten fünnen. 

Die eigentlich phyfifch = hemifche Miſchung des 

Blatterncontagtumg har ſich big jeßt noch nicht dar— 

7 flellen laffen, man kann es weder fehen, noch feine 

Gegenwart hemifch erkennen, Der Pockeneiter ift wohl 

nur der Träger desfelben, nicht das Gife ſelbſt. 

Schr concentrirt ſcheint es indeffen die Gerudhgwerf- 

geuge zu afftciren. Pockenkranke verbreiten wenigſtens, 

befonders in geroiffen Perioden, einen ganz eigenthum⸗ 

lichen, von jedem andern auffallend vwerfchiedenen, 

“daher auch niche mit Worten zu bezeichnenden Gerud)- 

Jedes Alter und jedes Grfchlecht zeigt Empfäng- 

lichkeit für das Blatternmiasma. Ausfchlieglich eine 

in der Eigenthümlichfert des kindlichen Organismus 

begründete Krankheit, wie etwa die Gehirnwaſſerſucht 

und der Eroup, find die Blattern nicht. Auch gibt es 

mehrere Fälle, daß felbft Leute imGreifenalter davon be= 

‚fallen wurden. Indeffen haben allerdings Kinder, vote , 

für fo manche andere Einflüffe, beſonders foldye bie 

in Beziehung zu den lymphatiſchen- und Drüfeniy= 

ſtem ſtehen, eine befondere Empfänglichkeit für dag 

Blatterngift. Sie für eine Entreichlungsfrantheit deg 

findlichen Alters, wie etwa das Zahnungsgefhäft - 

su halten, wodurd der Organismus aus einer nie— 

2 deren zu einer höheren Metamorphofe und Stufe der 

Vollkommenheit geführt wird, fie daher als noth⸗ 

wendig und gewiſſermaßen ſelbſt heilſam zu betrach—⸗ 

tem, gehöre zu dem abenteuerlichen Hypotheſen der 
neueren Zeit. 

Wahrſcheinlich wird durch die Einwirkung des 
Contagiums die ganze Maffe der Säfte in eine eigen- 
rhümliche Bewegung gefegt und dadurch ein Stoff In 
ihr producirt, ber fpäterhin von der übrigen Säfte— 
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maffe ab geſchieden, nad) der Haut bingeleitet wird, 
und bier die Blatreıneruption hervorbringt. Die Pro— 
duction dieſes Soffes iM"bald geringer, bald größer, 
und darnach fommen bald mehr, bald weniger Blat— 


tern zum Vorfchein. Es frägt fid) nun, hat man fein 
Mittel die Erzeugung dieſes Stoffes, "wenn auch 


nicht ganz zu verhuthen, doch wenigſtens zu min— 
dern; es dahin zu bringen, daß nur wenig Blattern 
zum Vorſchein kommen? Iſt diefeg möglich, fo wird 
man diefe gefährliche bedeutende Krankheit, in eine 
gefahrlofe unbedeurende verwandeln, denn die Erz 
fahrung hat gelehrt, daR die Blatternkrankheit ſtets 

um fo leichter ift, je weniger Blattern zum Vorſchein 
fommen. Allerdings ſcheint man in der Anwendung 
der Kälte und der Queckſilberoxyde zwey ſolche 


Mittel zu beſitzen; unmittelbar nach einer geſchehe— 
nen Anſteckung angewandt, mindern ſie ganz ſicher 


die Production jenes Stoffes, und find daher im 
Stande, zu maden, daß wenig Blaͤttern ausbre— 


. hen. Allein fie vermögen diefes nur fo lange, alg 


noch Fein Fieber ausgebrochen ift, fo bald diefeg eins 


. tritt, ſcheint die Production jeneg Stoffes ſchon voll⸗ 


endet zu ſeyn. Wollte man ſie daher dann noch ans 
wenden, fo würden fie eher ſchaden, als nügen, in— 
dem nahmentlich die Kälte der Abfegung des Stoffes 
nad) der Haut hinderlich feyn würde. Daher find fie 
auch bey den natürlichen Blattern niemahls anwend— 
bar, da der erſte Zeitraum ber Anſteckung bis zum 
Fieber durch kein einziges Zeichen erkannt werden kann. 
Allein bey der ſonſt üblichen Einimpfung,, waren fie 
von großer Wichtigfeit, man hatte es dadurch faft 
gewiß in feiner Gewalt, ſtets eine nur ſehr geringe 
Pockeneruption hervorzubringen. 


Außer jener eigenthumlichen Fermentation in ben 
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Saften, oder wohl mehr durch dieſe, wenn fie einen 


‚geroiffen Grad erreicht bat, bringe bie Pockenkrank— 


beit ftees Fieber hervor. Des Zeitraum vom Augen 
blick der Anſteckung an, bis zum Ausbruch diefes 
Fiebers iſt verſchieden, vielleicht um fo fürzer, je _ 
concentrirter das Contagium wirkte, und je größer 
die Empfänglichfeit dafür war. Stets länger dauert 
er bey den natürlichen Blattern, und bier zumeilen 
bis zum ı4ten Tage, wird aber freylid bey ihnen 
haufig ganz überfehen, da fid der Kranke in ihm 
sollfommen wohl befindet. Indeſſen verräth dem auf> 
merkfamen Arzte häufig jetzt ſchon ein deutlicher Blat= 


terngeruch aus dem Munde die gefchehene Anſteckung; 
in feltenen Fällen zeigt fi in ihm auch eine ‚einzelne 


völlig ausgebildete und mit der fhönften Eiter ger 
füllte Blatter an irgend. einer Stelle, ohne alles Fler 
ber , diefes tritt erſt fpäter ein, und endige fi mit 
einer allgemeinen Blatterneruption. Eine Erfcheinung, 
die ſtets auf fehr gutartige Blattern deutet. Kürzer 
ift diefer Zeitraum bey den eingeimpften Ylattern ; 


hier bricht in der Regel am Abend des zten Tages 


dag Kieber aus. Indeſſen leidet diefes allerdings häu— 
fige Ausnahmen, bald kommt das Fieber früher, 
bald ſpäter. Iſt dieſe Abweichung bedeutend, ſo hat 


man dieſes ſtets für ein ungünſtiges Zeichen zu hal— 
ten, weniger wenn der Ausbruch früher, mehr wenn 


er fpäter erfolgt. Es deutet nähmlich ‚auf irgend eis 


nen Nebenreiß im Körper, der Schuld an dieſer 
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Anomalie iſt die bier am haufigſten vorkommenden 
find: Wurmreitz, Zahnungsgeſchäft und das Ca— 
tarrhalmiasma. 

Das Fieber, welches durch das Blatterngift ers 
regt wird, dauert in der Regel drey Tage, am Ende 
des zfen Tages Fommen die Blattern zum Norfchein. 
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Im normalen Verlauf hat es durchaus Feinen beftimm- 
ten Charakter, daher auch Feine pathognomiſchen Zei— 
chen, eg ift eine Febris neutrius generis. Man erkenne 
folglich bey den natürlichen Blattern felbft jet die 
Krankheit häufig noch nicht, es müßte denn, beſon— 
ders bey herrfchenden Epidemien, ein deutlicher Ger 
ruch des Athems nach Blattern und ein heftiges Er- 
brechen, welche beyde Erfcheinungen häufig, jedoch 
nicht immer bem wirflichen Blatternausbruch vorher— 

geben, den verfiechten Feind verrathen. 
| Das Blatternfieber ift eine continua remittens, 
die ihre Eracerbationen ſtets gegen Abend macht. 

Diefe Eracerbationin anticipiven drey Abende hinter 
einander, und am Ende ber dritten heftigften entſteht 
dann eine unvollfommene Krife oder vielmehr eine 

Metaftafe nach der Haut, nähmlich! die Blattern⸗ 

eruption. In der That ift aud) jegt im ganz nor= 

malen Verlauf die größte Heftigfeit der Krankheit 
vorüber, dag Fieber und alle übrige Erfcheinungen 
nehmen im eben dem Grade ab, ale die Blattern— 
pufteln fi immer mehr ausbilden und in Eiterung 
übergehen. — — 
Es fräge ſich, kann man es nicht dahin brin— 
gen, daß das Blatternfieber eine vollkommene Kriſe 
macht, die Blatternmaterie vollkommen durch Schweißt 
and Urin ausgeleert wird, und es nicht zu jener Me— 
taſtaſe klommt ? Die Natur ſcheint in der That dieſes 
zuweilen zu thun, daher ein Blatternfieber ohne Blat— 
tern zu erzeugen. Nach vorhergegangener Blattern— 
anſteckung durch die Einimpfung, brach ſieben Tage 
darauf ein Fieber aus, welches vollkommen den Ver— 
lauf des Blatternfiebers machte, und mit deutlichem 

Blatterngeruch aus dem Munde verbunden war. Al⸗ 

lein am Ende des dritten Tages entftand ein ſtarker 
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Schweiß, det glelchfalls ſtark nad, Blattern roch— 
und ein ſehr trüber, einen ſtarken Bodenſatz machen— 
der Urin, dabey brachen die Blattern nicht aus, und 
das Kind war vollkommen hergeſtellt. Es wurde nach— 
her zu wiederholtenmahlen der Blatternanſteckung 
ausgeſetzt, und ſelbſt eingeimpft, ohne von der 
Krankheit ergriffen zu werden (Richter). Die Kunſt 
hingegen möchte wohl kein Mittel haben, ben Aug: 
bruch der Blattern zu verhüthen. Sorgt man indef- 

fen dafür, daß am Ende des dritten Fiebertages bie 
Hautporen gehörig geöffnet find, fo daß die Haut- 
ausbünftung. binlänglich frey von Statren gehen. 
kann, fo iſt eg nicht unwahrſcheinlich, daß ein Theil 
des Blatterngiftes durch diefe auggeleert wird, da— 
her weniger Blattern zum Vorſchein kommen. Biel 
leicht Foimmen deßwegen ſtets die-meiften und übelſten 
Narben machenden Blattern im Geficht vor, weil in 
dieſem wegen ber hänfigeren und leichteren Einmir:- 
fung der Kalte, die Hautausdunſtung weniger frey 


Zon Starten geht. Vielleicht überftehen deßwegen 


auch in der Negel zarte Kinder mit einer ſehr wei— 
chen, weißen Haut und blonden Haaren, die deßwe⸗ 
gen zu einer ſtarken Hautausdünſtung hinneigen, Die | 
Krankheit leichter, und befommen weniger Blattern, 
als Kinder mie einer braunen, harten, fpröden Hau 
und braunen Haaren, die eben deßwegen eine weni— 
ger freye Hautansbünftung haben. 
In feltenen Fällen feine die Metaftafe ber 
Blatternmaterie auch nach inneren Theilen zu geben. 
Man hat die Gedärme und das Gefröfe mit Dlat> 
"gern befegt gefunden, Vielleicht werden fie nur deß— 
wegen fo felten an inneren Theilen beobachtet, weil 
bie Wärme und Feuchtigkeit des Ortes macht, dak 
fie ſehr ſchnell verſchwinden. Vielleicht daß man 
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ader auch oft Aphthen für Blartern gehalten hat 
(Schmiedel_diss. de sede variolarum non in 
sola cute, Erlangen 1758, H opfengärtner Be— 
sbachtungen und Unterſuchungen über die Pockenkrank— 
heit). And) von Kindern die im Leibe der Mutter ans 
geftecft wurden, find Beyfpiele befannt dan Ipern 
Haarlemmer Abhandlungen / Anhang zum zwölften 
Bande). ; 

Die Form des Eranthemes. Die Blat: 
tern find rothe Stippen, die am Ende des dritten 
Fiebertages ausbrechen, ſich wie ein Fleineg Hügel: 
hen über die Haut erheben , flets in Eiterung über— 
geben, am fiebenten Tage, nach ihrem Ausbruche an— 
fangen abzutrocfnen, und Kruften oder Grinder zu 
formiren, nach deren Abfallen auf einige Zeit eine 
rothe Farbe der Haut und zumellen auch Gruben 
und Narben für immer zurück bleiben, 

Allerdings behaupten die Blattern ziemlich con— 
Kant, und wohl mehr als irgend eine andere Aus— 
ſchlagskrankheit, diefe ihre Grundform; indeffen fin= 
ben doch auch bey ihnen nach der Individualitat des 
ergriffenen Subjectes, nach dem Zufammentreffen mie 
andern Kranfheitszuftänden, und ganz vorzüglich nach 
der Modification des begleitenden Fiebers, daher 
nach der herefchenden Wirterungsconftitution, eine 
Menge Abweichungen ſtatt. Diefe Verfchiedenheiren 
nad) der äußeren Form- ai ſich unter folgende Ab⸗ 
theilungen bringen. 

ı) Variolae discretae; Einzeln ſtehen die Blat⸗ 
gern ſtets, wenn fie einen ganz normalen Verlauf, 
machen, daher es als ein fehr gutes Zeichen an zu⸗ 
ſehen iſt. 

2) Variolae confluentes, Zufammenfließen thun 
gewöhnlich die Blattern, wenn ihrer ſehr viele find, 
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und fie ſehr nahe zuſammenſtehen. Außerdem ſcheint 
es dod) zumeilen aud) in der eigenen Natur ver Blat— 
‚tern zu liegen, daß fie fo Teiche zufammenfließen. 
Ganze Flächen werden in einem ſolchen Falle mie 
einem zufammenhängenden Geſchwür, und fpäterhin. 
‚einer zufammenhängenden Grindborfe überzogen. 

3) Variolae Iymphaticae, serosae, Sie ent- 
halten ftate Eiter, eine lymphatiſche Feuchtigkeit. 

4) Variolae depressae, umbilicosae. Die 
Blattern füllen fi nicht vollfommen, und haben da= 
ber im der Mitte eine, Vertiefung; fie kommen am 
bäufigften, jedoch nicht allein unter den Iymphati= 
ſchen ferofen Blartern vor. r 

5) Variolae siliquosae, Bloße mit Luft und 

feiner Feuchtigfeie angefüllte Hülfen. 
6) Variolae verrucosae, — und warzigt an—⸗ 
zufuhlende Blattern. 
7) Variolae sanguineae. Statt mit Eirer, mit 
Blut angefüllte Blattern. 

8) Variolae milliares. Blattern, die wie die 
Frieſelblaͤschen truppweiſe zuſammenſtehen. 

Wodurch die Verſchiedenheiten der außern Foͤrm 
bedingt werden, bey dem Verlauf der normalen und 
innormalen Blatternkrankheit. 

Der Verlauf der Blatternkrankheit. 
Noch weit mehr Als die äußere Form iſt dieſer nach 
der Individualität des Kranken, Zufammentreffen mit 
‚andern Krankheitsreitzen, und der Modification deg 
Ficbers, mannigfaltigen Abweichungen unterworfen, 
daher es nöthig iſt, erff von dem normalen und dann 
dem innormalen Verlauf zu reden. 

A, Regelmäßiger Verlauf der Por 

ckenkrankheit. Pathologiſch Fann man dieſes, wir 


RER 223 
 äberhanpt ein jedes mir Fieber verbundenes Erans 
them , in vier Stadien abtheilen. BER 

ı) Stadium febrile, ebullitionis, irritationis, 
. Der Zeitraum der fi bildenden Krankheit. ‚Er be— 
ginnt mie dem Ausbruch des Siebers, Ihm gebt als 
lerdings ein Zeitraum vorher, in dem eine eigene Ver— 
änderung in ben Gäften, wohl eine Fermenration in 
ihnen vorgeht, die aber unmerfbar tft, daher nicht 
erfanne wird, wenigſtens nicht bey den narürlichen. 
Bey den eingeimpften Blattern zeige indeffen die Impf— 
ſtelle, fchon vor Ausbruch des Fiebers bedeutende 
Veränderungen, woraus man ſchließen kann, daß 
das Gift gefaßt- har, daher man bey ihnen auch mit 
Recht einen Zeitraum der Anfkerfung (St. contagii, 
infectionis) angenommen hat. Daß das Blakterns . 
fieber nichig eigenthümliches hat, iſt ſchon oben bes 
mertt worden. Es entſteht mit Schauder abwechſelnde 
Hitze, das Geficht wird bald roth, bald blaß, der. 
Kranke klagt über Kopfſchmerzen, Ziehen in den Glie⸗ 
dern, Ruckgrat, Kreutz, Nacken, überhaupt deuts 
liche Fieberbewegungen, Kinder ſchlafen viel, aber 
unruhig, fahren im Schlafe auf, knirſchen mit den 
Zähnen, verdrehen die Augen , find auch in der Re⸗ 
gel übel und brechen; ſelbſt Erwachfene fönnen nicht 
ſchlafen, haben große Beängftigung und ſelbſt Schmerz 
zen in der Herzgrube, bluten auch wohl unter Er— 
leichterung aus der Nafe, Der Urin geht nicht felten 
‚ Mit Brennen ab, iſt trübe und molfigf, ber Ahern 
heiß ; beyde haben jege (hen, fo wie die Hautaus— 
dünfiung, häufig einen eigenthümlichen Blatternge⸗ 
ruch Der Aderſchlag iſt hart, deutlich fieberhaft. 
Die Zufälle vermehren ſich gegen Abend, und dauern 
bie ganze Nacht mit Heftigteit fort. Gegen Morgen 
meficht zwar eine Nemiffion, allein gegen Abend 


/ 
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Ehren fie mie größerer Heftigkeit wiebder. Daher ger | 
ben die Kopffchmerzen am zweyten oder britten Fie— 
berabend wohl in Nafereyen über. Bey Kindern entz 
ſtehen Convulfionen und ſelbſt wahre epileptiſche Anz 
fälle, welche indeffen nad) Erfahrung eher gute als 
böfe Blattern bedeuten, Diefer Zeitraum dauert drey 
Tage , ungefähr 72. Stunden, dauert er bedeutend 
länger oder kürzer, fo daß bie Dlattern fiat am 
dritten erſt am vierten Tage ober ſchon früher am 
zweyten Fiebertage zum Borfchein fommen, fo ift 
der Verlauf niche mehr normal, daher dieſes ein uns 
günftiges Zeichen- 

'2) Stadium eruptionis. Zeitraum, des Ausbru⸗ 
ches. Am Ende des dritten Fieberanfalles, brechen 
die Blattern als kleine rothe, deu Flohſtichen nicht 
unahnliche Fleckchen hervor- Dieſer Ausbruch dauert 

gewöhnlich zwey Tage-lang, doch fommen auch wohl 
nod).am dritten und vierten Blattern zum Vorſchein. 
In ſeltenen Fallen ſah man ſogar, bey ſonſt norma⸗ 
lem Verlauf, am dreyzehnten Tage von Neuem Fie— 
ber entſtehen, welches fich wieder mit einer Blattern⸗ 
eruption endigte Richter). As Norm iſt daher 
anzunehmen, daß am Morgen des vierten Tages bie 
Blattern da find, am Abend des vierten und fünften 
Tages fih aber von Neuem eine, wenn gleich gelin= 
dere, Fiebereracerbation einftelle, die wieder mit eis 
ner Blarterneruption endigt, fo daß diefes Stadium 
den vierten, fünften und ſechſten Tag der Krankheit 
in fich begreift. Zuerft Fommen die Blattern im Geſicht 
um die Nafe und den Mund herum zum Vorſchein, 
dann an den Händen und dem Leibe, und zulegt an 
den unteren Extremitäten. In eben dem Grade als 
die Blattern zum Vorſchein kommen, nehmen auch 


ag Fieber und die übrigen Zufälte ab; find endlich 
alle 
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alle Blattern heraus gefommen, fo hören fie gänzlich 
auf. Daher hat der Kranfe am ſechſten Tage gar 
fein Fieber mehr, und klagt allein über Brennen und 
Jucken in der Haut. Zu diefer Zeit erheben fich dann 
die Blattern in der Mitte immer mehr zu einem klei— 
nen hart anzüfihlenden Knöchen, und diefeg ver- 
wandelt fid) nach und nad) im eine Eleine Puſtel, wel- 
ches natürlid, in der nähmlichen Succeffion gefchiche, 
in der fie gekommen find, daher zuerft im Geſicht, 
zuletzt an den Extremttäten. ir wg 

ESind die Erfheinungen dieſes Stadiums niche 
‚die fo eben befcheiebenen, fo ift dann aud): der Vers 
lauf innormal, Es ift daher niche guf, wenn alle: 
Blattern auf einmahl, an ben übrigen Theilen eben 
fo früh als im Geſicht zum Vorfchein kommen, da= 
ber auch fih an allen Theilen zugleid) ausbilden; 
auc nicht wenn bie Knötchen fehr breit und platt 
wie eine Linfe ausfehen, oder ungewöhnlich, flein und 

fpigig find. Dauert dag Fieber nad) geendigrem Blat— 
ternausbruch noch fort, dann hat es entineder eine. 
deutliche gaftrifche, neroöfe oder fauligte Modifica— 
tion, oder es iſt allein die Folge einer ungewöhnlich 
ſtarken Blatterneruption, entſteht von dem Neitz der 
unzählig vielen kleineren Hautentzündungen, und iſt 
dann mehr entzündlicher Natur. 
3) Stadium maturationis et suppurationis, 
Zeitraum ber Eiferung. Er. beginnt zu Ende" deg 
fechften Tages gegen den Anfang des ſtebenten. Jene 
Puftel, in welche ſich dag Knötchen verwandelt hat, 
und die im Anfange breit und etwas vertieft iſt, füllt 
ſich mie Feuchtigkeit an, die fi nad) und nach in 
wirklichen E‘ter verwandelt, wobey die Puſtel ſich 
dann immer mehr hebt, und zulebt die Fornı und 
Größe einer halb durchſchnittenen, auf die Haut auf: 
Nichters Sperapie H, ©». P 
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geſetzten Erbfe erhält. Der erfte Tropfen Eiter ergeuge _ 
fi) immer in der Spiße der Blattern, ift im Anfang 
wäfjerig, afchgrau, perlfarben, verbreitet ſich nad) und 
nach gegen die Bafig hin, und wird dann immer bicfer, 
mehr milchartig und zulege gelblid. So wie ſich bie 
Blatter von oben herunter füllt, verſchwindet natür— 
lich die vorher hohe Röthe des Knötcheng, doch fo, daß 
diefe immer ſcharf die durd) den Eiter erzeugte weiße 
Sarbe begrenzt. Hat fich endlich die Blatter big auf 
ihre Bafis gefüllt, fo zieht ſich noch um diefe herum - 
ein bleichrorher, pfirfichblüchfarbener entzündeter Ring 
(Halo). Durch diefe die Pocken umgebende Entzüns 
dung, entfteht, wenn ihrer viele find, eine roſenar— 
fige, mit Gefchwulft verbundene Entzündung ber 
Haut. Die Blattern brauchen drey Tage, um ſich 
mit Eiter zu füllen, fo daß fie am neunten dev Krank— 
heit und am -fechften nach dem Hervorbrechen ber, 
Stippchen in voller Eiterung ftehen. Doch gilt diefeg 
nur vom Geſicht, bier füllen fid) die Knötchen zuerſt, 
und nur ſucceſſiv an den andern Theilen, fo wie oben 
die Reihe ihres Ausbruches ift angegeben worden. 
Die Blattern ſtehen daher im Geſicht ſchon in voller 
Eiterung, wenn fie an den Beinen erſt anfangen ſich 
zu füllen, und find fie an diefen volllommen gefüllt, 
ſo fangen ſie im Geſicht ſchon an abzutrocknen. Auch 
die Geſchwulſt zeigt ſich zuerſt im Geſicht, und wird 
hier, wenn der Blattern viele find, befonder8 am 
oberen Augenlied fo ſtark, daß felbft die Augen dar 
durch verfchloffen, daher die Kranken blind werden; 
: fo. mie fie aber hier ſinkt, daher dfe Augen ſich öff- 
nen, zeigt fie fih nad) und nad) an ben andern 
Theilen. — 
4) Stadium exsiccationis, desquamationis, 
Zeitraum der Abtrocknung der Abfhuppung. Cr 
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‚ beginne nad dem neunten Tage, wenn die Pocken 
wey bis drey Tage in voller Eiterung geſtanden ha— 
ben, früher im Geſicht, ſpäter an den übrigen Theis 
len, und ungefähr ale Norm kann man annehmen, 
daß er. gegen den fünfzehnten geendige iſt. Die Blat— 
ter wird trocken, welk, oder plast aud und ergieße 
ihren Eiter; in beyden Fällen bedeckt fie fich mit ei— 


nem Scorf, runter welchem fi) wohl nod) einige 


Zeit lang Eiter erzeugte. Diefer Schorf Falle immer 
früher oder fpäfer ab, mo dann dunkelrothe, lange 
noch fihtdare, juckende, etwas erhabene Flecken zum 
Vorſchein fommen, aus denen fpäterhin nicht ſel— 
ten tiefe Gruben und Narben werden! Go mie die 
Abtrocknung beginnt, fängt dann aud) die Gefchmwulft 
an zu finfen, nachdem fie am Ende der Eiterung den 
höchſten Grad erreicht hatte. Sind der Pocken fehr 
viele, fo leiden Erwachſene häufig beym Beginnen 
deg Zeifraumeg der Abſchuppung an Halsſchmerzen, 


erſchwertem Schlucken, ſelbſt wahrer Salivation, 


Kinder bekommen den Durchfall. Beſonders merk— 
würdig iſt aber das ſich jetzt nun wieder einftellende 
Fieber, das ſogenannte Eiterungsfieber, die kebris 
secundaria, Zuweilen bricht dieſes Fieber ſchon in 
ber Periode der Eiterung aus, und wird dann immer 
in der Abfhuppung befonderg heftig und gefährlich, 
wie fih dann überhaupr während beffen, und durd) 
basfelbe die meiften Todesfälle ereignen. Menn der 
Blattern nur einiger Maßen viele find, fehlt es nie— 


mals ganz. Seinen Urfprung mag es wohl, theilg 
der durd) die Blartern gänzlich unterdrückten Haut 
ausdünftung, theils dem Reitz der vielen Kleinen Abg= 


ceffe, vielleicht auch felbft der Einfaugung des Eiters 

aus ihnen verdanken. 

Wit dieſem Stadium iſt dann die exanthema— 
pa 


tifche Krankheit beendigt. Bon den nun noch Bittere 
drein fid) einftellenden Nachkrankheiten, bey der ins 
normalen Pochentrantheit, 

Therapeutiſch braucht man die Pockenlrantheit 
nur in zwey Stadien einzutheilen, 

1) Entzündlidher Zeitraum. Er dauert 
vom erften Ausbruch des Fiebers , big zum Eintritt 
der Eirerung. Der Neig der vielen kleinen Hautent— 
zündungen, bringt in gefunden Körpern flers einen 
ziemlich heftigen und rein entzündlichen Zuftand herz 
vor. Es iſt daher auch big dahin dag en’zündunggs 
widrige, antiphlogiftifche Heilverfahren angezeigt. 

2) Sauligter gaftrifher Zeitraum. Er 
tritt ein, fobald die Blattern in Eiterung überger 
gangen find. Weil die ganze Hausausdünftung unters 
drückt ift, fangen dann die Gedärme an zu ſchwitzen, 
es geſchieht eine Ablagerung fchadhafter Stoffe nad) 
ihnen, ja vielleicht daß felbft ein Theil des eingeſo— 


genen Biafterneiterg auf dieſem Wege ausgeleert wird, 


Auch eutſteht ein mehr oder weniger fauligter colli— 


quativer Zuftand der Säfte, von dem vielen eingefo= 
genen Blatterneiter. Die Indication ift daher jest, 
gelinde ausleeren, wenn es nicht die Natur wie hau— 


fig von ſelbſt thut, und antifeptifch berfabren, 


B. Unregelmäßige Podentrantkheit. 
Einen andern als den fo eben befchriebenen Verlauf 
machen, un) andere Erſcheinungen bierben die Poden 
dar, wenn: theilg das begleitende Fieber fehr ſtark 


iſt, und beſtimmt eine der vier Hauptfiebermodifica⸗ 


tionen annimme, woran epidemifche , endemifche und 
indipiduele Conſtitution, und andere ſchadliche Eins 
flüffe Schuld feyn können; oder wenn fie mit irgend 
einem, beſtimmten Krantheitsreitz zufällig zuſammen⸗ 


treffen. 


una 
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ı) Verfhiedene Modificationen deg 
Blarternfiebers. Darnach hat man; 
a) Die entzündlichen Blattern. Im ges 
Uinderen Grade find fie diefeg flets im normalen Ver— 
lauf. Hier iſt daher nur von dem Falle die Rede, wo 
ein fehr flarkes inflammatoriſches Fieber die Blattern 
begleitet und diefer ift felten , kommt übrigens noch 
eher bey Erwachfenen als bey Kindern vor Das dem 
Blatternausbruch vorhergehende Fieber beginnt fo= 
gleich wie eine heftige In lammatoria, daher mit 
vollem und hartem Puls, farker entzündlicher Hige, 
> feurigen Augen nnd Urin. Bey Kindern entſtehen bef- 
tige Convulfionen, bey Erwachſenen ftarke Delirien , 
ſelbſt Rafereyen und Nafenbluren. Die Remiffionen 
find undeuelich, der Typus beynahe anhaltend. Reicht 
geſellen fich Entzündungen innerer, Theile, beſonders 
Hirn⸗, Lungenentzündung, bey Kindern wohl Luft: 
röhrenentzündung, der Croup hinzu. Die Pocken ſelbſt 
fommen in der Regel früher, fon am zweyten Fie— 
bertage zum Vorſchein, in feltenen Fallen aber auch 
ſpäter; fie fehen ungewöhnlich roch und ſtark ent⸗ 
zündet aus, brechen in großer Menge aus, und das 
Fieber läßt darauf auch nicht im mindeſten nach. Die 
Eiterung erfolgt oft ſchwer, offenbar wegen zu ſtarker 
Hautentzündung, iſt wenigſtens immer mit ſtarker 
entzuündlicher Geſchwulſt verbunden. Die Halonen 
find nicht blaß—, ſondern hochroth, die Blattern fehr 
hoch, erhaben und groß. Das Eiterungsf eber fehle 
nie, iſt ſtark und ſelbſt in ihm entſtehen noch, dann 
um ſo gefährlichere innere Entzündungen. Selbſt in 
der Periode der Abtrocknung hat ber Franke noch 
Fieber und diefe geſchieht langſam. 
by) Die nervdſen Blattern. Das beglei— 
tende Fieber zeigt hier alle Symptome und macht den 
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Verlauf eineg RER Nervonftebers. Der Puls if 
daher ilein, ſchwach und zufammengezogen, öfteree 
Schauder und Froft unterbrechen die Hige, der franz 
fe fühle ſich ſehr mare, tft beräubt, delirirt auch 
wohl, doch find diefeg deliria blanda taciturna, 
Heftige Nervenzufälle, Nervenkopffchmerzen, den 
rheumatiſchen ähnlide Schmerzen im Nückgrat, 
Schwindel, Ohnmaͤchten, felbft wahre Convulfionen. 
und epileptifcye Anfälle fehlen niemahls ganz. Der 
Urin iſt blaß, das Geſicht bleich und eingefallen. Der 
Verlauf bes Exanthemes felbft zeige mannigfaltige 
Anomalien. Der Ausbrud) erfolgt unregelmäßig, ver- 
zögert ſich in der Negel, tritt aber aud) zuweilen uns 
gewöhnlich rafd) und dann immer in Verbindung mit 
fehr ſtürmiſchen Zufällen ein. Dabey halten die Blat— 
gern nicht den gewöhnlichen Typus Ihres Hervorbre⸗ 
chens, kommen an allen Theilen zugleich, ſelbſt wohl 
an den Extremitäten früher als im Geſicht zum Vor— 
ſchein, find nicht gleichmäßig vertheilt, ftehen an ein= 
zelnen Orten, zumahl im Geſicht frupproeife zuſam— 
men, während andere davon verfchont bleiben. Es 

gefchicht aud) wohl, daß die Blatternflecken an einz 
zelnen Orten wieder verſchwinden, ſich nicht zu Pur 
ſteln ausbilden. Während dem Ausbruch nehmen das 
Fieber und die Nervenzufälle eher zu als ab. Under 
dentende Einflüffe, eine leichte Erkältung, eine Ges 
müchgbewegung, machen auch wohl, daß alle Blat— 
fernpunete ſchnell verſchwinden, wo fi dann immer 
heftige Nervengufälle, und nicht felten ſchneller apo= 
plectifcher Tod einftellen. Iſt aud) diefes nicht der 
all, fo find die Blatternpuncte dod immer fehr 
bleih von Farbe, fehr klein, daher eher Mafern= 
flecfen oder gar einem Sriefelausfchlag ahnlich, heben 
ſich nur fehr langfam, die Eiterung erfolge fehr ſchwer, 
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und die Blatter füllt fih nur mit einem wäfferigen, 
dünnen Eiter, oder auch wohl gar nicht. Dann ift 
in der Yuftel ſtatt Eiter klares Waſſer, oder es iff 
nur eine leere Hülfe (CV. Iymphaticae, siliquosae). 
Die Pufteln in der Regel oben eingedrückt (V. de- 
pressae), heben fid) wenigfieng nie vollfommen, ha— 
ben gar feine, oder dod) nur fehr ſchwach enrzündere 
Halonen, fließen fehr leicht zufammen (V, confluen- 
tes), find aud) wohl warzigt (V. verrucosae). Da 
her fehlt aud) die ödematöfe Gefchwulft in den Zwi— 
fchenräunnn, bilder fich wenigfteng niemahlg voll⸗ 
fommen aug. Schon während der Eiterungsperiode 
entjtebe fehr beftiges Fieber, durch welches unter 
heftigen Nervenzufällen, auch wohl Symptomen in 
nerer Entzündungen, zumahl des Gehirneg, der Tod 
herbeygeführt wird. Kommt es bis zur Abtrocknung, 
fo ſtellt ſich dieſe ungewöhnlich früh ein, und hier 
ift dann die Gefahr am größten. Das Fieber wird ' 
jege am heftigften, und Zod erfolge auf die nähmli— 
He Art, wiemwährend der Eiterung. Befonders häufig. 
verliert ſich bie flers gesinge Geſchwulſt auf einmahl, 
worauf dann in der Kegel fchneller apoplectifcher Tod 
folgt. Die Reconvalescen; tft immer langfam, nicht 
felten entſtehen in ihr noch Nachkrankheiten, die den 
Kranken mwegraffen. 

c) Die fauligten Blattern. Hier zeige 
dag begleitende Fieber ale Symptome und den Ver⸗ 
lauf eines Faulfiebers. Schon ehe die Blattern aus— 
brechen iſt die Hitze ſtark aber beißend, eg entſtehen 
dabey ſtarkes Naſenbluten, Diarrhoe, klebrigte ſtin⸗ 
fende Schweiße und andere Erſcheinungen eines auf— 
gelöſten Zuſtandes der Säfte. Das Geſicht iſt das 
bey häufig roth und aufgedunſen, die Augen ſehen 
zoie entzünder aus, Der Ausbruch und Berlauf des 
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Exanthemes felbft iſt eben fa unordentllch ale bey 
ben Nervenblattern, doch in der Negel mehr befchleu- 
nigt als bey diefen. Die Menge der Pockenflecken iſt 
ftets fehr groß, fie haben dabey eine dunfelrorhe,' 
ing bläulichte fpielende Farbe, zwiſchen ihnen kommen 
auc wohl wahre Perechien zum Vorſchein. Die Hitze 
wird immer beißender und brennender, und auch die 
Zufälle ver Colliquation nehmen zu. Die ſtets flachen, 
oben Gruben behaltenden Pocen, haben livide, 
bräunlichte, felbft ganz ſchwarze Halonen; fie füllen 
ſich ſtatt mit Eiter, mir blutiget Lymphe, auch wohl 
mie einem dunfeln Blur (V. sanguineae), Diefe mit 
Blur angefüllten Blattern werden zuweilen unger 
wöhnlid groß, plaßen juießt, und ergießen eine 
große Menge eines fhroärzlichten Blutes. Die collis 
guariven Ausleerungen, befonders die Blutungen aus 
der Naſe, werden jest nicht felten fo heftig, daß daraug 
bie größte Lebensgefahr entſteht. Auch innere fauligte 
Entzündungen, die ſchnell in Gangrän übergehen und 
badurd) tödten, find ſchon jetzt nicht felten. Bey 
ber Abtrocknung bedeckt eine dicke, ſchwarze Borke 
die Theile, unter welcher fih nicht felten brandigte 
freffende Geſchwüre bilden. Das Fauifieber mit der 
Eolliquarion erreichen jeßt gewöhnlich den höchſten 
Grad, der Kranke verbreitet einen cadaveröfen Ge— 
ftanf, das Blut läuft nicht felten aus allen Oeffnun— 
gen, und dadurch oder alich durch in Brand überger 
gangene innere Entzündungen wird der Tod herbey— 
‚geführt. Die Reconvalescenz iſt noch langwieriger, 
und Rachkrankheiten noch häufiger als nad) Nervens ' 
blattern. 

I) Die gaftrifhen Blattern. Das bir 
gleitende "Fieber zeige alle Erfcheinungen eines wahre 
haft gaftrifchen. Daher har der Kranfe gleich von Ans 
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fang an Ekel, Uebelfeiten und Erbrechen, Angſt in 
den Präcordieh, üblen Gefhmadk im Munde, eine 
ftarf belegte, meiſtens gelblichte Zunge 2c. Doc fey 


- man bier, befonders im Anfang behutfam , und ers 


kläre die Blattern nur dann für gafirifche, wenn 
diefe Erfcheinungen in einem befonderg hohen Grade 
vorhanden find, nielleiht fen vor Ausbruch des 
Blarternfiebers vorhanden waren, unb die Pocken con⸗ 
ſtant begleiten. Einige gaſtriſche Erſcheinungen, bes 
ſonders Uebelkeiten und Erbrechen, finden ſich, zu⸗ 
mahl im Anfang bey allen Blattern, und entſtehen 
wahrſcheinlich von der Wirkung des Giftes auf den 


Magen. Daß die Blattern übrigens, zum Theil we⸗ 
nigſtens, ſehr häufig venös-gaſtriſcher Natur find, 


und ſich dann am Ende durch Darmausleerungen, 
die man unterhälten und befördern muß, entſcheiden, 
iſt feinem Zweifel unterworfen (Stoll ratio me. 
‚dendi. Tom. II. p. 198. Sydenham morb. 
acutor, Sect, Ill, cap. 2. p. 106). Der Verlauf de 
Eranthemes gleicht faft gang dem der nervöfen Blat⸗ 
tern, da Mangel an gehöriger Reaction faft immer 
den gaftrifhen Zuftand begleiter,. ifE nur niche mie 
fo bedeutenden Zufällen verbunden. Brechen die Slate 


term hervor, fo entſteht häufig eine gleichförmige Nö: 


the, ohne deutliche Stippden an irgend einem Theile, 

und in ber Eiferungsperiode werben die Pocken leicht 

jufammenfließend, binterlaffen daher üble Narben. 
2) Zufammentreffen ber Blattern 


mit einem beffimmten Krankheitsreitz. 


Zwar fönnen ſich die Blattern mit allen möglichen 
‚befannten Krankheitszuſtänden verbinden, und ſie 
dadurch allerdings in ihren Erſcheinungen und Ver— 
lauf manche Abänderungen erleiben. Die drey welche 
aber am häufigften mie ihnen in Verbindung vorfoms 
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men, und den bebeutendften Einfluß auf ihren Ver— 
lauf haben, find: 

a) Würmer. So häufig, weil Blattern in 
ber Kegel bey Kindern vorfonmen. Man erkenne ben 
Fal aus den hier nicht weiter auseinander zu fegenz 
den Zeigen der Wurmfrankheit. Der Ausbruch und 

Verlauf des Exanthemes iſt hier immer fehr unor= 
dentlic). Dervenzufälle aller Art, Krämpfe, Zuckun— 
gen, feldft epileptiſche Anfälle entſtehen befonders haus 
fig. Der Ausbrud wird in der Regel verzögert, mit 
der Hebung, Follung und Eiterung will es nicht recht 
fort. Daher ift die Gefahr, beſonders wenn bie Ölatz 
tern zugleich wie faft immer nervös find, ſtets groß. 

b) Zahnungsgeſchäft. Verbinder fid bier 


fes mit den Blattern, fo ift es immer fchlimm, der | 


normale Verlauf wird dadurd) ftets geſtört. Beſon— 
ders wird der ohnehin ſchon ftarfe Andrang des Blu 
tes und der übrigen Säfte nad) dem Kopfe nod) vers 
mehrt. Es brechen daher vorzüglich wiel Blartern im 
Gefiht aus, 28 entfiehen leicht ſtarkes Nafenbluten, 
Gehirnaffectionen, daher Conpulfionen, foporöfer Zus 
fand, und ſelbſt wahre Hirmentzündung , die. am 
meiſten zu fürchten und in der Kegel tödtlich iſt, über: 
haupt alle die Erfcheinungen, die ein erſchwertes Zah-⸗ 
nen begleiten. Dabey hat man die Zähne zuweilen 
auf einmahl mit großer Gewalt hervorbrechen fehen 
Richter) Der Verlauf des Eranthemes ift dabey 
immer unregelmäßig, vorzüglich wollen ſich die Blat— 
tern häufig nicht gehörig füllen. 

0) Catarrhalbefhwerden. Verbinden ſich 
fehr häufig mie Blattern, wozu wohl „fe die faft 
allgemein übliche Behandlung der Blattern durch Kal⸗ 
te beytragen mag. Das Blatternfieber nimmt bier 
gleich Anfangs die Modificntion eines Satarrhalfies 
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bers an, ift daher mit Schnupfen, Huften, Ihrär 
nen der Augen, Ziehen in den Gliedern, überlaufenz 
dem Fröfteln ac. verbunden, Mit dem Ausbruch und 
befonders der Füllung der Blattern, ‚geht es ſtets 
langfam, fie enthalten auch wohl feinen eigentlichen 
Eiter , fondern eine fcharfe, feröfe Enmphe. Augen, 
Hals und Bruft leiden vorzüglid, ja etwas waͤhr— 
haft peripneumonifches ift hier Feine felene Erſchei— 
nung. Starfe Schweiße fehlen faft nie. Nimmt fpär 
terhin diefes Catarrhalficber eine entfchteden nervöfe 
Form an, fo entfiehen wohl zwifchen den Dlattern 
Sriefelbläschen, oder größere Wafferblafen. Die Blats 
tern fließen immer leicht zufammen und treten eben fo 
leicht zurück. Huften und Schnupfen dauern aud) in 
der Periode der Abtrocfnung nod) fort, bie hier ims 
mer fehr unordentlic erfolgt, und gehen nur gar zu 
leicht in chronifche Bruftzufälle, befonderg Schleim: 
ſchwindſucht über. | 

Die Nachkrankheiten ber Pocden foms 
men allerdings bey weiten am häufigften nad) der 
‘ unregelmäßigen Pockenfranfheit vor, doc) aber auch 
zuweilen nach den allereinfachften gutartigften Pocken. 
Vorzugsweiſe find die nerwöfen und noch mehr die 
fauligten Pocken dazu geneigt, und die fecundairen 
Uebel dann am hartnäckigſten und gefährlichften. Gie 
find theils allgemein, theils örtlich. Zu 'erfteren gehö— 
ren: abzehrende Fieber , MWafferfuchten , chronifche 
Hautausſchläge uud andere Cachexien. Häufiger alg 
bie allgemeinen find die örtlichen Nachkrankheiten, 
ale: hronifhe Sefhmwüre in der Haut, die bald fehr „ 
tief freffen, daher leicht Karies maden ; Necroſe 
Spina ventosa; rheumatiſche Knochenfchmerzen und, 
Waffergefhmülfte, beſonders nach den catarrhaliſchen 
Blattern; Ablagerungen des Pockeneiters in die Ges 
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lenke, zumahl in das Hüftgelenk, daher Beinfraß in 
dieſem oder Vervachſung; Augenfehler aller Art, 
beſonders wenn viel Pocken im Geſicht, ſelbſt an der 
Conjunctiva des Auges, ja ſogar auf der Hornhaut 
faßen „ chtoniſche Augenentzundungen, die ſtets aus⸗ 
nehmend hartnäckig find: Verdunkelungen der Horu⸗ 
haut, waͤhre Staphylome, Augenwaſſerſucht, Eiter« 
auge, ſchwarzer Staar, Thränenfiſteln; Affectionen 
des Gehirnes, daher Lähmungen aller Are, Blödſinn, 
Melandolie ; Abceffe-in den Ohren, daher Taubheit; 
chroniſche Lungenfehler, eiternde und Schleimſchwind⸗ 
ſucht, Aſthma, Blutſpeyen, — Bruſt⸗ 
waſſerſucht zc. 
Die Vorherſagung —9 Yekenkranf- 


heit. An keinem andern Uebel ftarben font fo viele - | 


Menſchen, als an den Kinderblattern. Man rechnete 
vor der Erfindung der Vaccination jaberieh in Europa 
450,000 dadurd, bewirkte Todesfälle. Dag Uebel war 
eben fo allgemein verbreitet, als gefährlich. Seit der 
Erfindung der Kuhpocken fterben natürlid) bey weiten 
weniger Menfchen daran ; allein in einzelnen Fallen iſt 
bie Krantheit noch von der nähmlichen Bösartigkeit. 
Die natürlichen Blattern find weit gefährlicher, ale 
die eingeimpften , von erfferen fterben im Durchſchnitt 
unter 10, von legteren unter 100 nur einer. Einzelne 
Epidemien haben fid) von jeher durch eine befondere . 
Bösartigkeit auggrzeidhnet, in denen man wohl den 
Gten, ja felbft. den geen Kranken ſterben ſah. Die 
meiſten Todesfälle erfolgen im Zeitraum des Ausbru⸗ 
ches und der Abſchuppung. Die individuelle Gefahr 
hängt übrigens von drey Umflänven ab. 
ı) Bon der Menge der Pocken. Iſt der Verlauf 
ber Pockenkrankheit auch noch fo. normal und ſind 
der pocken fehr viele, fo if doc) immer die Gefahr 
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groß, und oft wird dieſer plötzlich unterbrochen. Der 
Grund davon liege in der dann. faft gänzlich gehemmz 
ten Function des Hautorganes und in der fo ſehr 
farten Produchrung des Pocheneiters, wo durch defz 
fen Reis und ſelbſt Einfaugung , üble Zufälle zu ber 
forgen find. Daber ift and) dann das Eitetungöflcher 
ganz vorziiglich Fark und mit Gefahr verbunden. Wie 
nige Blartern, felbft wenn. fie nervös, gaſtriſch oder 
catarrhaliſch find, werden fo leicht niche gefährlich. 
Mie vorzüglicher Gefahr find viele Blartern im Ger 
ficht verbunden. N 
2) Von der Form der Yocken. Je einzelner fie 
fiehen,, je mehr fie fich erheben ‚ mit rothen Daloner 
umgeben find, und ſich nad) und nach mit einem die 
den gelblichten Eiter füllen, defto beffer St mehr 
fie von diefer Form abweichen, Hein, birfenfornförs 
mig, flach, oben eingedrückt, jufammenflicßind wars 
sige find, truppweiſe zufammen ſtehen, fid) gar nie 
‚oder mit Lymphe, einem fehr dünnen wäfferigen Eis " 
ter füllen 2c., deſto ſchlimmer iſt dieſes Die fhlimms 
fen von allen find wohl die Poren, die ſich mir Blue | 
füllen. 8 
3) Ton der Natur des begleitenden Fiebers und 
den Complicationen, wodurd allerdings zum Theil 
auch die Menge und Form der Blattern bedingt wird. 
Je mehr dag begleitende Fieber feinen deutlichen Cha⸗ 
ratter hat, neutrius generis iſt, deſto beffer; je mehr 
dieſes aber eine entſchiedene Mopification annimmt, 
deſto ſchlimmer. Noch am beſten find die entzundlis 
Sen und gaſtriſchen Blattern, ſchon fehr böfe die ner— 
pöfen und am allergefahrlicyfien die fauligten; wahr 
ſcheinlich, weil hier auch noch obendrein die Verhält— 
niſſe der Krankheit einen fauligten Zuftand der Säfte. 
begünftigen, Natuürlich gelten pier auch ale die Pro— 


wer 
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gnofen diefereingelnen Fiebergattungen. Unter den Com⸗ 
plicationen mit andern Krankheltszuſtanden, kommen 
die catarrhalifche, mit ſchwerem Zahnen und Wür— 
mern am bäufigften vor, und find am meiften zu 
fürdten. | 
Die fpecielle Prognofe bat entweder die zu etz 
foartende, oder wirklich ſchon eingefretene Gefahr feſt⸗ 
zuſetzen. A 
1) Zeichen des zu erwartenden leid) 
gen oder gefährlichen Verlaufes ber Po⸗ 
Fenkrankheit. Sie waren natuürlich, beſonders 
zu den Zeiten der Pockeninoculation von großer Wich⸗ 
tigkeit, und lehrten, wann und unter welchen Ver— 
haltniſſen dieſe zu unternehmen ſey. Freylich kennt 
man einigermaßen die Verhältniſſe unter denen eine 
gutartige Pockenkrankheit zu erwarten iſt; untrüglich 


ſind dieſe Zeichen aber nicht, und nur zu oft entſte⸗ 


hen ſehr bösartige und ſelbſt tödtliche Blattern, wo 
man ſie am wenigſten erwartete. So findet fi febr 
häufig bey den ſtärkſten und robufteften Perfonen eis 
‚ne befondere, vorher nicht zu beſtimmende Neigung 
Pockengift zu produciren, daher ſehr viele und üble 
Hlattern ausbrechen. Dagegen ſieht man wieder bey 
ſchwächlichen, ſcrofulöſen, cachectiſchen Subjecten 
ſehr wenige und gute Blattern zum Vorſchein kom⸗ 
men. Kinder mit zarter, weicher, ſchlaffer Haut und 
blonden Haaren, werden nach Erfahrung leichter er= 
griffen, als foldye mit firaffer, harter Haut und brau= 
nen ober ſchwarzen Haaren. Die Gutartigfeit] und 
Bösartigkeit der Blatternkrankheit hat ſicher etwas 
eeblicheg. Haben daher Kater und Mutter ſchwere, 
gefährliche Blattern gehabt, fo. fann man dieſe faft 
mit Gewißheit auch bey ihren Kindern erwarten. Zwi⸗ 
ſchen dem Zten und aoten Lebensjahre werden] DIE 
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| Blattern am leichteſten überffanden, früher verbinden 
fie fich Leiche mit Zahnarbeit, Würmern , auch ſcheint 
die allzu große Neigbarieit des zarten kindlichen Al— 
ters nachtheilig für ven Derlanf der Pocken zu ſeyn. 
Noch gefährlicher werden fie nad) dem zocın Jahre 
und immer um fo mehr , je älter das erfrantte In— 
dividuum if. DBefonders gefährlich werden fie auch. 
zumahl beym weiblichen Gefchlecht, wenn fie in die 
Periode’ der Mannberkeit fallen. Scorbutifche, Vene— 
riſche, überhaupt durch vorhergegangene bedeutende 
Krankheiten Erſchöpfte, befommen doch in der Ke- 
gel böfe Blattern Je weniger Krankheiten herrſchen, 
die Wirferungsconftitution gefund iſt, eher zum in⸗ 
flammatoriſchen hinneigt, deſto günftiger verlaufen 
auch die Blattern. Gaſtriſche, nervöſe, rheumatiſche, 
beſonders aber fauligte Wirterungeconftitution ma— 
chen böſe Blattern. Blattern die bey gleichzeitig epi— 
demiſch herrſchenden Ruhren und Stichhuſten ausbre— 
chen, ſollen leicht gefährlich werden. An feuchten, 
moraſtigen, ungeſunden Orten, in großen Städten, 
zumahl engen Gaſſen bey Schmutz und Unreinlichkeit 
entſiehen faſt ohne Ausnahme böfe Blattern. Die Epi⸗ 
demien, wo viele Individuen auf einmahl erkranken, 
die ſich daher ſehr weit verbreiten, ſind in der Regel 
bie gefährlichfien. Im Anfang find Blatternepidemen 
gewöhnlich gutartig, werden aber um fo bösartiger, 
je länger fie dauern. Blattern die unter Schreden _ 
und Augſt, überhaupt unter niederdrückenden Ge— 
mütbsaffecten entfiehen, find in der Regel fehr ges 
fahrlich. Wer fid) vor der Anftecfung fürchtet, und 
bemungeachtet angeftedt wird, ift meiſtens verloren. 
Zu ber Zeit der herrfchenden Inoculation fuchte man 
anf alle mögliche Weiſe bey den Kindern eine fröh— 
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lihe Gemüthsſtimmung zu erregen, und fand, daß 
dann leichte DBlattern erfolgen, 

2) Zeichen der wirflih vorhandenen 
Gefahr. Ze mehr die Pocken den oben befcjriebenen 
regelmäßigen Verlauf machen, oder fid ihm nähern, 
je beffer, je mehr fie von ihm abweichen, je ſchlim— 
mer. Ein etwas verzögerter Verlauf iſt indeffen im— 
. mer mit weniger Gefahr verbunden, als ein zu ſehr 
übereilter. Brechen Convulfionen am ‚dritten Fieber» 
tage bey Kindern während dem Hervorbrechen der 
Blattern aus, ſo hat dieſes weiter nichts zu bedeu— 
ten, wenn ſie anders nicht zu heftig und andauernd 
ſind. Convulſionen hingegen im Zeitraum der Eite— 
rung find meifteng rödtlih. Man har e8 für ein böfes 
Zeichen zu halten, wenn die Pocken gleich nad) ihrem‘ 
Ausbruch ſtark jucken. Es thun dieſes übrigens be=_ 

fonderg die catarrhalifchen. Naſenbluten im erſten und 
zweyten Zeitraum, wenn anders nicht zu heftig, iſt 
eher ein gutes als ein böſes Zeichen, im dritten Zeitz 
raum aber immer von übler Vorbedeutung. Uebelz 
feiten und Erbrechen im erffen Stadio find unbedeu— 
tend, und fehlen fogar felten, im ferneren Verlauf 
aber immer ſchlimm, befonders wenn eg fehr heftig 
wird, und offenbar feinen gaftrifhen Urfprung hat. 
Böſe ift eg, wenn heftige Schmerzen in den Einge 
weiden, undentliche Sprade, ſchwache Stimme oder 
gar. gänzlihes Verlöſchen derfelben ſich einflellen. 
Durchfall bey Kindern und Galivation bey Erwach— 
ſenen, wenn fie ſich im Zeitraum der Eiterung ein» 
fielen und nicht zu heftig find, hat man als er= 
wünfcht zu betrachten. ‚Deftere Neigung den Urin zu 
laffen oder Verhaltung desfelben find fehr bedenklich: 
- Sehr gefährlich ift es, wenn die Poden, wenn fe 
in BER Eng ftehen, daher gegen den je oder 

ſie ben⸗ 


— 


ſtebenten Tag der Krankheit, auf einmahl oben Gru⸗ 


ben betommen und ſich zugleich die Geſchwulſt zwi⸗ 


ſchen ven Pocken, zumahl im Geſicht ploͤtzlich ſenkt, 


die rothen Halonen bleich werden oder ganzlich ver— 


ſchwinden. Nur wenn an andern Theilen unmittel— 


bar darauf die Geſchwulſt ſtarker wird und die Po— 


cken ſich heben, wird der Kranke dann zuweilen noch 


‚der drohenden Dodesgefahr entriſſen. Iſt dieſes nicht 


der Fall, ſo ſind Verſetzungen auf edle innere Theile 


unpermeidlich. Bald entſtehen Heiſerkeit, Convulſio⸗ 


nen, erſchwertes Schlingen, Irrereden ‚ Engbrüftig- 
keit und ſpateſtens gegen den dritten Tag der Tod. 
Gtarteg Eiterungsfieber it immer mit Gefahr ver⸗ 


‚bunden, beſonders wenn es lange, und unter den 


Schorfen die Eiterung fordauert. Schwellen die Au: 


‚genlicder fo ſtark an, daß fie dadurch verfchloffen und 


die Kranien auf einige Zeit. deg Geſichtes beraube 
werden, fo hat dag weiter nicht zu fagen, es müßs 
ten denn auch auf dem Augapfel Blattern ſitzen. 
Können aber die Kinder auf einmahl die Augen öff- 
nen, und um fid) blicken, fo ift das ein ſehr übles 


Zeichen, da eg anzeige, daß die Geſchwulſt deg Ge- 


ſichtes fehr ſchnell gefunfen tft. Zieht es fich mie der 
Meconvalegcenz in die Fänge, fo find Nachkrankheiten 
zu befürchten. Uebrigens muß man auch bey den 
Blattern niemahls einzelnen guten und böfen Zeichen 
allein trauen, fondern ſtets dag ganze Bild der Krank 
beit vor Augen haben, : ’ 

Die Behandlung der Pocden Bey ihr 
fann man zuvörderſt zwey Indicationen feſtſetzen. 

1) Man behandelt die Pockenkrankheit ihren ſpe⸗ 
cifilen Charakter gemäß. Die Sndication der 
Rrantbeir. h 
Richters Therapie NH, - Q 
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2) Man gründet bie Behandlung auf den Cha— 
rafter des begleitenden Fiebers, nachdem es eine ber 
vier Hauptmobificationen angenommen hat: Die 
Indication des Fieberg. FE 

- Die legte Indication ift immer bie vorzüglichfte, 
ihr muß ſtets die ‚erfie nachfiehen. Allein bey ganz 
‚einfachen normalen Pocken finder fie gar nicht ſtatt, 
denn hier hat bag begleitende Fieber feinen deutlichen 
Charakter, ift höchſtens in einem gelinden Grabe ent- 
zündlich. Hier hat man daher ganz allein die indica- 
 tio morbi zu befolgen. Daß beftimmte Krankheits⸗ 
zuſtände, die ſich mit den Pocken verbinden, bey der 
Behandlung Rückſicht erfordern, verſteht ſich von 
ſelbſt; hieraus geht gewiſſermaßen eine dritte Indi— 
cation, die der Complicationen hervor. 

A. Behandlung der einfachen Poden- 
krankheit. Sie wird am beften nach den oben an— 
gegebenen Stadien abgehandelt. 

- 1) Behandlung im Stadium der An: 
fteck ung. Da dieſes Stadium bey den natürlichen 
Blattern durch fein einziges ficheres Merfmahl erkannt 
werden kann, eg daher nur bey den eingeimpften vor— 
fommt, fo fällt natürlich auch jetzt feine Behandlung 
weg, denn es wird wohl Einem Arzte mehr einfals 
len, die Kinderblattern einzuimpfen, ja diefeg würde 
fogar als polizeywidrig zu betrachten feyn. In mie 
fern man übrigens zu ‚der Zeit der herrſchenden Kin— 
derblatrerneinimpfung Mittel Fannte, durch deren An— 
wendung man im Stande war, ber allzu großen Ber= — 
pielfältigung des Blatterngiftes Grenzen zu feßen, es 
daher dahin zu bringen, daß wenig Blattern aus— 
brachen und.die Krankheit ſtets unbedentend wurde, 
davon mar ſchon oben die Nede, Dahin gehört dann 
die Anwendung der ſogenannten Präſervativ— und 
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Vorbauungsmittel, die faſt alle verſußtes Queckſil⸗ 


ber enthalten, und unter denen die Roſenſteini— 
ſchen Pockenpillen den größten Ruf haben. 

2) Behandlung im Zeitraum der ſich 
bildenden Krankheit (St. febrile, irritatio- 
nis), Es iſt diefes freglich für die Behandlung einer 
der wichtigſten Zeitpuncte, in ihm vermag man in 
ber That ganz befonders, dem Verlauf der ganzen 
Podenkrankheit einen gutartigen Charakter zu geben; 
nur wird aud) er bey den nafürlichen Blattern in der 
Negel nicht erfannt, man müßte denn bey herrſchen— 
den Epidemien, aus dem durchaus Feine beſtimmte 
Veranlaffung habenden, gegen Abend mir ernenerter 
Heftigkeit wiederkehrenden, mit Erbrechen oder gar 
deutlichem Blatterngeruch aus dem Munde verbunde- 
nen Fieber den verfteckten Feind ahnden. Indeſſen 


wird man doch auch für die Blatternkrankheit ziem⸗ 


lich zweckmaßig verfahren, wenn man das Fieber 
nad) allgemeinen Grundfäßen behandelt. Daß e3 
übrigens in dieſem Zeitraum nod) möglich iſt, die 
große Vervielfältigung des Pockengiftes zu verhindern, 
felbft einen Theil desfelben durch die Dautausdün- _ 
fung augzuleeren, fcheine feinem Zweifel unterwor— 
fen. Man richte feine Behandlung nach folgenden 
Puncten ein, | 

a) Man verfahre um fo mehr gelinde antiphlo= 
giftifh, als dag Fieber eine beſtimmee Neigung zum 
entzündlichen hat, welches indeſſen in der Negel der 
Tall iſt. Man halte daher den Kranken in einer inäs- 
bigen, eher etwas kühlen Temperatur, laffe ihm für 
gar, wenn e8 anders dag Wetter erlaubt, den größ— 
ten Theil des Tages in freyer Luft zubringen. Man 
will, die Wärme foll nie über 14 Grad Reaum. ffeiz 
sen CDufelan d) . Federbetten und Sonnenhitze ſind 
| | 52 
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ſorgfältig zu vermeiden. Bor eigentlicher Kalte hüthe 
man ſich indeſſen auch. Die Diat muß. mager ſeyn, 
und alle Speiſen und Getränke eher kalt als warm 
gereicht werden. Bey ſchon ziemlich bedeutendem Fie— 
ber, und beſonders gleichzeitigem Erbrechen, paßt 
Riverſcher Trank, wahrend dem Aufbrauſen genom— 
men, oder Pulver von kohlenſaurem Laugenſalz und. 
gleich darauf ein ERlöffel voll Effig. 

b) Man fuche gelinde nad) der Haut hin zu wir⸗ 
fen, dadurch die Hautporen zu. öffnen, damit die 
Hautausdünſtung frey von Starten geht. Eigentliche 
ſchweißtreibende Mittel paffen aber niemahls, beſon— 
. ders können die zugleich erhitzenden (Campher, effig- 
faures Ammonium), fehr leicht fchädlich werben. Am 
zweckmäßigften find wohl folde Mittel, melde den 
Hautframpf heben, denn dieſer iſt wohl beſonders 
der freyen Haufausdünftung hinderlich, daher ſchwa— 
cher Chamillenthee, Fliederblüthenthee, allenfalls 
Zinkblüthen (Zincum oxydatum album) zwey- big 
dreymahi täglich zu Gr. 2 Bis Gr. j. vielleicht noch 
beſſer 2 big & Gran Zpecacuanha, welche durch ihren 
Reitz auf den Magen, ſehr kräftig den Hautkrampf 
hebt. Auch dag Abwaſchen mit lauwarmen Waſſer 
und ſelbſt lauwarme Bäder find ſicher hier vortreff— 
lich, beſonders bey unreinlich gehaltenen Kindern, 
mit einer fpröden Haut, aber ja nicht zu heiß, höch⸗ 
ſtens 20 Grad Reaum. 

c) Man ſuche alle mögliche etwanige Complicas 
tionen zu entfernen, welche im Stande find die Kranfz 
heit fpärerhin gefährlid) zu machen, und die in den 
fpätern Stadien gewöhnlich nicht mehr zu heben find. 
Hey gaftrifchen Zeichen die faſt nie fehlen, befonders 
aber bey Verdacht von Würmern gebe man daher 
verſüßtes Queckfilber in ſolchen Gaben, daß dadurch 
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zwey big drey Stuhlgänge bewirkt werben , aber nie 
mehr; fonft leiter man zu” fehr von der Haut ab. 
Vielleicht daß man dadurch auch jeßt Noch der eigens 
tbümlichen Blatterngährung einigamaßen Grenzen 
fegen kann. Bey Zeigen nad oben turgescirender 
Unreinigkeiten, ſcheue man ſich nie ein Brechmittel 
zu geben, es wirkt zugleich noch wohlthätig auf die 
Haut, hebt den Krampf in ihr. Daß dieſes Mittel 
nicht paßt, wenn der Kranke, wie häufig, fo ſchon 
Erbrechen bat, verſteht ſich von ſelbſt. Zuweilen wirkt 
dieſes ſelbſt ſehr heftig offenbar krampfhaft, und greift 
den Kranken ſehr an. Man lege dann ein Lappchen 
mit Sp. serpylli und Opiumtinctur befeuchter auf 
die Herzgrube, gebe innerlich, befonderg bey gelinz 
dem, mehr nad) dem nervöfen hinhängenden Fieber , 
einige Gaben Moſchus, und ſtillt es aud) diefer nicht, 
einige Tropfen Sydenhamſche Opiumtinctur. Eine 
Diarrhoe ig diefem Zeitraum ift, wenn anders mäßig, 
eher wünfchensmerth als nachtheilig. Man laffe ihr 
daher frenen Lauf, Wird fie aber fehr ſtark, greife 
fie den Kranken augenfcheinlih an, und dauert fie 
bis gegen den Zeitraum des Ausbruches fort, 0 
mäßige und flopfe man fie ſelbſt, nach den Umfläns 
den fogar durch Opium. Selbſt bey einfachen Pocken 
entſtehen nicht felten, zumahl am Ende des dritten 
Fiebertages, Furz vor dem Ausbruch Convulſtonen 
oder wenigſtens heftige Delirien, beſonders bey ſehr 
reitzbaren Kindern. Sie find zwar, wenn fie nicht 
lange dauern, fich nicht zu oft wicderhoßlen, und in 
den Zroifchenzeiten dag Kind freyes Bewußtfeyn hat, 
von weiter Feiner Bedeutung, deuten felbft auf gufs 
artige, jedoch immer viele Blattern. Indeß haben ſie 
ſehr häufig ipren Grund in einem gleichzeitigen Ner 
benreitz, auf den man dann befonderg aufmerkjam 
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feyn, und in auts ſindig zu — muß. Die 
häufigſten ſind: Zahndurchbruch, gaſtriſche Unreinig⸗ 
keiten und Würmer. Demnach werden bald som Ko— 
pfe ableitende, bald ausleerende, bald Wurnmirtel 
nützlich ſeyn. Im legten Falle paßt vorzüglich dag 
Galomel in etwas flärkern Gaben als gewöhnlich, 
und in DVerbindung mit Wurmmitteln (Valeriana, 
‚Bitwerfaemen). Zumeilen iſt au aller ein zu war⸗ 
mes Verhalten und eine dumpfe, eingefchloffene Luft, 
die einzige Urſache. Dann dient ein kahleres Berhalz 
ten, und die Sorge für eine friſche Luft. Eine ſolche 
4 öftere Erneuerung der Luft iſt überhaupe bey allen 
Pockenkranken und in allen Zeiträumen höchſt nörhig 
und nützlich „da ſich das Pockenmiasma fo leicht der 
Luft mittheilt und dieſe verpeſtet, worauf ſchon der 
höchſt unangenehme Blatterngeruch in jeder Stube 
in voelcher Pockenkranke liegen, deutet. Werden die 
Eonvulfionen heftigsandauernd, kommen fie mehrere 
Maple täglich und dauern fie befonderg nad) erfolg- 
ter Eruption noch fort, daun find fie von großer Ber 
deufung und können felbft lebensgefährlich werden. 
Sind bier. die oben angeführten accefforifchen Reitze 
‚vorhanden, fo müffen diefe mit alem Ernſt befämpfe 
merden. Bey vorhandenen Würmern muß man ſich 
vor der Hand mehr darauf beſchränken, ihren Reitz 
zu beſäuftigen, als fie wegzuſchaffen. Man gibt da— 
her Milchklyſtiere und Milch zum Getränk, öhligte 
Emulſionen mie Bilſenkrautextract, macht ſchmerz⸗ 
ſtillende Einreibungen mit Opium cuf den Unterleib , 
lege auf diefen warme Breyumfchläge 2c. Dat man 
Urſache allein auf große Reitzbarkeit des Nervenfpfte- 
mes zu ſchließen, dann paſſen krampfſtillende Kly— 
ſtiere aus Valerina, Assa foetida in dem Gelbem 
som Ey aufgelöſt, Einreibungen flüchtiger Salben 
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auf den Unterleib, und auch innerlich Frampfftillende 
Mittel, unter denen flores Zinci, Moſchus und 
Opium ſicher die wirkſamſten find. Auch ein lauwar⸗ 
mes Bad unter der gehörigen Vorſicht angewandt, 
wird hier fiher großen Nugen bringen. 

3) Behandlung imZeitraum des Aus— 
bruches (St. eruptionis., Sie iſt faſt ganz bie 
nähmlidye, wie im vorigen Stadium. Es frägt fi) 
Hier vorzüglich, fann men es nicht dahin bringen, 
daß der Blatternftoff nicht in ber Haut hängen bleibt, 
oder daß ſtatt jener unvolfommenen metaflatifchen 
Abſetzung, eine vollfommene Krife durch die Haut 
erfolge, aller DBlatsernfloff durch dieſe ausgeleert 
wird ? Kann man e8 nicht wenigſtens dahin bringen, 
daß die Blatternflippchen nicht In Eiterung über- 
gehen ? Dieſes wäre fehr wünſchenswerth, denn oben 
tft gezeigt worden, daß eigentlich von dieſem zwey— 
gen Zeitraum der Krankheit, und dem Reitz ber vier 
len Heinen» Hautabfceffe die größte Gefahr abhängt. 
Daß diefes möglich iſt, beweifen die Blarternfieber 
ohne Blattern, und eben fo gehen bey allen gutarti— 
gen Blattern bey weitem nicht alle Stippchen, höch— 
ſtens nur zwey Drittel in wirkliche Eiterung üßer.. 

Zertheilende Mittel, wie bey andern Entzun— 
dungen, leiften hier übrigend nichts. Die Blattern- 
materie bleibe ficher allein roegen eines Hautkrampfes, 
ben fie fich ſelbſt erregt, in der Haut hängen. Daher 
. find auch hier wohl gelinde auf bie Haut wirkende An- 
tispasmodica nüglih, Chamillenthee, allenfalls et— 
was Spiesglanwein. Sollte der Zuftand (dom et— 
was mehr nad dem neroöfen hinneigen, das Kind 
eine fehr trockene, fpröde Haut, mit öfteren Horri— 
pilationen haben, ſehr ängfilich ſeyn, fo gebe man 
Zinkblüthen oder Jpecacuanha in Kleinen Dofen, und 
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iſt es ſehr ſchwach, effigfaured Ammonium, Campher 
und ſelbſt einige Tropfen Opium. Ueberhaupt komme 
in diefer Periode alles darauf an, die Haut in einem 
Mittelzuſtand der gehörigen Ihätigkeie zu erhalten, 
dann wird diefer Hautframpf am gelindeften ſeyn, 
und am wenigſten Blatternſtoff in den Hautporen 
hängen bleiben. Gerade deßwegen zertheilen ſich auch 
die meiſten Blatternſtippchen, wenn dag Fieber durch— 
aus ‚Leimen entfchiedenen Charakter "hat. Man kann 

daher hier eben fo fehr durch erhigende Mittel, zu 
ſtarke Diaphoretica, zu warmes Verhalten, Feder⸗ 
betten, als durch ſchwächende Einflüffe, Kälte, ſtar— 
Fe Abfuhrungen ꝛc. ſchaden. Man halte folglich einen 

Blatternkranken, wenn anders das Fieber keinen ent— 
ſchiedenen Charakter hat, mäßig warm, doch etwas 
waärmer als im vorigen Zeitraum‘, bekleide ihn leicht, 
und laſſe ihn ſelbſt, wenn er ſich nicht ſehr krank 

fühlt, außer dem Bette zubringen. Hat er Leibes— 
verſtopfung, fo ſuche man dieſe durch gelinde eröffz 

nende Klyſtiere zu heben. | 

Wichtig iſt es aud in diefem Zeitraum dafür 

zu forgen,, daß im Gefiht fo wenig Blattern alg 
möglich entſtehen. E8 verhindert diefes in der That 

das öftere Waſchen desfelben und der Augen mit fals 
tem Waffer, und ift dabey ganz unſchädlich (Dufer 
land, Doffmann). Außerdem nügt dagegen dag 
Veberlegen eines Läppchens über dag Geſicht, wor— 
auf Campher abgerieben ift. Auch dem Moſchus wird 
eine ähnliche Wirkung: zugefchrieben. Das Entſtehen 

ber Blattern im Auge fol das Einhauden von ger 

gefautem Campher verhürhen. Zeige fid) die erfte 

Spur eines Blatternfleckes im Auge, fo fol oft noch 
‚dag Eintröpfeln von fehr verbünnten Bleywaſſer in 

das Auge die Blatter zertheilen (Gufelan d). 
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Ein Durchfall in diefem Zeitraum muß wicht ge⸗ 
duldet und mie Behutſamkeit angehalten werden. 

WIN e8 mit dem Hervorbreden der Blattern 
nicht recht fort, fo find davon, wenn nicht etwa die 
Modification des Fiebers daran Schuld iſt, fehr 
‚häufig die im vorigen Stadium angeführten Neben: 
reitze die Urſache, und werden ganz nach den hier ges 
gebenen Regeln behandelt. Befinder ſich übrigeng der 
Kranke fonft nur wohl, fo tft ein langſames Hervor— 
brechen der Blattern cher gut als ſchlimm, wenige 
ſtens weit beffer als ein fehr beſchleunigtes, man 
bat dann gar nichts dagegen vorzunehmen. ‚Treffen . 
Blattern mit dem Durchbrechen der Zähne zufammen, 
fo zeigen ſich gewöhnlich fehr viel Blattern im Ge— 
fiht. Es paßt dann ganz vorzüglid) die ableitende 
Methode, Senfpflafter an bie Füße, 

4) Bebandlungim Zeitraum der € ir- 
ferung (St. suppurationis), Sind ver Blattern 
nicht ſehr viele, ſo braucht man beynahe gar nichts 
zu thun, der Kranke befindet ſich dann meiſtens nach 
dem Ausbruche derſelben fo vollfommen wohl, daß 
man bie eigentliche Pockenkrankheit für geendige an⸗ 
zuſehen has“ Sind ihrer hingegen fehr viele, fo ber 
ginnt jetzt gleichſam ein zweyter gefährlicher Krank— 
beitszuſtand, und mehrere ſich jetzt einftelende Zus 
fälle, fordern zu einem befonders thätigen ärztlichen 
Berfahren Auf, > 

Die vorzüglichfte Nückſicht erfordert bier dag Eis 
terungsficber, welches, wenn der Blattern nur einis 
germaßen viele find, niemahls fehle. E8 verdankt 
feine Entftehung wohl einer doppelten lirfache. 

a) Dem eingefogenen , wieder in die Maffe der 
Säfte gebrachten Eiter. Daß eine folche Einſaugung 
wirllich ſtatt finder, beweiſen theils der harte ver—⸗ 
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trocknete Eiter, den man in den Pockenpuſteln, wenn 
fie einige Zeit lang geftanden haben, finder, theils 
dag nicht felten vorfommende eiferartige, deutlich nach 


Pocken riechende Sediment im Urin: und die eiterar- 


tigen Darmaugleerungen. 

b) Der. bedeutenden Summe des Neiges, herz 
vorgebracht durch die vielen kleinen Hautabsceffe. 
,, Um dieſes Eiterungsfieber zu werhüren, oder wer 
nigfteng zu vermindern, Fäme es folglich darauf an, 
e8 dahin, zu bringen, daß fo wenig Pocfeneiter als 
möglich eingefogen wird, daß der ſchon wirklich ein— 

gefogene , fo fchnel als möglich wieder ausgeleert 
wird; daß man. die. dadurch bewirfre colliquative, 
fauligte Verderbniß der Säfte verbeffere, und daß 


man endlic den Organismus gegen den Reitz der vier 


len Blatternabsceffe abftumpft. 


.. Um die Einfaugung bes Blatterneiters zu vermin⸗ 


bern, gibt man den Nath, alle Blattern zu öffnen, 
und den darin befindlichen Eiter auszuleeren. Diefeg 
fcheint indeffen nicht ganz zweckmäßig, denn macht 


man eine Heine Deffnung durd) einen Radelſtich, fo | 
ſchließt fich diefe, nachdem der Eirer herausgelaufen 


iſt, ſehr bald wieder, und die Pocke füllt ſich von 
Neuem, ja dieſes geſchieht bey einer abermahligen 
Deffnung ſelbſt zum zten und 4ten Mahle. Man ver— 


vielfältigt daher dadurch unnöthigerweife die Eiterung, 
und gibt ſelbſt höchſt wahrſcheinlich Gelegenheit zur 


Entſtehung von Narben. Macht man aber eine grö— 
ßere Oeffnung durch einen Schnitt mit einer Lancette 
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oder Scheere, ſo entſteht ein kleines offenes Eiterge⸗ 
ſchwür, in welchem ſich noch immerfort Blatternma⸗ 3 
ferie erzeugt, die aus Ihm eben fo auf, wie aug ei⸗ 


nem verfchloffenen eing:fogen wird, und hier entſteht 
dann um fo gewiſſer und vielleicht ſelbſt un vermeid⸗ 
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lich eine Narbe. Auch die Analogie mit andern Abs—⸗ 
eeffen zeige es ja fhon, daß das Eindringen der at— 
mosphärifchen Luft in die Höle deſſelben ſtets nach— 
theilig wirft. Man bat an allen Stellen, am denen - 
‚Dlartern geöffnet ronrden, Narben entſtehen ſeben, 

an denen, wo fie verſchloſſen blieben, nicht (Rich⸗ 
ter). Einige Aerzte CHufeland) wollen indeffen 
unmittelbar nach der Eröffnung der Blattern und ber 

Ausleerung des: Eiterg auf der Stelle Verminderung 
des Fiebers und der Nervenzufälle beobachtet haben. 
Es foll mit einer feinen ſcharfen Scheere borgenoms 
men, bey neuer Füllung wiederholt, und der Eifer 
mit einem weichen, in warme Milch getauchten 
Schwamm, ſanft ausgewiſcht werden. Andere (Richs 
ter) fahen niemablg einen fo guten Erfolg von der 
Deffnung ber Blatternpuſteln. 4 

Um dag Blatterngift fo bald alg möglich wieder 
aus dem Körper wegzuſchaffen, bat man wohl bias 
phorerifche Mittel und nahmentlich den Campher, dag 
effigfaure Ammonium, Antimonialia ‚ warme Ge- 
fränfe 2c. vorgefchlagen (NR ofen Kein), um dadurch 
die Hautabfonderung zu vermehren. Allein diefe kön— 
nen ficher hier nichts nügen ‚ benn bie Functtonen 

‚ser Haut find eben durch die vielen Blattern völlig 
unterdrückt und faft unmöglich geworden, Eher fchon 
kann die Ausleerung durch die Urinwerkzeuge geſche⸗ 
ben. Man gebe daher in diefem Zeitraum gelinde Diu- 
retica, oder laffe wenigſtens viel feinfen, am beffen 
einfaches oder Gelterwaffer mie Mil, Abkochungen 
ber Graswurzel, des Lowenzahnes, der Malvenblu— 
then. Am leichteſten und zweckmaßigſten geſchieht aber 
ſicher die Ausleerung der Vockenmaterie durch den 
Darmkanal. Dieſes beweiſt ſchon, daß ein in diefen 
Zeitrum ſich einſtellender Durchfall immer heilſam iſt. 
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Man fange daher an, öftere Darmansleerungen herz 
vorzubringen, fo bald die Biartern im Geficht anfan— 
gen abzutrochnen, um ſo cher und fo ſtärker, wenn 
ſich wie häufig zugleich deutliche gaftrifche Zeichen einz 
fielen. Es verſteht fid, daß man niemahlg eigentlih 
purgiren muß. Am beſten gefchieht dieſes durd) ver— 
ſüßtes Queckſilber, welches ſich wohl unter allen Ab— 
führungsmitteln am vorzüglichſten dazu eignet, um 
ſchadhafte Stoffe nach dem Darmkanal zu leiten, und 
welches ‚vielleicht auch jetzt noch chemiſch dag Pocken— 
gift decomponirt. Einige Vorſicht erfordert indeſſen 
jetzt allerdings die Anwendung deffelben. Bey Erz 
wachſenen ſtellt fich in diefem Zeitraum befanntlich 
nicht felten ein Speichelfluß ein. Auch er iſt ſicher 
als heilfam zu betrachten, da dadurdy ficher Voden- 
fchärfe aus dem Körper ausgeleert wird, oder er wer 
nigfteng ein Stellvertreter, der gebinderten Hautaus— 
dünftung ift. Man muß ihn’ daher eher befördern als 
hindern. Man laffe zu dem Endzweck viel trinken und 
wende erweichende Gurgelmaffer an, aud) halte man 
den Kranken jetzt etwas wärmer als man fonft ges 
than haben würde. Zn der Ermecfung der Darmausz 
leerungen fey man, fo lange der Speichelfluß dauert, 
etwas behutſam, purgire nicht eigentlich, ſorge nur 
für gehörige Leibesöffnung bey Verſtopfung, bier, aber 
nafürlich nicht durd) Calomel, fondern durd) eröff- 
nende Klyſtiere, und im Nothfall durd) Tamarinden= 
molken. Zuweilen ſtockt die Salivation oder erfolge 
wenigſtens nur fehr ſchwer. Hieran ift häufig nichts 
anderes, als eine zu zähe Beſchaffenheit des Spei⸗ 
chels Schuld; dann dienen beſonders erweichende Gur⸗ 
gelwaſſer, das Einziehen erweichender Dämpfe, und 
anerlich Antimonialia, zumahl Goldfchwefel. Wenn 
gervöfer Zuftand die Urſache iſt, fo tritt die Behand⸗ 


lung der nervöfen Blattern ein. Oft wird der Spei⸗ 
chelfluß aber auch zu ſtark, und erregt dann heftige 
anginöfe Zufalle, ſtarke Anſchwellungen des Halfeg 
and der Mundhöle. Die Abſonderung des Urines 
vermehrende Mittel, zumahl Meerzwiebelſaft und Bla⸗ 
ſenpflaſter in den Nacken, um von den GSpeicheldru— 
fen abzuleiten, find dann angezeigt. Cine plötzliche 
Unterdrücung der Galivarton iſt in der Regel mit 
dringender Lebensgefahr verbunden, und gelingt es 
nicht bald durch die innere Anwendung des verfußten 
Duedfilbers mit Opium, auch durch andere kräftig 
belebende Mittel, nahmentlic den Moſchus, wenn 
wie faft immer bebeutender nerpöfer Zuſtand damit 
verbunden iſt, und äußerlich durch ſtarke Blaſen⸗ 
und Senfpflaſter um den Hals, den Speichelfluß 
wieder in den Gang zu bringen, fo-ift der Kranfe 
meifteng ohne Rettung verloren. i 
Um die fauligee coliquative Befchaffenheit der 
Säfte zu verbeffern, hat man die Anwendung *der 
Mineralfäuren empfohlen. Ste find allerdings zweck⸗ 
mäßig, und paſſen, jedoch nur in fehr verdünnter 
Form, wenn da Eiferungsfieber ſehr ſtart, der Puls 
voll und lebhaft, die Hitze bedeutend iſt. Zugleich. 
mie dem verſaßten Queckſilber dürfen ſie natuͤrlich 
nicht gereicht werden: *4 
"Um den Organismus gegen den Reitz der vielen 
kleinen Hautgeſchwüre, wodurch allerdings dag Ei— 
terungsfieber zum Theil herbepgefühte wird, abzu— 
fumpfen, bat man bie Anwendung antifpagmodifcher 
Mittel und nahmentlich deg Opiums vorgeſchlagen. 
Doch vermindern ſie leicht die Thätigkeit des Darm— 
kanals und werden dadurch nachtheilig. Hat indeſſen 
der Kranke eher Durchfall, den man mäßigen muß, 
als Voerſtopfung; ſo reihe man: mir Behutſambeit 
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von Zeit zu Zeit einige Tropfen Opiumtinctur. Auch 
kann man allenfalls Opium in Verbindung mit vers 
füßsem Queckſilber reicher, wenn biefes ftärfer alg 
es einem lieb ift auf die Darmausleerungen wirkt, 

Je mehr es zum Abtrocknen geht, deſto flärker 

fangen die Blattern an zu jucken, und das Kind ber 
kommt eine faſt unmiderfichliche Neigung, fid) zumahl 
im Geſicht zu fraßen. Dan hindere dieſes fo viel als 
möglid) durch Zureden, und im Nothfall felbft durch 
Binden der Hunde, denn theilg wird dadurd) der Reitz 
der Blattern, daher dag Fieber vermehrt, theils gibt 
dag Auffragen auch Gelegenheit zur Entflehung von 
Narben. Am beſten lindert hier das flarke Juden dag 
öftere Ueberftreichen mit einem Federbart. 

Bekanntlich entſteht am Ende der Eiterung an 
den Theilen wo. viele Blattern gefeflen haben, daher 
immer zuerfi- im Geſicht, fpäterhin auch wohl an den. 

"Händen und übrigen Theilen, eine ſtarke Geſchwulſt. 
Diefe fah man fonft als fritifch an, und behauptes 
te, diefeg fen der Zeitpunct, wo ber Pockeneiter im 
die ganze Maffe der Säfte aufgenommen werde. Dies 
ſes ift falſch, es if vielmehr allein die Folge der jetzt 
aufs höchſte geſtiegenen Localreitzung, eine wahre Ent— 
zündungsgeſchwulſt, hervorgebracht durch die vielen 
an ihrer Baſis ſtark entzünderen Blattern, die Ha⸗ 

lonen. Man muß dagegen alſo nicht etwa, wie man 
ſonſt fälfchlich that, ausleerende, beſonders Purgir⸗ 
mittel anwenden, im Gegentheil, zumahl wenn die 
Geſchwulſt fehr ſtark iſt, innerlich Anodina, nahment— 
fi Opiumtinctur geben, jedoch allerdings ſo, daß die 

"Darmausleerungen nicht gänzlich dadurch unterdrückt 
werden, um den ganzen Körper gegen ben jetzt am 
ſtarkſten ſtatt findenden Localreitz a bzuſtumpfen; das 
durch verhütet man am beſten dag ſchnelle Sinken 
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der Geſchwulſt, welches allerdings immer mie drin— 
gender Gefahr verbunden iſt, und durch zu ſtarke 
Darmausleerungen, dadurch hervorgebrachte Sch wa⸗ 
che und nervöſen Zuſtand, eher befördert als ihm 
vorgebeugt wird. 

IR diefe Geſchwulſt, im Geſicht nur etwas ſtark, 
ſo werden gewöhnlich dadurch als Folge einer ſtarken 
Anſchwellung des oberen Augenliedes, beyde Augen 
feſt verſchloſſen. Dieſes hat weiter nichts zu ſagen, 

fie öffnen ſich von felbft wieder, fo bald die Geſchwulſt 
des Geſichtes nach und nach ſinkt. Es iſt ſogar fchäd- 
lich, etwa durch vieles Wiſchen eines in lauwarme 
Milch getauchten Schwammes, die Augen ſtets offen 
erhalten zu wollen. Bleiben ſie indeffen doc ſehr Ianz 
ge verfloffen, fo ſammeln fid) unter den Augenlier 
dern fcharfe Stoffe an, die durch ihren Rei fchaden, 
und felöft zu nachherigen Augenfehlern Veranlaſſung 
werden können. Man öffne ſich daher von Zeit zu 
zeit behutſam durch Bahungen mie warmer Milch, 
eine kleine Stelle am innert oder äußeren Augenmin= 
fel, und mache in dieſen eben fo behutſam Einſpri— 
gungen mit einer feinen Cprige, ebenfals von lau— 
warmer Milch, wodurch dann jene Schärfen nach 
und nad). ausgefpült werden. Bi din 
Selbſt bey ganz einfachen, Big dahin normal 
berlaufenem Pocken , geſchieht es wohl, daß amı En: - 
de des Zeitraumes der Eiterung und im Anfange des 
ber Abtrocknung ſich plötzlich Convulfionen oder gar 
Zufäle eines Schlagfinffes oder einer Fähmung der. 
Lungen, des Steckfluſſes einſtellen. Dabey ſinkt dann 
gewöhnlich auch die Geſchwulſt im Geſicht ſehr ſchnell. 
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men hiet eine ſchnell erfolgte Abſetzung des Blattern⸗ 
ſtoffes auf das Gehirn und die Nerven an, allein 
dieſe Erllarungsart iſt wohl nicht die richtige. In 
der Regel wird irgend ein Nebenreitz daran Schuld 
feyn, der die ohnehin ſchon ſtarke allgemeine Reigung 
bis auf einen foldhen Grad erhöhet, daß die genann— 
ten Zufälle die Folge davon find. Diefen muß man 
daher ausfindig zu machen fuchen, und ihn feiner 
Eigenthumlichkeit gemäß behandeln; fehr häufig kom— 
men materielle Reitze im Unterleibe vor. Daher ent— 
ſtehen auch diefe Zufällefo oft, wenn man nicht bey 

Zeiten für hinlängliche Darmausleerungen Sorge frägt, 

wie fie dann überhaupt am beften durd) die fo eben. 
angegebene forgfältige Behandlung verhütet werden. 
Hier paffen dann wiederholte Darmausleerungen, am 
beffen durch Galomel, wirkt dieſes aber nicht ſchnell 
genug, felbft durch Mittelſalze CMagnesia sulphu- 
rica) und wiederholte eröffnende Klpftiere. Hat mar 
es getroffen, fo wirfen fie außerordentlich wohltha⸗ 
tig, und bekämpfen nicht ſelten jene Zufälle ſogleich 
bey ihrem Entſtehen. Zuweilen iſt auch jetzt noch, 
wie von ähnlichen Zufällen in den früheren Stadien, 
ein Wurmreig die Urfache, der aber niemahls wurm= 
treibende, eher die befannren, die Würmer beſänfti⸗ 
genden Mittel erfordert. Oder es iſt ein Nebenreiß 
von vielen auf einmahl hervorbrechenden Zähnen, de— 
ven fehnelleres und auf einmahl erfolgendes Durch⸗ 
brechen ſicher häufig ſehr durch die Pockenkrankheit 
befördert wird. In dieſen und überhaupt in allen Fäl- 
len in denen man feine beftimmte Urfache ſieht, muß 
man dann reigmindernde und von den inneren Theis‘ 
len ableitende Mittel reichen, vorzüglich Opiumtinc⸗ 
tur und zwar in ziemlid) dreiften Gaben, Brechmittel, 
zumahl Ipecacuanha in Eleinen nicht Brechen erregen⸗ 

x den 


den Gaben, und äußerlich Blaſen⸗ und Senfpflaſter, 
zu deren Anwendung man aber freylich ſelten eine 
Stelle finden kann, da der Kranke gemeiniglich über 
und über wie mit Pocken befäet if. Daß übrigens 
diefe Zufälle eine eigene Behandlung erfordern, wenn 
fie ihren Grund in der eigenthümlichen Modification 
des begleitenden Fiebers ‚haben , verſteht ſich von 
ſelbſt, und dieſes ift allerdings der häufigere Sal. 

5) Behandlung im Zeitraum ber Ab— 
trodnung (Stadium exsiecationis). Die Ber 
handlung ift hier faft gan; die nähmliche, wie int v0» 
rigen Zeitraum, und beruhet auf den nähmlichen In— 
dicationen. Da aud) hier die Abfonderung des Haut⸗ 
organes wegen der daſſelbe bedeckenden Blattern— 
Schotfe, nicht gehörig vor ſich gehen kann, und’ eg 
zugleich nöthig iſt, den Podenftoff nun völlig aus 
dem Körper wegzuſchaffen, fo muß man auch jegt 
die anderen Abſonderungen zu vermehren ſuchen. Man 
gibe daher gelinde urintreibende Getraänke, Gragiwur- . 
zelabkochung, Gelterwaffer mit Mild , Fachinger⸗ 
waſſer, Molken 2c/; bringe wiederholte Därmaugler- 
tungen hervor, die hier ſelbſt noch dreiſter vorgenom—⸗ 
men werden können und müſſen, wie im vorigen Zeit⸗ 
raum, und wozu ſich auch hier vorzugsweiſe dag vers 
füßte Queckfilber, allenfalls in Verbindung mir Rha⸗ 
barber und Jalappe eignet. In der That dieſes iſt 
der wahre Zeitraum für Abführungen, zumahl wenn 
der Kranke viele Blattern gehabt hat. Einige Aerzte 
wollen, mat ſoll nad) jeder Blatternkrankheit eine 
beſtimmte Anzahl von Stuhlgangen hervorbringen 
So reihe Noſen ſtein am rıren‘ Tage der Kran⸗ 
heit das erſte Purganz und wiederholt es einen Tag 
um ben andern, bis der Kranke 5 mahl abgefuͤhrt ik. 
Allein fo beſtimmte für all Falle paffende Regeln laf: 
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fen fi) wohl nicht geben. Hat mau nicht durch Ger - 

genwart bervorftechender gaftrifcher Zeichen eher In— 
dication zum Abführen, fo gebe man zum erſtenmahle 
ein Burgirmittel, wenn bie Blattern anfangen im 
Geſicht abzutrocknen, und wiederhole es nicht gerabe 


‚einen Tag um den andern, ſondern fo lange, als das 


Eiterungsfieber fortdauert, offenbar ſchadhafte Stoffe 
auggeleere voerden, und ber. Kranfe fid) darnach er— 


leichtere fühlt. Daß man hier auch leicht zu viel thun 


kann, beſonders da doch felbfi nach der gutartigſten 
Blatternkrankheit Schwäche im ganzen Organismus 
der Charakter dieſes Zeitraums ift, verfieht, fi von 
felbſt. Zuweilen ereignet es ſich, daß ſi id) der Kranke 
fhon ganz vollfonmen wohl befinder, nad) einiger 
Zeit aber wohl gegen den-zoften Tag ber Krankheit, 
von neuem Fieber befomme und fi) unwohl fühlt. 
Dann haben ſich wahrſcheinlich noch fpät ſchadhafte 
Stoffe nach dem Darmkanal hingezogen und nach ein 
Paar behutſamen Darmausleerungen kehrt wieder 


Wohlbefinden zurück. Ueberhaupt muß man oft fehr 


lange, mohl bis in die zte bis 4te Wode von Zeit 
zu Zeit mit Borficht abführen, und verhütet dadurch 
ficher am beſten Metaftafen und Nachkrankheiten. 
Nach und nach muß man in dieſem Zeitraum, 
beſonders gegen dag Ende deſſelben dafür ſorgen, daß 
die ſo lange gehindert geweſenen Functionen des Haut⸗ 
organes wieder in Orduung fommen. Man waſche 
daher die ganze Hautoberffähe, fo wie. die. Schorfe 
anfangen abzufallen, mit warmen Wein und Wafer 
zu gleichen Theilen ab, gebe einige lauwarme Bader, 
geſtatte, jedoch mit Vorſicht, die freye Luft, ſorge 
für die großte Reinlichkeit, gebe allenfalls auch in⸗ 
nerlich gelinde auf die Haut wirkende Antimontialmittel- 
Freylich iſt nach der Blamerntrantheit may 
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Schwäche der feſten Theile vorhanden, es kommt da= i 
her darauf an zu flärken und zu nähren. Jedoch er— 
fordere beyhes Immer große Vorſicht, da die nahren⸗ 
den und ſtärkenden Mittel ſehr leicht die gehörige kri— 
tiſche Ausleerung der Blatternmaterie, beſonders durch 
den Darmkanal hindern, und Gelegenheit zu Unver-⸗ 
daulichfeiten geben; daher in der That Blatternme— 
‚taftafen herbeyführen künnen, In 30H% dal 
B. Behandlung der compligieren Des 
ckenkrankheit, Sobald dag Vlatternfieber eigents 
thümliche , dem normalen Verlauf deffelben nicht zus 
fommende Eymptome. zeigt, beſonders nad) geſche⸗ 
henem Ausbruch ſich daffelbe im geringften nicht vers 
mindert, auch bey wenigen Blättern fich ein ſtarkes 
Eirerungsfieber zeige, und. das Exanthem ſelbſt in 
feinem ganzen Verlauf bedeutende Unordnung zeige, 
dann kaun man mit Sicherheit daraufi vechnen, daß 
das Fieber deutlich eine der vier Dauptfichbemmodifi: 
cationen angenommen hatı E83 ve 

Hier ift nun bey der Behandlung die Fieberme- 
dification die Hauptfache, und was diefe zu thun 
vorſchreibt, muß faft. ohne ale. Rüchſicht auf die Ei— 
‚genthümlic)feit der Krankheit, und den Zeitraum in 
welchem fich diefe befinder,. geſchehen. Erſt wenn eg 
einem gelungen iſt, e8 dahin, zu bringen, daß dag 
Fieber keinen hervorſtechenden Charafrer mehr har, 
tritt „wieder die indicatio morbi ein. Man muß das 
her bier, z. B. im Zeitraum des Fiebers ſtarke rei— 
ende erhigende Mittel geben, wenn die Blattern ner= 
vos oder auch fauligr, oder muß Blut ausleeren, wenn 
fie im Hohen Grade entzändlid) find, man muß bey ga⸗ 
ſtriſchen Blattern in dem. Zeitraum des Ausbruches 
ausleeren, darf endlich bey nervöſen und fauligten 
R 2 36 un 
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Blaͤttern fo Teiche nicht im Eiterungs = und Abſchup— 


pungszeitraum Darmausleerungen hervorbringen, 

1) Die entzündliden Blattern. (vid. 
©. 229.) Sie find felten ‚ erfordern aber ſtets eine 
antiphlogiftifche Behandlung. Am ftärkften muß diefe 
immer im Zeitraum deg Fiebers feyn. Man hält den 


Kranken ungewöhnlich fühl‘, felbft Falt, reiche inner= 


lid) Fühlende Abführungsmittel aus Mittelfalzen, Ta— 
marinden, Manna, aud) Fühlende Kiyftiere von Mol⸗ 


‚ Ten, Oraswurzelabfohung mit Weineffig, gibt aud) 


wohl etwas Salpeter in einer Emulfion,. läßt eine 
magere Diat führen, die größte Ruhe beobachten, 
macht beſonders das Zimmer dunfel ꝛc. Ja felbft zu 
einem kleinen Aderlaß muß man ſich entſchließen, 
wenn der entzündliche Zuftand in einem beſonders ho— 
hen Grade vorhanden ift. Man feßt bey Kindern ei— 
nige Blutegel an den Nacken, bie Schlafe, hinter 


die Ohren, macht bey Erwachfenen ein allgemeines 


Aderlaß am Arm. Daß außer den gegenwärtigen Sym— 
ptomen die herrſchende Witterungsconſtitution und 
die individuelle Leibesbefchaffenheit bey den Blutaus— 
leerungen mie in Erwägung gezogen werden müffen, 
verfteht ich von ſelbſt. Durd ein folhes Verfahren 
erleichtert mau dann theils den Ausbruch der Pocken, 


theils macht man, daß wenigere zum Vorſchein kom— 


men. Höchſt nörhig und ihre Unterlaffung gefährlich 
worden aber die Blutausleerungen, wenn etwa die 
Erfcheinungen des entzündlichen Fiebers ſich mit hef— 
tigen Delirien, oder Zeichen innerer Entzündung, be— 
fonders Peripneumonie und fehr ftarker Angina vers 
binden Hier muß man dann auch weit dreifter Blut 


'ausleeren. Ein bey entzündlichen Pocken ſich nicht. 


felten einftellendes Nafenbluten ift immer heilfam, 
muß daher eher unterhalten als geſtopft werben. 
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Dauert der entzündliche Zuſtand im Stadium bes Aug: 
bruches noch fort, ſo wird-er gang nach den nahm— 
lichen Grundſätzen, und auch hier. noch mit Blutaus— 
leerungen behandelt. Im Zeitraum der Eiterung kommt 
ein hoher Grad des entzündlichen Zuſtandes ſelten 
vor, am erften noch, wenn früherhin die antiphlo= 
giſtiſche Behandlung und nahmentlich Blutausleerun⸗ 
gen, vernachläſſigt worden waren oder auch wohl 

bey früher einfacher Pockenkrankheit, durch die zweck⸗ 
widrige Anwendung ſtark erhigender Mittel, Es gibt 
alfo auch ein entzündliches Eiterungsfieber, welches 
eine Fühlende Behandlung, und felbft Blutausleerun— 
gen erfordert, befonders wenn ſich damit Convulfior 
nen, Delirien und Zeichen innerer Entzündungen vers 
binden. Bey weitem nicht immer laffen ſich indeffen 
früher verabfäumte Blutausleerungen, durd) fpäters 
bin im Eiterungszeitraum vorgenommene nachholen ; 
in der Kegel iſt der vorher entzündliche, jeßt ſchon 
in den nervöſen Zuſtand übergegangen. - Big in den 

Zeitraum der Abtrocfnung wird wohl der entzündliche 
Zuſtand niemahls fortdauern. War er aber früherhin 

‚ vorhanden, fo muß man in ihm mie den nährenden 
ſtärkenden Mitteln befonders behutfam feyn. | 

2) Dienerwöfen Blattern (vid. S. 229). 
Sie find meit häufiger alg die entzündlichen, werden 
ganz nad) den Kegeln des Nervenfieberg behandelt 
und erfordern von Anfang big zu Ende durch ale Sta- 
dien reitzende ercitirende Mittel. Der Zuftand iſt in 
ber Regel mehr irritable Schwäche, weßwegen mehr 
die. beruhigenden antiſpasmodiſchen, fo leicht nicht 
die erhitzenden Mittel paſſen, daher Valeriana, Cam⸗ 
pher, Moſchus zu einem bis drey Gran alle zwey 

Stunden, Zinkblüthen, Bilſenkrautextract und vor 

allen das Opinm, welches hier oft Wunder thut, und 
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bie augenfcheinlichfte Lebensgefahr entfernt. Sindern 
gibt man am beften die Tinctur, in. arößeren oder klei— 
neren Gaben, allenfalls zu zwey Tropfen alle zwey 
Stunden. Außerdem paffen laumarme Bäder mit Zu: 
faß von aromatifchen Krautern, Senf, Lauge, Haut: 
reitze durch Senfteige, Klyftiere von antifpagmobi- 
ſchen Mitteln, befonderg bey Convulfionen, und went 
man durch den Mund nichts beyzubringen im Stande 
iſt. Mit den’ erhigenden ercitirenden Mitteln, dem 
Wein, verfüßten Säuren, Aether, muß man ſtets 
etwas behutſam fenn. Die fonft fo heilfamen Darm— 
augleerungen im ganzen Verlauf und bas fühle Ver: 
halten zu Anfang der Krankheit, erfordern hier große 
Einſchränkung. Die Temperatur des Zimmers muß 
mäßig warm, jedoch auch nicht zu heiß feyn. Die 
Diät richtet man etwas belebender ein, reicht ſchwa⸗ 
— che Fleiſchbruhen, leichte Fleiſchſpeiſen. Für gehörige 
Reinigung und öftere Erneuerung ber Luft zu forgen, 
iſt hier beſonders nöthig. Zugleich muß möglichſt für 
eine fröhliche Gemüthsſtimmung Sotge getragen 
werben. > 
Iſt die Form der nervöſen Blattern cafarıha= 
liſch, zugleich eine Complication mit dem Catarrhals 
miasma anzunehmen, fo paffen ein befonders: warmes 
Verhalten und nach der Haut hin wirkende Mittel, 
eſſigſaures Ammonium ,. Campher, und Antimonialia: 
Es verfteht ſich natürlich von felbft, daß diefe 
derfchtedenen Nervenmittel den Graben und ber Art 
der Schwäche nach, bald flärfer, bald gelinder an— 
gewandt werden müffen. Go hat man ; 3. den Mör 
ſchus, die Opiumtinctur ec. auszuſetzen, wenn ſich 
die Convulſionen und andern Nervenfälle darnach le— 
gen. Allerdings kann man aber hier den Grad der 
Beſchaffenheit des Exauthemes beurtheilen. Wenn die 
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Blattern fich wicht heben und füllen wollen, nur flach 
in der Haut liegen, nur wenig einer Tioiden Lymphe 
fich in ihnen fammelt, und fie oben eine Vertiefung 
haben, fo kann man ſicher daraus fließen, daß ein 
hoher Grad des nervöfen Zuffandes ftatt finder. Es 
iſt daher eine Anzeige zu den fräftigften Mitteln, dem 
Moſchus, Opium ꝛc., befonders nach Ießteren “har 
man häufig die Blattern fich fchnel Heben und ein 
beffereg Anfehen befommen fehen (Spdendam, 
Werlhof, Hufeland). 

Im Zeitraum der Eiterung ereignee es fich ben. 
ben nervöfen Blattern beſonders häufig. daß fie plöß- 
lich einfinfen, und fid) daher auch die dadurch erzeugte 
Geſchwulſt der Theile verliert. Hier muß man ſogleich 
tanerlich ſehr dreiſt Moſchus und Opiumtinctur ge— 
ben. Auch von dem liquor ammonii succinici bat 
man großen Nugen gefehen. “Die augenfeheinkiähfke 
Lebensgefahr entfernte öfter 

B Liquor. ammon. sucein. gutt. xxx, 
Moschi optim. Gr, iij. 
Tine. opii erocat, gutt. xxj. 
Syr. opiat, Jj B. 
M. 5. Wohl umgerüttelt einen kleinen —* 
löffel voll auf einmahl zu nehmen. 

Den inneren Gebrauch diefer Mittel muß man 
mit äußeren unterſtützen, durch lauwarme aromati⸗ 
ſche Bäder, ſtets zu erneuernde warme Fomentatio— 
nen von Milch um die Füße, bis an den Unterleib, 
Blafen = und Senfpflafter,, die, wenn man fie wegen 
nur Eleiner von Blattern freyer Stellen, fehr Klein 
machen muß, an mehreren Stelfen zugle' h auflegen 
fann. Durch Einwickeln in Tircher di eißen 
Branntwein getaucht hat, will ma N —— 
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Kinder wieder ing Leben zurückgerufen haben ( Hens 
ke, Handb. der Kinderfranfh. S. 269). Ä 
Im Zeitraum der Abtrocknung fann man fon 
eher die fogenannten erhigenden Keigmittel, Wein, 
Aether ec. anwenden, diefe find jeßt fogar heilfam, 
und nad) und nad macht man von ihnen den Ueber— 
‚gang zur China und, andern firen Stärfunggmirtteln. 
Dadurch verhütet man dann am beften Metaftafen 
und Nachkrankheiten, die bey nervöfen Ylattern ganz 
befonders zu fürchten find. 
3) Die fauligten Blartern (vid.©. 231). 
Zu diefer Movificarion hat dag Fieber eine ganz ber 
- fondere Neigung, da Fäulniß der Säfte und Colli— 
quation ſchon durd den Blatternftoff als foldyen ber 
gunſtigt werden. Selten zeige fid) ſchon in dem Zeitz 
a raum des Fiebers und des Ausbruches der fauligte 
| Charafter , allenfalls nur bey entfchieden fauligter - 
Conkitution der Atmosphäre; gemeiniglid; bildet er 
ſich erft in dem Zeitraum der Eiterung aus, oder 
‚erreiche wenigfteng in ihm, wenn er fchon früher vor« 
handen mar, ben hödjften Grad. In der Regel ver— 
ält es fid fo, daß in den beyden erften Stadien 
die Hlattern allein nervös erfcheinen, ſich in den bey— 
.\ den letzteren nun aber auch noch offenbar Fäulnif bins 
zugeſellt. Die Behandlung ift übrigens ganz die des 
a Faulfiebers. Je mehr der fauligte Zuftand vorhan— 
den iſt, oder man diefen fpäterhin zu erwarten hat, 
defto mehr muß man dod den Sranfen etwas Fühl 
halten, und für freye reine Luft ſorgen. Der ausge— 
bildete fauligte Zuftand erfordert China, Mineralfäus 
ren, Alaun, Arnica ꝛc. Der fonft fo wohlthätige Ger 
braud) des Calomels fälle hier faſt ganz weg. Für 
offnen Leib muß ſtets Sorge getragen werden, da ſich 
ſehr häufig eine fauligte Saburra in den erften We— 
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‚gen anſammelt. Daß man nicht eigentlich purgiren 
muß, verfieht fi) von felbft. Man laffe ven Frans 
fen fo viel als möglich fäuerliche Ptiſanen trinken , 
um die fauligten Säfte zu verdünnen, Im übrigen tft 
die Behandlung wie bey den nervöfen Blattern ‚ale 
dorf angebene Mittel Eönnen auch hier heilfam werden. 
4) Die gaftrifchen Blattern (vid S. 
232). Es fommen diefe allerdings häufig vor, if 
deffen hielt ſicher auch, wie ſchon oben gezeigt wurde, 
die gaſtriſche Schule fie für häufiger, als fie es wirk⸗ 
lich find. Es liegt in der Eigenthümlichfeit diefeg Crane 
themes, ſich faft durch ale Stadien mit gaftrifchen, 
Erfheinungen zu verbinden. Man fehe daher die deufs 
lichften Zeichen gaſtriſcher Unreinigfeiten, zumahl went 
fie ſich mit nad) dem nervöfen hinneigenden Blattern 
verbinden, niemahls als eine nothwendige Indieation 
zu Yusleerungen an; und hat man fich ia entfchlofs 
fen ein Paar Darmausleerungen hervorzubringen, fo 
fahre man mwenigfteng nicht immer fort abzuführen, 
fo lange fchadhafte Stoffe außgeleert werden. Der 
Tal, daß man den Darmkanal zu einem loco dispo- 
sito macht, ereignet fich in der Blatternkrankheit bee 
ſonders Häufig. Unter welchen Umftänden man aber 
bey Blattern abführen kann und muß, iſt hinläng⸗ 
lich bey der Behandlung der einfachen Blatternkrank⸗ 
heit gezeigt worden. Indeſſen entſtehen allerdings hau⸗ 
fig die ſchnell und unerwartet einfrefenden Convul⸗ 
fionen und andere üble Zufälle von Reigen in den er⸗ 
fen Wegen, und erfordern dann bie Anwendung aus⸗ 
leerender Mittel. 
Behandlung ber Nachkrankheiten. Cie 
entftehen wohl vorzüglich von geftörgen Krifen im letz⸗ 


gen Zeitraum ber Blatternkranlheit. Der Pockenſtoff 


wird nicht hinlänglich aus dem Korper ausgeleert. Sie 
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erfolgen daher gewöhnlich auch erſt 8 bis 14 Tage 

nad) völlig geendigter Krankheit, und werden aller- 

dings am beften durch behurfame Abführungen aus 

} verfüßtem Queckſilber, auch eine gehörige Wieder— 
herſtellung der Functionen der Haut verhütet. Ein- 

mahl eingetrefen, find die Zufälle immer ausnehmend 

hartnäckig; find fie indeffen noch ganz friſch, fo thut 

oft Queckſilber in Verbindung mie Antimonium gute 

Dienfte. Ale 6 bis 8 Tage gebe man eine Abführung 

mie verfüßten Queckſilber, laffe den Kranfen fleißig 

baden, und im Bade mit flanellenen Tüchern reiben. 

Künftlihe Gefhwüre, Haarfeile, Fontanellen, im— 
merwährende Veficatorien, dem leidenden Theile fo, 

nahe als möglich gelegt, habeır gleichfalls Nugen ges 

ſtiftet. Gegen zurücfbleibende große Schwähe und 

Gefahr ver Abzehrung, dienen Fräftige und leicht 
verdauliche Nahrungsmittel, Milchdiät, China und 

freye, zumahl Landluft. Leiden zugleich die Lungen, 

ſo gibt man islandiſches Moos. Entſtehen hinter⸗ 

drein Entzündungen in Gelenken und Drüfen, fo ver- 

ſuche man doc) erft durch die gewöhnlichen Mittel 

Re . - (Spirituosa und aromatifche Kräuterumfchläge) Die 
Zertheilung, die doc) zuweilen gelingt. Gelingt bie: 
fes nicht bald, fo muß man dann freplich duch er⸗ 
weichende Mittel die nun nicht mehr zu verhindernde 
- Eiterung befördern, und ben Absceß fo bald als mög 
‚lich öffnen, damit der Eiter nicht zu weit um fich frißt, 
und etwa die nahen Knochen angreift. Solde Verei⸗ 
terungen als Folge einer Blatternmetaſtaſe ſind aber 
immer übel, und verwandeln ſich meiſtens in lang⸗ 
wierige Geſchwure. Beſonders gefährlich ſind Eiter⸗ 
abfegungen in die Gelenkhölen, welche ſich am häus 
figfen im Hüft-, Schulter und Ellenbogengelenk 


ereignen.. So bald fi” daher Schmerzen in einem 
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dieſer Gelenke einftellen, fo lege man fogleich ein gros 
ßes Blafenpflafter darauf, und gebe innerlich Abführ 
rungen von Calomel. Bielleicht gelingt dadurch noch - 
die Zertheilung. Auch dag extractum aconiti mit 
Campher wird- bier gerührt. Entftehr dem ungeach—⸗ 
tet Eiteranſammlung im Gelenk, fo muß man frey— 
lich den Absceß fo bald als möglich öffnen. Allein der 
Ausgang ift doch felten glücklich, Ein hectiſches Fies 
ber unter fortdauernder Vereiterung und Angreifen 
der Knochen, Feibt in der Regel den Kranken auf. Im 
glücklichſten Falle entſteht wenigſtens Bermachfung , 
daher Steifigkeit des Gelenkes. Gind die Kirschen 
wirklich ſchon angegriffen, fo dient Phosphorfäure 
und flinkender Aſant. Die Yugenentzündungen, bie 
in der Regel den Charakter der ophthalmia purulen- 
ta haben, erfordern wiederholte Mercurlallaxanzen 
und Augenwaſſer aus weißem Vitriol, Borax und 
Bleiextract. Gegen Flecken der Hornhaut, als Folge 
einer auf dieſer aufgeſeſſenen Blatter, zeigen ſich Bo— 
raxauflöſung, auch Opiumtinctur eingetröpfelt und 
innerlich kleine Gaben Brechweinſtein wirkſam. 


— 
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+ Die falfhen Poden CVariolae spu- 


riae, Varicellae). 





Heberden int der medioal transactions Vol, I. p. 42%, 
Sims Bemerkungen über epidemifche Krankheiten. 
Heim über Diagnoftif der falſchen Poden ze, In Horn’s 
Archiv von 1809. B. 7.9.2. | 


Diefe Krankheit ift beſonders in diagnoſtiſcher 
Hinſtcht fehr wigrig, dent die falſchen Blattern find 
in der That ausnehmend leicht mit den wahren zu 
verwechſeln; und doc; hänge ven ihrem gehörigen 
0909 Erfennen die Beſtimmung ab, ob ein Individuum 
| die wahren Pocken ſchon gehabt hat over nicht; zum 
Theil auch ob die wahren Blattern zweymahl befals 
fen fünnen, und ob nad) überfiandenen Kuhpocken 
eine wahre Blatternanftecfung möglid) if. Es iſt for 
i gar feinem Zweifel unterworfen, daß in mancden 
/ Fällen zu den Zeiten der nod) herrſchenden Menſchen⸗ 

pocken-Einimpfung man zuweilen mit Gift von fal« 
fchen Blattern einimpfte, und dadurch eine unechte, 
nicht gegen die Blattern ſchützende Pockenkrankheit 
hervorbrachte (Heim. 6. p. 194) Endlich kann 
eine Verwechſelung wegen Furcht vor einer Blattern⸗ 
epidemie zu unnöthig ſtrengen polizeylichen Maßre— 
geln, aber auch eben ſo gut einer Vernachläſſigung 
der gehörigen Vorſicht Veranlaffung geben. 

In Rückſicht der Form des Exanthemes kann 





man drey verſchiedene Arten der falfchen Blattern an- 


\ N 


nehmen (Vogel. — . 


1) Die Waffersinder®indpoden(Va- 


riolae aquosae, cryställinae, Iymphäticae), "Sie 
enthalten eine weiße, Durchfichtige Feuchtigkeit, Fei= 
nen wahren Eiter. Die Puftein ſind von verſchiede— 
dener Größe, und baden im der Mitte eine Fleine 


Bertiefung Wird die Lymphe eiterartig gefärbr, fo , 


ähnlich. 22 
2) Spitzpocken, 'Steinpo den, Hun— 
depocken (Variolae acuminatae, verrücosae). 
Sie erheben ſich in einen! fpigigen Berg, der feine 
Vertiefung erhält, hart, gleichſam warzig wird, und 
ſich nie mit Lymphe füle. BR 
| 3) Schweinepocken (Variolae .ovales). 
Eie haben meiftens eine etwas länglichte, off aber 


fehen fie befonders den wahren Blattern oft fehr 


’ 


f 


auch ganz runde Form, werden weit größer als die | 


wahren. Poren, haben an ihrer Vaſis zuweilen einen 
rothen Ring, gehen in wahre Eiterung über, ver— 
wandeln ſich ſelbſt wohl" in große, lange eiternde, 
immer weiter um ſich freſſende Geſchwüre und hinter⸗ 
laſſen Narben. serie He 

In der Natur und am Kranfenberte wird es 


indeſſen immer ſchwer ſeyn, dieſe verſchiedenen Arten 


der falſchen Pocken immer genau von einander zu 
trennen; es finden zu allmählige Uebergange ang ei- 
ner im die andere ſtatt, ja es kommen wohl: bey ven 
nähmlichen Menfchen alle drey Arten Juſammen vor. 
Daher haben!? auch einige Aerzte andere und mehrere 
Arten der falſchen Pocken feſtgeſetzt. Ob zwiſchen die— 
fen verſchiedenen faifchen"Pocken ein wefentlidyer Un⸗ 
terfchied ſtatt finder, iſt noch nicht ausgemacht. Die 
Varicella befallt nicht ganz ſelten zweymahl, ja wohl 
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ſelbſt dreymahl ven nähmlichen Menſcheu, vielleicht,/ 


daß es dann jedesmahl eine andere Art war. 
Aus der Form des Exanthemes und dem Ver— 
lauf der. ganzen Krantheit, ſoll man nun ‚bie falſchen 


Pocken erkennen, und fie von ben wahren unterſchei— 
den. Das dem Ausbruch vorhergehende „Sieber fol 


ſtets ſehr gelinde ſeyn, aud) oft ganz fehlen, haufig 


von catarrhaliſchen Zufällen begleitet werden; die 


Pocken fbon am zweyten Fiebertage in Geſtalt flei= 


ner rother Stippchen hervorbrechen, die fehr ſchnell 
in die Höhe fchießen, „dann eine ber oben beſchriebe⸗ 
nen Formen annehmen, ſich nur mit Lymphe, nie— 
mahls mic wahren; Eiter füllen ; dag Eiterutigsfieber 
(f. secundaria) immer fehlen, und die Pufteln fon 
ain vierten Tage nach dem Ausbruch wieder abs 


trocknen. ia 


So zeigt fi In der Thar die Kranfpeit ſehr 
häufig, iſt hier ſo unbedeutend, daß ſie kaum den 
Nahmen einer ſolchen verdient, und die Unterſchei⸗ 
dung von den wahren Pocken fo leicht, daß nur ber 


- völlig Unfundige irren kann. Alfein zuweilen tritt Das 


« 


Sieber auch mit ſehr heftigen Zufällen, großem Durft, 


rothen Augen, geſchwollenem Geſicht, Uebelkeiten, 


Erbrechen, Delirien und Zuckungen ein; dauert nach 
dem Ausbruche der Pocken noch mehrere Tage mit 
Heftigkeit fort; der Pocken find außerordentlich viele, 


fo daß fie feldft die inneren Theile, Hals, Mund, 


Yugen 26. nicht verſchonen, bilden im Anfange ein 


den wahren Pocken faſt ganz ähnliches Knötchen; die 
Puſteln füllen ſich mit einer weißen perlfärbnen Mas 
erie, die ſehr leicht für wahren Eiter gehaltın wer⸗ 


den Fan; dann dauert auch das Füllungsſtadium 


wohl bis zum ſechſten, ja ſelbſt zwölften Tage, mit⸗ 


hin fogar länger alg bey den wahren Poden; die 


som 


Pufkeln trocknen erſt fehr ſput ab, und die Schorfe 
‚bleiben fehr lange figen. In folchen Fallen iſt in der 
That eine Verwechſelung mit wahren Poden fehr 
leicht möglich, und es ift- eine wichtige. neuere Ver- 
vollfommnung der Diagnoftif , hier genaue fefte Un- 
eerfcheidungszeichen angegeben zu haben (von Heim 
l: c. p. 206). Sie find furz folgende: ... _ 

1) Die falfchen Blattern follen einen eigenthüm- 
‚ lichen, wefentli von dem der echten verſchiedenen, 
jedoch ‚nicht mit Worten zu befchreibenden Geruch 
haben. 
2) Die falſchen ſollen noch viel leichter anſtecken 
als die echten. In der Regel werden daher alle Mit— 
glieder einer zufammenmohnenden Familie, ſelbſt Er- 
wachfene nicht ausgenommen, davon ergriffen, ‚ wel— 
ches bey-den wahren Packen wohl fo leicht der Fan 
nicht if. 1 nl& id Ina .an 
3) Der Yusfchlag zeige ſich bey den „falfchen 
gleich Anfangs an afen Theilen des Korpers, bey 
den wahren hingegen juerft im Geſicht, ſucceſſive an 
den andern Theilen und zuletzt an den Beinen. 

4: Nach dem dritten Tage ift die Eruption der 
wahren Pocken vollender, bey den falfchen fommen 
aber häufig auch nod nad, dieſer Zeit, Blatzern zum 
Borfchein. — 


eoche Farbe. Die wahren Porken brennen im Zeitraum 
des Ausbruches und der Fullung mehr, nlemahls 
fragen ſich daher die Kinder por dem Seittaum der. 
Abtrocknung, und ihre Farbe iſt mehr hellroth. | 

6 Bey den falſchen Pocken bleiben ſtets mehrere 
Puſteln ſehr klein, heben und füllen ſich nicht DIdENBs 


lich, höhftens bemerfe man darin eine, wäfferigre, 


m, eg 
helle Feuchtigkeit. Am deutlichſten füllen fte ſich im— 
mer im Geſicht, weniger an dem übrigen Leibe, und 
am wenigften an den Ertremitäten. Bey den wahren 
Pocken füllen fih ale Puſteln, felbft an den Extre— 
mitäten mit wahrem Eiter, | 
7) Die Febris secundaria fehlt ſtets bey den 

falfhen Pocken, wenn ſich ihrer aud, nod) fo viele 
fühen. | | ö 
—8) Während. der Eruption ift dag Gefiht bey 
den falfchen gedunfen, bey den wahren nicht. Nach 
vollendeter Eruptton fällt aber die Gefhmulft wies 
der, fangt hingegen bey den wahren jegf erſt an. 

9) Eine vollfommen ausgebildete falſche Pocken⸗ 
puſtel ift weich, nicht elaftifch anzufühlen, eine wahre 
hartlich und elaſtiſch. Eine falfche har eine halbkug— 
Ugte Figur, wie eine in der Mitte durchſchnittene 
und auf die Haut aufgefegte Erbſe, bildet daher mit 
der Haut einen beynahe vollfommenen Winkel; eine 
echte iſt obal, bilder mit der Daut mehr einen fpigen 
Winkel Bey der falfchen lauft aus einer in fie ges 
machten Deffnung die Feuchtigfeie nur langfam aus 
einer Fleinen gar nicht heraus, und nicmahls fült 
fie fi zum zweytenmahle; bey der wahren hingegen 
fliege ſelbſt aus einer‘ Fleinen Deffnung der Eiter 
fchnel heraus , und fie füllt fid) von Neuem. Die 
falfche platzt nie von felbit, die wahre oft, und ent— 
halt immer mehr Feuchtigkeit. Die Haut auf dem 
Boden der falſchen Puftel erhebt ſich niemahls, wohl 
aber auf dem Boden der wahren, und dieſe Convext— 
ar) bleibt oft noch lange zuruck, wenn der Schorf 
auch ſchon abgefallen iſt. Die Feuchtigkeit in der fal— 
ſchen Puſtel, iſt niemahls fo eiterartig, dick und 
klebrigt, wie in der wahren, mehr dünn und mild)= 
artig. Die Schorfe der echten find dicker und nal, 


f F 


die der falfchen dünner und mehr rund. Die zurück⸗ 
bleibenden rorhen Flecken bleiben bey den falfchen nie⸗ 
mahls fo lange wie, bey den echten ſichtbar. Die 
Zahl der Narben, felbft bey vielen falſchen Pocken, 
iſt ſtets gering, bey den echten hingegen ſehr groß. 

Dagegen hiuterlaſſen faſt alle falſche Narben, bey den 
wahren Pocken find hingegen ihrer ſehr viele, und fie 
felbft zufammenfliegend, ohne dag Narben surüc | 
bleiben. r 

Es iſt fogar feinem Zweifel unterworfen, daß. 
man die Narben, welche falfche Pocken hinterlaffen, 
von denen der. echten unterfcheiden, und fo felbft noch 
nad) Jahren beftimmen fann, ob. ein Menfd) die wah— 
ren oder faifchen Blattern gehabt hat, und auch die⸗ 
ſes iſt natürlich für die Einimpfung der Kuhpocken 
und ihre Kanes: Kraft von großer Wichtigkeit. 

Doc feßt Diefes voraus, daß es auch. reine vollfom- 
mene Narben find, welche man nur zu erwarten bat, 
‚wenn bie Pockenpufteln ihren .eigenthümlichen Verlauf 
gemacht haben, in welchem fie befonders durch Auf- 
liegen, Abkragen und wahrſcheinlich auch durch innes. 
re Urfachen, ferofulöfe, venerifhe Schärfen ꝛc. ges: 
fiört werden können. So arten. nahmentlich RePu— 
fein falfcher Pochen wohl. am Ende in ein eiterndes 
Geſchwar aus, und diefes iſt der Fall, wenn über 
den dreyzehnten Tag ſich Feuchtigkeit in ihnen erzeugt, 
und ſich immer noch kein Schorf anfegt. Die daraug 
entftehenden Narben verlieren dann mehr oder wenis 
ger die Eigenthümlichkeiten falfcher Pockennarben. Die 
Unterfcheidungszeihen na Heim find: 

19) Die Bafig der Narbe einer falſchen Pocke iR 
fehr weiß, weißer als die übrige Haut des Körpers, 
und glatt, wie die Schale eines Eyes; die der echten 
niemahls weißer als die Haut, und uneben, etwa 

Richters — 8. 6 





4 


27 4 nenn . s 


rote eine Eitrone. Ferner bemerkt man feine Puncte 
und Vertiefungen in ihr, diefe Fehlen nicht in echten 
Pockennarben ; in ihnen fiehe man zwey bis drey 
ſchwarze Puncte, und immer fo mehrere, je größer 
fie find. | 

2) Su einer falfchen Pockennarbe an behaarten 
Theilen, 5. B. ben Augenbraunen, Kopf, Kinn, bes 
merke man niemahls Haare ; dieſes ift aber nicht fel- 
en in-wahren der Sal, es fteben wohl zwey dis drey 
Härchen auf dem Grunde derſelben. 

3) Der Rand der falſchen Pockennarbe iſt gerün- 
det und glatt, hat die Farbe der Haut und bilder nad) 
dem Grunde zu Wine faft unmerfliche Vertiefung, fo 
daß diefer ein etwas conbexes Anfehen befommt. Et—⸗ 
was alte Narben bey Erwachfenen find wohl am 


Rande und felbft and) im Grunde runzligtg zieht man 


‚aber eine ſolche Narbe etwas in die Länge, ſo ver= 
ſchwinden die Runzeln. Der Rand der echten Narben 
hingegen iſt immer mehr oder weniger gezackt, von 
der gewöhnlichen Farbe der Haut nicht verfchieden, 
und wenn man die Narbe auch noch fo ſtark anzieht 
und anſpannt, wird doch der Rand und Grund nies 


mahls ganz eben und glatt. In die Länge gezogen, 


ficht «8 aus, als wenn feine ano — fie gezogen 
wären, 
4) Die Fibur der falſchen Narben iſt in der Re— 


gel rund, zumeilen oval und nur felten unregelmäßig. 


Trifft man falfche Narben mit Ecken an, fo find dag 
immer zwey in einander gelaufene Narben, von zwey 
Pocken die nahe zufammen fanden, oder zufammenz 


gefloffen waren. Die Figur ber echten iſt felten rund. 


und oval, häufiger gezackt, und alle ii von is 
feln machend. 
5) Die Tiefe der falfchen Narben verſchieden, 


u 


| ” ra —— 
heils nach der Gegend wo fie ſitzen, theils nach dem 
Alter. Am Halfe und Geſicht, zumahl an der Sem, 
find fie am tiefflen, ungleich flacher an den Extremi⸗ 
taten, Bauche und Rücken. Bey ſehr alten Narben 
verſchwindet wohl alle Tiefe, ſo daß ſie mit der übri— 
gen Haut eine egale Fläche bilden, ja ſie erheben ſich 
wohl ſogar, beſonders auf Bauch und Rücken, Allein. 
ihre weißlichte Farbe: verſchwindet hie. Bey den wah— 
ren Narben nimmt die Tiefe mie zunehmenden Alter 
immer mehr. ab, und oft verfchreinden fie gänzlich, 
ohne die geringſte Spur zurüd zu laffen, 
6) Viel Narben machen die falfchen Pocken gie: 
mahls, wohl nicht über zwanzig, oft nur eine einzige, 
und diefe fommen am häufigften im Geſicht, über der 
Nafe, am diefer felbft und der Gtirne vor. Auf dem 
Bauche, Rüden, Extremitäten kommen fie zwar fels 
tener, aber immer in größerer Menge vor. Die ech— 
ten Pocken machen oft febr viele, ſelbſt unzählige 
Narben, diefe find im Gefiht und an den Händen 
am häufigſten, verfchroinden felbft auf Bauch und 
"Rücken mit der Zeie wohl gänzlich. 

7) Die Narben nach zufälligen Verlegungen der 
Cutis, von Heinen Geſchwürchen, dem Pomphigus, 
der Roſe, dem Gürtel, von Wegbeitzen der Warzen 

und Flecken auf der —3— dem Biſſe der Blutegel, 
nach dem Einreiben der Brechweinſteinſalbe, die zu— 
weilen große Aehnlichkeit mit denen der Blattern ha— 
ben fönnen, unterſcheiden ſich dadurch, daß fie. doc) 
immer etwas hartlich angufühlen find, welches bey 
den Narben falfcher Pocken niemahls der Fall ift, da 
\ fie fich immer ganz weich anfühlen, 

Die falfchen Pocken beruhen, fo mie bie —— 
auf einem Contagium, welches allerdings große Aehn— 
lichkeit mie bem der mahren bat, daher größten Theile 
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bey diefem Gefagte, auch hier anwendbar ifl. Es 
ſcheint das Gift der Varicella fogar nur eine Modi— 
fication deg wahren Pockengiftes zu ſeyn; diefe viele 
leicht nur unter gewiſſen Umftänden, wenn es. fehr 
verdünnt, veralter ift, feine Wirfung nicht durd) bie 
individuelle Conſtitution des Kranken und die allger 
meine der Atmosphäre begünftige wird, die falfcyen 
Blattern hervor zu bringen. Für dieſe Meinung fpre= 
chen: dag gleiche Alter der falfchen Pocken mit ben. 
wahren; die Fortpflanzung durch die Jnoculation ; 
ihr öfteres Vorhergehen und gleichzeitiges, Herrſchen 
mit wahren Pockenepidemien; und das jumeilen be— 
obacytere Entſtehen von falſchen Pocken nad) vorge— 
nommener Impfung mit aus echten Pocken genomme— 
ner, allein durch Hitze, Alter 2c. geſchwächter ver— 
dorbener Materie (Heim 1. c. p. 234. Nied, diss. 
monstrans Variolar. spuriar. et verar. pure or- 
tum. Halae, 1792). Andere widerfprechen,diefer Mei 
nung und nehmen ein eigenthümliches Confagium an 
(Stieglig in Horns Archiv für praet. Medicin ic. 
Vol. VIII 9. IL.p. 230). Ihre Gründe: ‚die Exi— 
ftenz von wahren Hlatternepidemien, ohne daß. vor= 
ber, gleichzeitig ober nachher falſche Pocken beobach⸗ 
tet werden, und dag ehemahlige Herrfchen diefer,. 
ohne Blatternepidemien zu verfündigen: Entftänden 
die Windpocken von einem geſchwächten Blatterngift, 
fo müßten Epidemien derfelben eher. den wahren Blat⸗ 
tern vorausgehen , als ihnen folgen. Die große Ans 
ftecfungsfähigfeie ber Baricella ſtimmt nicht mit ei= 
nem geſchwächten Contagium. Warum fhüst die 
 Maccination nicht auch gegen die Windpocden? Wars 
um find diefe ungeachtet ber ſo feltenen wahren Blat= 
gern noch immer fo häufig? Die wahren Hlattern 
verbreiten immer nur fich ſelbſt, niemahls die Vari⸗ 
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cella, felbft nicht bey ſolchen die fie fon überſtan— 
den haben. Impfen mit Eraftlofem Blatternſtoff fand 
ſehr oft ſtatt, faßte aber in der Hegel gar nicht oder 
machte wahre Blattern. Hufeland glaubt die 
wahren und falfchen Blartern feyen fich auf die nähmli- 


che Art verwandt, wie Scharlachfieber und Nörheln, ü 


Die Krankheit ift übrigens fo unbedeutend und 
gefahrlos, daß es bey ihr faft gar Feiner ärztlichen 
Hülfe bedarf Im Anfang gelindes antiphlogiftifches 


Regim, fpäterhin ein diaphoretiſches Berfahren und - 


am Ende, befonders wenn ber Pocken viele waren, 
ein gelindeg Abführungsmittel, tft alles, was man 


‚zu thun hat. Uebelfeiten, Erbrechen, felbft Krämpfe 


beym Ausbruch, haben gar nichts zu bedeuten, werben 
übrigeng nad) den bey den wahren Pocken gegebenen 
Degeln behandelt; befondere Modificationen des Sie: 
bers aber nach befannten Seumdfigen. 


nt 


275 | - wre 


8 


Die Kuhpocken, Schutzblattern 


F C(CVariolae vaccinae, tutoriae). 





⸗ * 
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Ki 78% Jenner's Unterſuchungen über die Urſachen und 
WIRFT Wirkungen der Kuhpoden, a. d. E. von Ballhorn. 
| Hannover 1799. 
— Bremer von den Kuhpocken. Berlin, 1804. 
KH MWillan über die Kuhpodenimpfung, a, d. Engl. mit 
— — einer Zugabe von Muͤhry. Goͤtting, 1808. 
8. Sacco's neue Entdeckungen über die Kuhpocken, die 
} Punkte und Schaafvoden, a, d. Italien. von W. 
Sprengel. Leipzig, 1813. 


or - Schon feit langer Zeit bemerkte man in England 
und auch in Deutſchland, daß die Kühe an deu Eu⸗ 
tern zuweilen Blattern hatten, die ſich durch Berüh— 
rung (Melken) den Menſchen mittheilten, bey ihnen 
den nähmlichen Ausſchlag und ſelbſt bedeutende Ge— 
ſchwüre veranlaßten, und dann ſolche Perſonen nie 
von den Blattern angeſteckt wurden. Jenner ver— 
folgte dieſe Erfahrung weiter und ſtellte 1798 den 
wichtigen, bis auf den heutigen Tag bewährt gefuns 
denen Erfahrungsfak auf, dag Menſchen, die ent— 
weder zufällig oder durch eine abfichelihe Impfung 
diefen Ausſchlag überftanden haben, nachher niemahls 
von den wahren Blattern befallen werden. 
Indeſſen fehlte es im Anfange der fich roeiter 
perbreifenden Vaccination nicht an Gegnern derfelben, 





er 


und Einwendungen dagegen. (Marcus Herz über 
die Srucalımpfung und deren Vergleich mit der hu— 
manen 1801. Mofely-ti m Monthly: Magazine. 
Jan. 1806 und Monthly —— Jan. u. Feb. 1807. 
-Miltanı. c. p- 128). "Die gemachten Einwurfe 
wurden aber gründlic) und befonderg durch die Erz 
fahrung widerlegt. CHufelands Journal B. AL. 
&t. IV.) Selbft in. neueren Zeiten treten wieder ei— 
nige, wenn auch gerade nicht als Gegner, doch wer 
nigfteng mit einigen Einwendungen gegen bie Vacci— 
nation anf. Ihre wichtigſten Einwürfe find: 
ı) Die Kuhpockenimpfung erzeugt zumeilen bös— 
artige, falſche Kuhpocken, welche mie den bedeutend— 
ſten Zufällen verlaufen, heftige Entzündung am Arm, 
böfe Geſchwure erzeugen, und mit den Verluſt des 
Gliedes, ja felbft des Lebens drohen. Jedoch find 
dieß fehr feltene Fälle, und es iſt fogar bewieſen 
worden, daß die Schuld davon immer am Inocula— 
tor liege (SaccoL, c. p. 62) 

2) Die überftandenen Kuhpocken geben Gekgan- 
heit zu nacjheriger Entſtehung übler chronifcher Hautz 
ausſchlage, der englifchen ‚Krankheit, Scrofeln 2, 
Allerdings brechen ſolche Uebel nicht felten bald nad) 
überftandener Kuhpodenimpfung aus, find fie aber 
deß wegen die Folge derfelben ; jegt überhaupt häufi= 
ger als vor der Vaccination? Doc wohl nicht In— 
deſſen ficht man, ‚daß nad) wahren Blatterm und 
auch andern acuten eranfhematifchen Krankheiten fich 
eine ferofulöfe Anlage oft ſehr ſchnell zur wirklichen 
Krantheit ausbilder, vieleicht daß dieſes auch bey 


der Vaccine zuweilen der Fall iſt. Es verhält fich 


aber auch umgetehrt, ſie wird oft durch fieberhafte 


Ausſchlagskrantheiten gehoben. Daher iſt die Bemer— 


kung zu erſicuen daß kränkliche Kinder nad) übers 
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ſtandener Bosnien; oft einer uf Seſundheit 


genießen (Bremer J. c. p.571 Huſſ on hiſtor. u. 


medic. Unterſuchungen uber die Kuhpocken a. d. Franj. 


von Döring. 1801. p. 90). 


3) In neueren Zeiten hat man, zumahl in Eug—⸗ 


- Sand, aber aud) bey ung, mehrere, auf die genauer 


ften Beobachtungen ſich fchüßende Fälle gefehen, daß 
auf die echten Kuhpocken, bie echten wahren Pocken 
gefolgt find. Willan.l.c. p: 77. Mühry in Hu 


-fel. Journal vom März 1809 und vom Jänner 1810. 


Kortum in Hufeland’8 Journal vom Julius 1810. 


P.46. Stieglig in Horns Archiv der practiſchen 


”» 


Mevicin 2c. Vol. VIII. 9.2. p. 187). Go ganz aug= 
gemacht richtig find doch diefe Beobachrungen nicht, 


und wichtige Zweifel dagegen aufgeflelle (Herm ) 


Waren ed nicht vielleicht falſche Kuhpocken, oder ver— 
wechfelee man die wahren mit den falfhen Menfdyen= 


pocken? Mehrere Umftände, umd leßteres befonderg, 
das ungemein gelinde Verlaufen der fogenannten wah— 


sch Pochen, machen biefes nicht unwahrſcheinlich. 
Auf jeden Fall ſind ſolche Säle ungemein ſelten, und 
die nach überſtandenen Kuhpocken ausbrehenden Mens 
ſchenpocken flers ausnehmend gutartig und gelinde, 
daher jene Beobachter ſie auch durch die Vaccine mo— 
dificirte Menfchenblattern nennen. Nach einer unge 
fahren Berechnung haben von 250,000 Vaccinirten 
nur so die natürlichen Blartern befommen, und uns 
ter diefen find nur zehn Fälle — glaub⸗ 
würdig... 

4) Dem natürlichen Laufe der Dinge gemäß ‚if 
ed nicht denkbar, daß irgend eine Krankheit kaun, 
ausgerottet werden; wenn man. ihr auch die big — 
hin ſtattfindende Form beſtimmt, ſo wird ſie unter 
einer andern ci und die —— die 
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ſte anrichtet ſtets die nähmlichen ſeyn. So ſoll nahe 
mentlich dag erſt in neueren Zeiten fo bösartig ges 
wordene Scharlachfieber, der Croup 20, die beynahe 
vertilgten Kinderblattern erfeßt, und daher durd) die 
Erfindung der Vaccine die Sterblichkeit big jegt nicht 
geringer geworden ſeyn. Diefes iſt ein Einwurf der 
allein auf, Sophifterey beruhet; durch diefe Art zu 
raifonniren kann man am Ende die ganze Arzneykunde 
über den Daufen werfen, jedes Eingreifen in den ges 
wöhnlichen Lauf der Dinge für unnüß und felbft uns 
moraliſch halten, ja! zulege dahin gebracht werden, 
bie Hand in den Schoß zu legen, und alles ruhig 
über‘ fich ergehen zu laffen. Unter die nähmliche Ru— 
brif gehört dann auch die abenteuerliche Idee, ale 
feyen die fieberhaften Erantheme, und daher auch 
die Blattern, Stufen der zu einer größern Vollkom— 
menheit ‚aufjteigenden Metamorphofen des Menſchen— 
geſchlechtes, müſſen daher nothwendig überfianden 
werden, und dieſes fey ſogar wunſchenswerth (Kie— 
fer?). Imgleichen Mes mer's Meinung, die Ur— 
ſache der Blattern ſey das übliche Verfahren bey der 
Geburt, zumahl das zu frühe Unterbinden der Nabel- 
fhnur, nur durch eine Anterlaffung derfelben können 
diefe augsgerotter werden, die Kuhpocken aber nur 
dem Uebel eine andere Form geben, welches bey fort- 
dauernder Urſache nothwendig felbft fortdauern müffe. 
cAsklapieton herausgegeben von Wolfart 2ter 
Jahrgang. September ©. 203. ) 

Die Vortheile der Kuhpockenimpfung vor der Im— 
pfung der gemöhnlichen Kinderblatrern find ein leuch⸗ 
tend, daher ihre weitläuftige Auseinanderfegung nicht, 
nöthig. Die echten Kuhpocken find wenigſtens ein 
eben fo ficheres Vorbeugungsmittel, wie die wahre 
Blatterneinimpfung; find feibft bey den ſchwächlichſten 
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und jüngſten Kindern ohne alle Gefahr und bedeutende 


Krankheitserſcheinungen, konnen daher zu jever Zeit 
eingeimpfr werben und bedürfen faum eines ätzilichen 
Verfahrens, höchftens einige Vorſicht in der Diat; 
haben niemahls die üblen Folgen der Menſchenblat— 
tern, verunftalten nahmentlich niemahls durch Nar— 
ben; ſind nicht leicht anſteckend, verbreiten daher 
feine Epidemien; erregen in der Regel nur einen örke 
lichen Yusfchlag, Und erfolge ja ein allgemeiner, fo 
iſt diefer niemahls fo-häufig, beſchwerlich und ſchmerz⸗ 


haft, wie bey den wahren Blattern; endlich kann 


man dadurch die Menſchenblattern EN — 
ausrotten. 

Die echten Kuhpocken erzeugen ſich nur 
an den Eutern der Kühe, und zwar unter folgenden 
Erſcheinungen. Die Thiere wollen nicht mehr freſſen, 
zeigen ſelbſt Widerwillen gegen das Futter, käuen 
bey leerem Munde wieder, die Milch wird ſparſamer 
abgeſchieden und iſt fehe dünn. Nachdem dag fo 3 
big 4 Tage gedauert hat, ent ſtehen an den Eutern, 
am häufigſten in der Gegend der Zitzen, in ſeltnen 
Fällen auch an den Augenliedern, einige runde, tm 
Ganzen ebene, nur in der Mitte etwas vertiefte Pu— 
fteln, umgeben von einem ſchwachen rothen Hof (Das 


10), ber fih nad) und nach immer ıwetter verbreitet. 


Am Aten oder Seen Tage nach dem Ausbruch haben 
die Pufteln ihre Vollkommenheit erreicht, wo dann 
das allgemeine Uebelbefinden ſich verringert und ſelbſt 
gänzlich verſchwindet, nachdem es mit der Ausbil⸗ 
dung der Puſtel immer mehr zugenommen 7 Hat. Die 
vollfommen ausgebildete Puftel iſt glänzend, von eis 
ner Bley» oder Silberfarbe, mie ſtarker peripherts 
fcher Röthe, die bald anfängt ind livide zu fallen, 
hat in der Mitte ſtets eine Vertiefung, und iſt mit 


einer dünnen, hellen, zumeilen aber auch etwas milz 
chichten Lymphe angefüllt. Die Euter verhärten fih 
dabey, und ihr drüden mache heftige Schmerzen. 
Die Lymphe in den Puſteln verdickt fid) nad) und nach, 
und gegen.den zıten ober 12ten Tag beginnt die Ab— 
trocknung, unter immer Braunerwerden der Puſtel 
von der Mitte gegen den Rand zu, und Bedecken 
mit ebenen dicken Kruften. Haben diefe ungefähr ı2 
Tage gefeffen, fo fallen fie ab, und, hinterlaffen an. 
den Eutern runde Narben. Werden die Puſteln beym 
Melken aufgedrückt, fo entzünden fir fid) wohl ſtär— 
fer, und verwandeln fi in üble ziemlich tiefe Ge— 
ſchwüre. Durch Anfterfung beym Melken wird die 
Siraniheit oft in einer Heerde allgemein verbreiter, 
Dieſes iſt der Verlauf der echten Kuhpocken bey 
den Kühen felbft, den man genau kennen muß, um 
die wahren von den falfhen Rubblattern zu 
unterfcheiden , die fehr häufig vorfommen, und auf 
den Menfchen übertragen gleichfalls eine falfche, nicht 
gegen Menſchenblattern ſichernde Vaccine hervorbrin— 
gen. Dieſe falſchen Kuhblattern zeigen ſich gleichfalls 
an den Eutern und Zitzen der Kühe, als kleine weiße 
Bluschen, die ſchon nach drey Tagen vollkommen 


ausgebildet ſind, denen jene Vertiefung in der Mitte 


fehlt, die daher ein zugeſpitztes, kegelförmiges Anſe— 
hen und auf der Spitze einen braunen Schorf haben, 
bey denen die peripheriſche Röthe bey weiten nicht 
fo ſtark iſt, und die, wenn ſie abtrocknen, bey wei: 
ten nicht fo große, Schorfe bilden, Dabey iſt der Ber: 
lauf unregelmäßig, einige brechen erft hervor währ 
end andere vollfommen ausgebildet find, die Kühe 
find bey weiten nicht fo frank, zeigen keine ſo bedeu— 
senden Schmerzen, Schon den sten oder öten Tag 
fängt die einzelne Puſtel an abzutrocknen, da aber 
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bie Eruption niche auf einmahl geſchieht, kann der 
Verlauf des‘ Uebels doch fo lange und felbft länger 
als der der wahren Kuhblattern feyn. Das Uebel vers 
breiter fich übrigens ebenfalls durch Anſteckung beym 
Melken allgemein in der Heerbe. 1! 

Der Verlauf und die Erfcheinungen der ech— 
ten, durd die Einimpfung mitgertheilten 
Kuhpocken bey Menſchen, werden folgende 
fenn. Die erften drey Tage ſieht man an ver Impf— 
ſtelle faft gar nichts, allenfalls brennt und juce fie 
gelinde, ficht, zumahl bey Iebhaften Kindern, wie 
ein Eleiner-Flohftich aus, und am zten Tage erhebt 
fih auch wohl fchon ein Fleines Knötchen. Am Aten 
Tage, bey phlegmatifchen Kindern wohl etwas fpä= 
ter, ift fchon eine lebhaftere Köthe bemerkbar, auch 
fühle und ſteht man ein Eleines Knötchen etwa wie 
ein. Hirfenkorn. Gegen den zten Tag tft diefes Knöfz 
chen fchon weit größer, deutlich in der Mitte einge- 
drücke, die Nänder etwas erhaben, und nun iſt nidje 
mehr daran zu zwoeifeln, daß das Gift gefaße hat. 
Am sten Tage ift e8 ſchon zu einer Fleinen Puftel ges 
worden, mit deutlicher Vertiefung im Mittelpuncte, 
welche wie son einem Wulſt umgeben wird. Jetzt oder 
am folgenden Tage entſteht ſtarkes Jucken der Impf— 
ſtelle, und häufig fragen ſich die Kinder die Puſtel 
auf, Ant zten Zage ift ſchon deutlich eine weiße helle 
Lymphe in der Puſtel befindlich. Vom gten bis zum 
uten Tage ſteht die Puſtel in ihrer vollfommenften 
Blüthe Sie füllt fich immer mehr mit einer Haren, 
kryſtallhellen Lymphe, wobey nach und nach die Ver— 
tiefung in der Mitte verſchwindet. Sie wird von ei⸗ 
ner roſenartigen Röche peripheriſch umgeben, die ſich 
nach und nach immer weiter verbreitet, beſonders ge⸗ 
ben den gren oder roten Tag. fehr ſchnell ——— 
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und bey mehreren Pufteln oft. die Breite von brey 
Zollen erreicht. Starker iſt fie bey lebhaften, ſchwä— 
‚her bey phlegmatiſchen Kindern, mit flarfer fühlba— 
ver Dige, und einiger Verhärtung bes Zellgewebes 
verbunden. Eine vollkommene Kuhpockenpuſtel in ihr 
rer höchſten Bluthe muß. ſchön perlfarben ausſehen, 
etwa eine Linie über die Haut erhaben, und zwey 
bis vier Linien breit ſeyn. In diefer Periode will man 
den eigenthümlichen Geruch der wahren Dlattern im 
Zimmer und aus dem Munde des Kindes bemerkt 
haben Dfiander, Kühn). Gegen den. 12ten Tag 
nimmt die peripheriſche Röthe gewöhnlich fehr ſchnell 
ab, die ymphe in der Puſtel fängt fich an zu verdie 
cken, ein mehr weißgelbliches Anfehen zu bekommen, 
und in der Mitte eine kleine Kruſte anzuſetzen. Dieſe 
Kruſte derbreitet ſich an den darauf folgenden Tagen 
immer mehr nach der Peripherie hin, und bedeckt jue 
legt die ganze Puſtel. Sie iſt glatt, braun wie Mar 
hagonyholz, aber doch aud) wohl etwas ungleid) und- 
ſchwarzlicht, wenn fid) die Kinder viel gekratzt haben. 
Der hornartige Schorf fällt nach unbeflimmter Zeit 
ab. Schöne. Abbildungen nad) den Tagen findet man 
dey Bremer 1. eo). KTIRE: KB 
Die die örtlichen Erſcheinungen begleitenden ale 
gemeinen Symptome find fehr wechfelnd-und unbes 
fändig. Sehr häufig empfinden die Kinder garnichts 
krankhaftes, ald höchſtens einige Mattigkeit, Unluſt 
zum Spielen, verbunden mit einer bleichen Geſichts— 
farbe, ‚etwas unruhigen Schlaf, Brennen in den’ 
Händen ꝛc. Sehr häufig ift aber aud) deutliches Fie— 
ber bemerkbar, welches fich übrigens zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten, oft im Zeitraum des Ausbruches, oft 
aber erſt, wenn die Puſteln in voller Blüthe ſtehen 
R [2 
zeige: Es iſt befonders mit heißen Handen und Füßen, 
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einiger Mattigkeit, fo daß die Kinder immer herum— 
getragen zu werben verlangen, Unfällen von Huſten, 
Neigung zum Schwißen, auch wohl einem gelinden 
Durchfall verbunden; macht feine Eracerbationen gez 
gen die Nacht, dauert felten über 4o Stunden, und 
wiederholt ſich niemahls, wenn es einmahl da ge⸗ 
weſen iſt. Zuweilen hat man es doc mie Delitien 
verbunden gefehen, (Sacco) oder eg Fünbdigre fi ſich 
durch leichte Convulſionen an, und war mit Ekel und 
Erbrechen verbunden. Sehr häufig fangen aud) die 
Achfeldrüfen früher oder fpäter an anzufchroellen , 
fchmerzhaft zu werden, zumahl bey der äußeren Be— 
rührung, und die Bervegungen des Armes zu hindern. 
Erwachſene bekommen melftend Schmerzen in der 
Lendengegend. Diefeg Fieber und überhaupt Allgemein= 
feiden, hängt wohl von zufälligen Umftänden ab, vor 
der größeren oder geringeren Neißbarfeit des Impf⸗ 
lings, daher eg auch bey fehr lebhaften Kindern ſtets 
en ftärkfien hervortritt, von der größeren oder ges 
ringeren Menge der Impfwunden, vielleicht auch von 
accefforifchen Reisen, Würmern, andern gaſtriſchen 
Unreinigkeiten, Erfältung ec. Es gibt daher Fälle, in 
denen dag Alfgemeinleiden gänzlich fehlt, wie ja dies 
fe8 auch, bey andern Exanthemen, Mafern, Star: 
lach) der Fall iſt, und es kann aud) wohl ſelbſt bey 
günſtigen Umſtänden die falſchen Kuhpocken begleiten. 
Es iſt daher wohl unrichtig, dieſes Allgemeinleiden 
als etwas den wahren Kuhpocken weſentlich zukom— 
mendes zu betrachten, wie einige Aerzte dieſes wollen 
(Jenner, Hunold, ueberlacher). Der örtli— 
che Verlauf des Uebels iſt immer die Hauptſache. 
Nach völlig beendigtem Verlauf der Kuhpocken, 
daher gegen den 14ten Tag, oft aber auch noch viel 
fpäter, ſtellt ſich zuweilen eine Art a gemeinen) 


\ 
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KRubpoceneruptton über den ganzen Körper 
ein. Am häufigiten anr Vorderarm, aber aud) im Ge— 
ſicht und an andern Theilen, brechen. Eleine einzelne 
Stippchen hekbor, die im Anfange ſehr viel Aehn— 
lichkeit mit den ächten Blattern haben, ihren rothen 
Hof aber bald verlieren, allein kleine blaurothe, etz 
was erhabene Knötchen zurück laſſen, die erſt nach 
mehreren Tagen, ſelbſt Wochen verſchwinden Zuwei— 
len verwandeln fie ſich auch wohl in wirkliche Pu⸗ 
ſteln, die klare oder eiterartige Lymphe enthalten, 
dann aber bald unter Anſetzen von Kruſten abtrock— 
nen. Sie find allerdings ald Folge des eingefogenen , 
wieder auf die Haut abgefesten Kuhpockengiftes und 
einer befondern Neigung. zu betrachten, aber: feinegs 
weges etwas den wahren Kuhpocken wefentlid) zus 
fommendes, Man impfte mie der Materie aus ſol⸗ 
chen allgemeinen Kuhpocken, fie brachte diefelben wies 
der hervor, und die Krankheit Echrte niemahls zu ihs 
rer urſprünglichen Form zurück. Dieſer allgemeine 
Ausſchlag kam übrigens beſonders zu Anfang-der ſich 
in Deutſchland verbreitenden Vaccination vor, fg, 
wie auch eine eryſipelatöſe Röthe des Armes, und 
beyde wurden nachher ſeltner· Zuweilen wird dieſer 
Ausſchlag chroniſch und nimmt ſehr überhand; ſchwäch— 
liche Kinder mie ſcrofulöſer Anlage werben am häuz 
figften davon befallen ; Impfung mit zu alter Mates 
tie, ein ungeſchicktes Verfahren dabey , naher Auf: 
enthalt bey wirklichen Blatternfranfen und Berglufe 
follen gleichfals dazu Veranlaffung geben. (Archiv 
ber die Ausrottungspocken betreffenden Erfahr. und 
Verhandl. von F tiefe und Hoval ©. 54). 
Ganz anders wie die echten verhalten fi die 
falfyeh Kuhpocden bey Menfchen Der 
ganze Verlauf dieſes Exanthemes if viel unsegelmäz 
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), 
iger, Oft zeige fih fchon wenige Stunden, immer 
aber fehr früh nad) der Impfung , eine örtliche Ent: 
zündung, die ſehr bald in eine Puftel übergeht; da- 
mit verbindet ſich nicht ſelten Fieber und felbft ſtär⸗ 
keres, als bey den wahren Kuhpocken. Die Puſtel 
wüchſt ſehr ſchnell heran, hat eine unregelmäßige, 
meiſtens zugeſpitzte Geſtalt, bedeckt ſich oben ſehr 


bald mit einem Schorfe, ſieht weiß wie mie Eiter 
gefüllt, nicht perlfarben aus, berftet bey einem nur 


keifen Druck darauf, leiſtet beym Hineinſtechen nice 
den geringſten Widerftand, alfe darin befindliche £ym= 
phe quillt danach ſchnell heraus, diefe ſieht trübe wie 
wahrer Eiter aus, die Puſtel zeigt endlich nicht die 
geringſte Härte ihrer Subſtanz. Iſt bie falſche Vac⸗ 
cine gutartig, ſo erfolgt die Abtrocknung ſchnell in 
wenigen Tagen, die ſich bildende Kruſte iſt dunn, 
ungleich, röthlich⸗, nicht mahagonybraun; In ber 
Regel iſt nach 7 Tagen ſchon alles beendigt. Iſt hin⸗ 
gegen die falſche Vaccine bösartig, ſo verbreitet ſich 
um ſie eine große untegelmäßige, oft den ganzen Arm 
einnehmende Röthe, die ſehr lange anhält, die Pu— 
ſtel felbſte geht nicht ſelten in ein böſes freſſendes Ge⸗ 
ſchwür über, es dauert oft ſehr lange, ehe dieſes 
heilt und vernarbt. Eine ſolche falſche Vaccine ſchůtzt 
dann nicht vor den wahren Pocken, und die bösartige 
Form dirfelben bringe oft eine ſehr bedeutende Kranf- 
heit hervor. Abbildungen der falſchen Kuhpocken fies 
ha bey Sacco J. c Tab. III; Fig. II.) 
Noch ift zu bemerken, daß die wahre, echte, 
ſchützende Vaccine doch in ihrem Verlauf und Erfcheis 
nungen zuweilen einige Abänderung erleidet. So bez 
merke man oft, zumahl wenn man mit Materie von 
Kühen geimpft bat, unmittelbar nach der Impfung 


Entzündung und ein Fleines Knotchen Al der — 





ſtelle CSacen). Wenn fih aber nur die Entzüns 
dung gegen den vierten Tag erneuert, und fi num 
aus den vielleicht ſchon auf dem Knötchen befindlis 
chen Kruſten, wahre Kuhpoekenpufteln erheben, die 
gehörig verlaufen, fo find es doch echte Kuhpocken. 
Auch die peripherifche Röthe auf der Haut rund um 
die Puftel, oder die Areola fehlt bey den echten Kuh— 
pocken zumeilen mehr oder weniger; das find aber 
doch immer feltene Falle, ihre Abweſenheit muß da= 
her doch ſtets den Verdacht der falfchen Vaccine er— 
regen, und man den Fall einer befonders flrengen 
Unterſuchung unterwerfen, In feltenen Fällen verbreis 
tet fie fi) aber auch über den ganzen Arm, fo daß 
diefer von einer" Art Rothlauf befallen wird (Wil: 
lan l.c. S. 141). Sacco will außerordentlid) 
fhnel verlaufende wahre Kuhpocken beobachter has 


ben, wo ſich ſchon am gten Tage die Puſtel, am 4ten —* 


oder sten die peripheriſche Röthe zeigte, die Abtrock- 
nung fehr fchnek erfolgte, die Kruften fehr dünn was 
ren, fehr bald abfielen und gegen den zten big oren 
Tag alles vorüber war, überhaupt alle Symptome 
ausnehmend gelinde waren, und wo dod) eine nach⸗ 
herige wahre Blatterneinimpfung nicht faßte', ‚und 
man durch die aus foldhen Puſteln genommene Lym— 
phe wahre, den gemöhnlidyen Verlauf madjende Kuh— 
pocken herborbringen konnte. Diefes fol beſonders 
bey ſolchen Individuen vorkommen, welde die Po— 
cken fon gehabt haben, und ſich nur aus Vorficht 
impfen laffen, imgleichen bey fehr fanguinifayen, ſtar— 
fen Menſchen, und wenn die Einimpfung aus einer 
noch nicht ganz reifen Puftel geſchehen ift. In andern 
Fällen verfpätee die echte VBaccine ihren Verlauf, fo 
baß fie erſt — 10 — 15 Tage nad) geſchehener Eins 
impfung zum Vorſchein kommt. Eben fo geſchieht es 

Richters Therapie ll. Bd, 8 


wohl, daß einige Pufteln fchon abtrocknen, während 
andere noch in voller Blüthe fliehen; oder wenn man 
nad) 8 bis 10 Tagen die Impfung wiederholt, meil 
die Materie das erfiemahl nicht gefaßt hat, fo ent: 
wickeln ſich zuweilen mit den fpätern Impfſtichen 
auch die früheren Impfflihe CSacco). Oft bringe 
eine einzige Puſtel heftigere Zufälle hervor, als deren 
ſehr viele. Impft man mehrere Tage hinter einander 
von Arm zu Arm das nähmliche Kind, ſo machen 
die letzten Puſteln immer einen ſchnellern Verlauf, 
und holen bey der Abtrocknung die erſten noch ein. 
In andern Fällen erfolgt der Ausbruch regelmäßig 
den gten Tag nad) der Impfung, allein der Verlauf 
wird fehr verzögert, erft am 2often oder 22ften Tage 
ift die Abtrocknung ganz vollendet. Diefes ift beſon— 
ders bey fehr phlegmatifchen Subjecten der Fall, Oft 
fallt der Schorf außerordentlich ſchnell ab, erfegt fi 
dann aber mehreremahle hinter. einander; zuweilen 
ſchuppt fih die Haut ſelbſt ab, ohne daß eine ei: 
gentliche Krufte entſteht, oder. eg bilden ſich mehrere 
regelmäßige Kruften hinter einander. Endlich fah man 
fact wirklicher Puſteln an der Impfſtelle nur! rothe 
Flecken entſtehen, die ſich fehr weit verbreifeten, den 
größten Theil des Armes einnahmen, aber bald wies 
der verfehwanden. Man impfte nachher die wahren 
Pocken ein und fie faßten nicht. Es gibt alfo- viels 
leicht auch eine wahre Kuhpockenkrankheit ohne Eranz 
them, wie man diefes auch bey Blattern, Maferit 
und Scharlad) will beobachtet haben (GSacco). 
Daß alle diefe Fälle der echten, einen veränderten 
Berlauf machenden Vaccine zu den feltneren, außer— 
ordentlichen gehören, und ftets einer befonderg ftrens 
gen Prüfung unterworfen werben maſſen⸗ verſteht 
ſich von ſelbſt⸗ 
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Die Natur und Aetiologie des — 
ckencontagiums liegt noch etwas im Dunkeln. Man 
hat behauptet, die Kuhpocken ſeyen durch Uebertra— 
gung von Menſchenpockeneiter auf die Euter der * 
be entftanden (Turner). Allein man impfte Kühe 

und aucd andere Thiere mit Menſchenblattern . ein 
und erhielt niemahls irgend ein Nefultat ( — 
mann, Sacco). Von langem Aufenthalt auf naſ— 
fen, moraſtigen Weiden, leitete man das Uebel ab 
(Dfiander). Da befonderd Kühe die noch nicht 
lange gefalbe haben, won den Kuhporfen. befallen 
werden, leitete man fie von einer fcharfen Berberb- 
niß der Milch und ihren Reitz auf die Zitzen ab * 
che entſtehen ſollte, wenn die Ausführungs — 
hinlanglich früh geöffnet würden. on. 
fheint aber höchſt unwahrfcheinlih. Am w en 
lichſten bleibt immer die Entſtehung aug d Ä 9— ung 
—— Krankheit, die ſich bey den — N 

and | | We 

dem ee —— ER Ben 
eine Gntzündlice, — — BR EIERN: 
Geſchwulſt * — — —— 
zuerſt, weil er Mauke und ————— 
gleichzeitig beobachtete, und die * * ee 
zugleich, auchtzum Verband der If gl 
‚wurden, Nachherige Verſuche be — — 
ſchen durch Maukenmaterie Kuh on EN Men⸗ 
‚gen, ſchlugen zwar fehl (Wo o * — 
Teffter und Huſſart), ind ee 
ſcheinlich nicht mit de Sri — 

= r gehörigen € | 

denn Friefe, 8 OBERE ONBEPENt 
rs hg nahe ; 
yer. Durd) mehrere Verfuche bewei vr 

daß Maufsngife Menfchen‘ ein che beweiſt letzterer, 
ſchützende / Kuhblattern, und — si JF 
3* Kühen echte 
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Vaccine, die wieder zur Impfung bey Menfchen faugs 
lich ift, hervorbringt. Allein man muß aud) das Gift 
aus einer wahren, von inneren Urfahen, oder dur 
Anſteckung, nicht von einer Quetſchung, Stoß ꝛc. 
entfiandenen Maufe, in der Periode der Entzündung 
ober anfangenden Eiterung derftlben nehmen. Dod) 
mögen Kuhpocken und Maufe wohl eigentlih nur 
zwey auf der nähmlichen oder wenigſt ens einer ähne 
lichen Materie beruhende Krankheiten feyn, die ſich 
in verfchiedenen Organismen, unter verfchiedener Form 
Außern, ſich wechfelfeitig hervorzubringen im Stande 
find, uud einen gemeinfchaftlichen noch unbefannten, 
höchſt wahrfcheinlic aber epidemifchen Urſprung haben. 

Auf die gleiche Art verhält es ſich mit ven Schaaf⸗ 
pocken. Es ſind dieſe eine zuweilen unter den Heer— 
den, beſonders bey den Lämmern epidemifch herr— 
ſchende, fters fehr gefährliche Krankheit, die in flei- 
nen Blarternpufteln am Kopfe, beſonders um dag 
Maul herum befteht, Die Lymphe diefer Pufkeln bringe 
bey Kühen und Menſchen die echten ſchützenden Kuh— 
blattern hervor. Man impfte mit Schaafpocfen- und 
Kuhpockenmaterie das nähmliche Kind ; die daraus 
entſtehenden Smpfpufteln waren in ihrem äußeren 
Anfehen und Verlauf fid) fo ähnlich, daß es unmögs 
lic) war , fie von einander zu unterfcheiden (Gace 
ev) Auch von Menfhen und Kühen genommene 
Kuhpockenmaterie brachte, Schaafen eingeimpfe, die 
wahren Schaafpocken, ſo gut ale wenn man mit wirf- 


licher Schaafpoefenmaterie geimpft hatte, hervor; 


nur machten fie einen fehr gurartigen leichten Verlauf, 
fchügten übrigens vollkommen gegen bie fernere Kranke 
beit. (Abbildungen der Maufe und Schaafpocden fies 
be bey Sacco. Tab. Il, und IV.) 

Ueber die Verwandtſchaft der echten Blattern⸗ 


materie mir der der Kuhpocken, fehle es noch an ge— 
hörigen Verſuchen. Man hat die Meynung geäußert, 
die Kuhpocken feyen vielleicht durch die Pferde und 
Mauke derfelben in Arabien auf die Menfchen über- 
tragen, und auf diefe Art die Menfchendlartern ent: 
fanden (de Carro) Dann wären die Kuhpocken 
nichts anders als ein milderes Blatterngift; dann 
müßre man aber auch in der Folge eine Degeneration 
der Kuhpockenkrankheit befürchten. Durch Menſchen— 
blatterneiter Kuhpocken hervorzubringen ſchlug oft fehl, 
in andern Fällen gelang es, und die dadurch erzeug— 
ten Kuhblattern brachten auch dieſe wieder bey Men⸗ 
ſchen hervor (Gaßner Salzb. medic. chirur Zeitung 
von 1807 Nro. 6), 
Auf mehrere Thiere ſcheint die Kuhpockenmaterie 
zu wirken, und bey ihnen eine mehr oder weniger den 
echten Kuhpocken ahnliche Krankheit hervorzubringen. 
Am leichteſten und ſelbſt bey einigen ausſchließlich 
faßt das Gift, wenn man fie einimpft, fo lange fie 
noch fangen. Diefes iſt nahmentlich bey den Ochfen= 
Fälbern der Fall, die Empfänglichkeit für die Kuh— 
porfenimpfung haben „ welche hingegen ben augge= 
machfenen Dehfen gänzlic abgeht. Sollten vielleicht 
exwachſene Thiere häufig ſchon eine. Krankheit über- 
fanden haben, die dag für fie ift, was bie wahren: 
Pocken für die Menſchen find, diefe daher durch die. 
Vaccine verhürer werden? Daß wenigſtens manche 
Thiere durch die überftander:n Kuhblattern gegen au— 
dere epidemiſche und endemiſche Krankheiten geſchützt 
werden, ſcheint keinem Zweifel unterworfen, h Be 
die Mferde gegen den Strengel, einer entzündlichen. 
Franfpeit der Kehle und befonders der Drüfen am 
Borderhalfe, die zuweilen in Vereiterung dieſer Theile 
aͤbergeht; die Hunde gegen das Röch eIn, einer Are 
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Lungenentzündung, melde die Bronchien und aud 


die Schleimhaut der übrigen Refpirationsorgane er— 
greift, woran die meiften jungen Hunde erkranken 
und dann ſterben (Sacco). Vögel und kaltblütige 


Thiere ſcheinen keine Empfänglichkeit für die Vaccine 


zu haben. 

Die mifrosfopifchen und chemifchen Unterſuchun—⸗ 
sen des Kuhpockengiftes haben Feinen näheren Auf: 
fhluß über die Natur desfelben gegeben. Man fand 
unter dem Mikroskop in der Kuhpockenmaterie eine 
Menge Kügelhen von verfchiedener Größe, diefe vers 
ſchwanden durch Vermifhung mit Effig und andern 
Säuren, nicht. fo mit Waffer, plötzlich, eben fo durch 
eine ſtarke Wärme, die Annäherung einer Kohle, und 


‚mit folcher Lymphe war man nachher nicht im Stan: 


de die Kuhpocken hervorzubringen. Eben fo fand man 


weniger folde Kügelchen, wenn man Materie aus 


einer Puftel in der legten Zeit der Meife, oder eine 
folhe, die fhon mehrere Monathe unbederft an der 
Luft geftanden hatte, betrachtete, die dann auch häu- 
fig bey einer dadurch gefchehenen Impfung nicht faß— 

fe. Man zog baraug ben Schluß, daß die Hige und 
‚ Säuren dag Kuhpockengift fo verändern, daß es das 
durch ſeine anſteckende Kraft gänzlich verliert; daß 


bie Wirkfamfeit desfelben von der größeren oder ges 


ringeren Menge jener Kügelchen abhängt, und fid) 
‚die Menge derfelben mie zunehmender Neife der Pur 
ſtel vermindert, Die Körperchen ſollen noch länglicht 
bey der echten, mehr rund bey der falſchen Vaccine 
ſeyn (Sacco). 

Trifft zufällig die Kuhpockenimpfung mit einer 
ſchon geſchehenen Blatternanſteckung zuſammen, ſo 
ſcheint letztere die Vaccine zu beherrſchen. Es entſteht 
nähmlich zugleich mit der allgemeinen Blatterneruption 


an der Impfſtelle eine große Blatternpuſtel, welche 
völlig den Verlauf der wahren VPocken macht, und 
der nahmentlich die peripheriſche Röthe fehle. Doc 
fcheine es allerdings als wenn durch ein folches Bus 
ſammentreffen die wahren Blattern fehr gutartig und 
unfhädlich gemacht werden können (de Earro, 
Ballhorn und Strobmeyer, Sacco) Ja 
felöft bey herrfchenden Pockenepidemien hören diefe 
in wenigen Tagen auf, wenn die Vaccine allgemein 
eingeführt wird. Man kann und muß daher fo bald 
ſich wahre Pocken anfangen zu zeigen, um fo allge: 
meiner vaceiniven, aber die Jmpflinge fo lange forgs, 
fältig für Umgang mit Blarternfindern hürhen , big 
‚die Duftel in voller Blüthe ſteht, und befonderg eine 
peripherifche Nöthe zeige, denn erft dann kann man 
annchmen, daß die Blatternanftecfung niche mehr 
möglich ift. Ueberhaupt ſcheint es, daß mit dem - 
Fortſchreiten der Vaccine ſich auch bie Capacität für 
‚die wahren Pocken immer mehr mindert, und erſt 
nach ihrer völligen Beendigung, nähmlich dem Abfal- 
Ion der Schorfe, gänzlich gehoben if. Daher brachen 
bey zugleich geimpften wahren und Ruhblartern, bey— 
de Krankheiten hervor und machten beyde ihren nor- 
malen Verlauf. Je fpäter nach ber Vaccination man’ 
aber die echten Blattern einimpfte , deſto unvollkom⸗ 
mener verliefen dieſe, und faßten endlich gar nicht 
mehr. Maſern und Stiefel ſah man regelmäßig zur 
gleich mie Kuhpocken verlaufen, Das Scharlachficber 
feine in feinem Verlauf dadurd unterbrochen zu 
werben, aud will man beobachtet haben, daß es bey 
ber mit der Vaccine geimpften immer ungewöhnlid) 
gelinde verlief (Algen. medicinifche Annalen 1802. 
Februar und April). | 

Die Kuhpocken ſtecken die Menfchen nur an, 


‚wenn ihre Materie unter die Eibam⸗ gebracht und 
daher unmittelbar mit der Eutis in Berührung gefegt 
wird, Niemahls zeigte fid) ein Beyfpiel einer von felbft 
ohne Impfung erfolgten Kuhpockenanſteckung, felbft 
bey den günftigften Umftänden, 5.2. bey beſtändigem 
Zuſammenſchlafen mit Vaccinirten. Ferner beſchränkt 
ſich dieſes Exanthem immer nur auf die Jwpfſtelle, 


ſo daß nur fo viel Puſteln entſtehen, als Impfſtiche 


gemacht find. Zwar bricht in ſeltenen Fällen ein all⸗ 
gemeiner Ausſchlag hervor, doch iſt dieſer ſicher et⸗ 
was außerweſentliches, und wird nicht allein durch 
das reine Kuhpockengift erzeugt; ſerofulöſe Anlage, 
Scharfe Säfte, vielleicht ſelbſt eine Complication. mit 
. wahrer Blatternmaterie geben dazu Beranlaffung ; 
— wenigſtens beobachtet man ihn am häufigſten zu Zeir 
ten, wenn Blattern herrfchen und beym Zufammenz 
ſeyn der Vaccinirten mit Blatternlindeen. 
Perſonen, welche die wahren Blattern ſchen 
haben, bekommen die, Baccine eben fo 
wenig, als diefe zweymahl in dem nahmlichen Sub⸗ 
jeet ſtatt finden kann. Zwar bringt bey ſolchen die 
Impfung wohl zuweilen eine Puſtel hervor, ſie iſt 
aber nicht charakteriſtiſch und ihr Verlauf gleicht der 
unechten Vaccine. In ſeltenen Fällen will man indeſ⸗ 
fa. vollfommen normal gebildete und verlaufende Pus 
ſteln ben ſchon mit den wahren Blattern oder den 
Kubpoden behaftet geroefenen beobachret haben,. doch 


war der, Verlauf immer ungemöhnlid ſchnell, und 


das begleitende Allgemeinleiden fehlte. Hieraus wird 
es wahrfcheinlich,, daß es vielleicht nur eine örtliche 


uhpockeneruption war, eben fo wie man zumeilen 


auch nad) überffandenen wahren Slattern noch ſolche 
ortliche folgen ſah. 
Das Kuhpockengift wird eben ſo vollkommen in 


\ 
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den Impfpufteln bey Menſchen als in den blänlichten 
Blattern in den Eutern der Kühe erzeugt. Mehrere 
Erfahrungen haben gezeigt, daß es bey den Men— 
fchen durch eine zweyhundertmahlige Keproducrton 
niche verändert wird, und an feiner Kraft die echte 
Vaccine wieder hervorzubringen verliert (Bremer). 
Beſonders wichtig iſt e8, die Urfadhen der 
falſchen Vaccine zu fennen, um fie bey den. 
verfchiedenen Impfungen möglicyft zu vermeiden. Gie 
entſteht aus.einer doppelten Uxrfache. ai 

1) Weil man zur Impfung eine unmwirffame, 
bie falfche Vaccine bervorbringende Lymphe nimmt. 
Als eine ſolche ift natürlic) ganz vorzüglich eine aug 
falſchen Kuhpocken bey Menſchen oder Thieren ge— 
nommene Materie zu betrachten. Allein auch Lymphe 
aus einer echten Puftel, die durch Auffraßen oder 
andere gewaltfame Manipulafionen in ihrer gehörigen 
Entwicklung iſt geſtört worden, bringe häufig die 
falfche Vaccine hervor. Vielleicht daß diefe daher 
häufig dadurch entfieht, wenn man, die wahren Pu— 
feln fehr oft aufftihe, um immer wieder frifche Mas 
terie zu haben. Imgleichen erhält man. oft eine un— 
echte Vaccine, wenn man aus einer echten Docke zu 
früh, ſchon den sten pder 6ten Tag, wenn fih bie 
Lymphe noch nicht gehörig ausgebildet har, oder zu 
fpät gegen den 11ten bis ı2ten Tag, wo ſich die 
klare Lymphe fchon mehr in einen dicklichten Eiter 
verwandelt hat, impft. Imgleichen gibt häufig eine 
ungefd)ickt verrichtete Impfung dazu Gelegenheit. Ins 
pfungen durch Slafenpflafter, Leinewandſtreifen, die 
mit dem Eiter aus Puſteln getränkt find, und mie 
einer roſtigen Lanzette, bringen nad) Erfahrung ſehr 
häufig falſche Vaccine hervor, Endlich fol dieſe ent⸗ 
ſtehen, wenn die aus einer echten Pocke genommene 
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Materie nicht forgfältig genug aufbewahrt, durch 
Alter, Hitze 2c. verborben iſt, wenn man aus Puſteln 
impft, die bey Leuten entſtehen, melde bie wahren 
ober Kuhblattern ſchon überftanden haben, oder bie 
ſich bey einer allgemeinen Eruption an andern Gtel- 
len als an der Impfftelle erzeugen. Man impfte aus 
ſchönen, unberührten, vollfommen echten Pufteln ver= 
fchiedene Kinder, von denen einige echte, andere fal— 
fche Kuhpocken befamen, und fuchte den Grund da— 
von darin, daß im'einer jeden Puftel zwey verfchier 
dene Arten von Gift enthalten find. Die wahre echte 
Lymphe foll nähmlich im Inneren der Puftel gleichſam 
- in Zellen eingefchloffen ſitzen, Die falfche hingegen in 
der Mitte der Puſtel, an der Stelez wo diefe eine 
Vertiefung bilder, in einen eigenen Fleinen Sack ein= 
gefchloffen , und oben mit einem Schorf bedeckt ſeyn. 
Diefe falfche Materie fol man als einen Tropfen eis 
ner verdorbenen eiterartigen Feuchtigkeit finden, roenn 
man behutfam den Schorf in der Mitte aufhebt, fle 
mit der übrigen Haren Lymphe Feine Gemeinſchaft 
haben, und man durd) Impfung damit gar fein Re— 
fultat, oder die falſche Vaccine erhalten. Fehlt der 
Schorf, fo fehle auch jener Beutel und daher die 
falfche Materie. Da er aber allein durch den Impf— 
ftich erzeugt wird, fo Fann man ihn und folglid,) aud) 
die Erzeugung einer faifcyen Materie vermeiden, went 
man mit einer ausnehmend feinen Nadel impft (Sacz 
co). Die angeftellten Erfahrungen und Verſuche ver: 
dienen zwar große Yufmerkfamteit , indeſſen bares 
doch fiher häufig auch an den Smpflingen ſelbſt ges 
legen, wenn aus ber nähmfichen Puſtel zu gleicher 
Zeit bald echte, bald falfche Kuhpocken eneftanden. 

29 Die Urfache der falſchen Vaccine liegt an den 
Impfling ſelbſt. Kinder mit Hautausfchlägen, oder 
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auch nur einer Anlage dazu, befommen in der Negel 
die falfche Vaccine. Zumweilen wird indeffen der Aus— 
ſchlag darnach beffer, zumeilen aber auch fchlimmer. 
Es ſcheint, alg wenn zumeilen die Befchaffenheit der 
Puſtel ganz allein von der Befchaffegheir ver Haut an 
ber Impfſtelle abhängt. Man fah daher bey dem 
nahmlichen Menfhen an dem einen Arme wahre, an 
dem andern falfche Kubblattern (Jenner) Kinder 
die ſchon von den Blatrern angeftecft waren, the fie 
geimpft wurden, oder diefe bald darauf einwirften, 
bekommen die falfhe Vaccine. Daß falfche Kuhblat⸗ 
tern auch bey ſolchen entſtehen, die eine überwiegen⸗ 
de Empfänglichfeit gegen dag Blatrerngift haben, 
daß bey diefen felbft die vollfommenfte Vaccination 
fie nicht aufzuheben im Stande ift, und bey ihnen 
daher, nachdem fie die Vaccine überfianden haben, 
doch nod) die wahren Dlattern, wenn gleich mit gro⸗ 
Ber Gelindigfeit ausbrechen (Mühry), gehört wohl 
zu den nicht hinlänglich erwieſenen Hppothefen. 
—Auf die Wahlder Materiezur Impfung 
kommt natürlich ganz beſonders viel an, da es vor— 
zuglich hiervon abhängt, ob die Impfung faßt oder 
nicht, und ob wahre oder falſche Kuhpocken entſte⸗ 
hen. Man kann die Materie von Kühen oder vorher 
vaccinirten Menſchen nehmen; letzteres iſt dag ge— 
wohnlichſte, weil man fie bequemer und eher allen 
Forderungen entſprechend haben kann. Sollte indeſſen 
abſichtlich Materie von Kühen verlangt werden, viel⸗ 
leicht in der Meynung, daß das Gift anf Menfchen 
übertragen fchon gefhmächt fen, oder ben diefen ſtatt 
findende Krankheiten auf den Impfling übertragen - 
werden Fünnten, fo impfe man erſt eine Kuh mir gu= 
ser Materie, und dann aus den Pufeln an den Eus 
gern den Menſchen. Daf man in beyden Fällen nur 
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aus den ausführlich beſchriebenen wahren echten Pu⸗ 
ſteln impfen muß, verſteht ſich von ſelbſt. Außerdem 
nehme man die Materie immer von vollkommen ger 
funden ſtarken Menfchen, am beften von Kindern, 
niemahls von cadhpectifchen Perfonen, die etwa gar 
Hautausſchläge baden. Die Puftel ſelbſt muß nicht 
die geringſte Eiterung erlitten, und Fein erfchlafftes 
Anſehen haben. Je deutlicher und fchöner ſich die pe— 
ripheriſche Röthe an ihr zeigt, defto beffer. Die Er: 
fahrung bat gelehrt, daß dag Gift um fo wirkſamer 
iſt, und um fo fehönere Pufteln erzeugt, je früher 
man es aus der Blatter nimmer, verſteht fich, wenn 
dieſe ihre gehörige Reife erlangt hat. Je mehr ſich die 
Puſtel der Abtrocknung nähert , deflo unmirkfamer 
wird die. Lymphe. Man kann annehmen, daß bie 
Materie vom zten big zum ten Tage am wirkfams 
ſten ift, hingegen am Seen Tage ſchon anfängt unwirk- 
famer zu werden. Die Puftel muß ferner unberührt, 
rund, eben, und auf der Stelle ber Simpfung ent- 
ſtanden ſeyn. Alle aufgekragte, zerdrückte, fchon öf- 
ter ducchftochene Pufteln find zur Impfung untaug⸗ 
Lich. Niemahls nehme man Materie von ſolchen Bac- 


cinirten, bey denen nicht zu gleicher Zeit ein deutli« 


ches, mit Fieber verbundenes Allgemeinleiden flatt 
gefunden hat. Je mehr die Vaccinematerie eine gewiſſe 
Klebrigfeit hat, daher beym Hereinſtechen mic der 
Nadel die Puſtel einigen Widerfland leiſtet, durch die 
gemachte Oeffnung nur langſam in Geſtalt eines Thau⸗ 
ropfens die Lymphe hervordringt, und man an bier 
fer zwifchen den Fingern deutlich etwas klebriges ber 
merft, deflo vorzüglicher zur Impfung ift diefe. Da 
nad) Sacco die Mitte der Puftel vieleicht eine Die 
galfche Vaccine erregende Materie enthält, fo ſteche 

man bie Blatter doc; immer an ihrer Peripherie, ‚nie 
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mahls in der Mitte auf, warte ſo lange, big bie 
Flüſſigkeit von felbft herausdringe und befördere die⸗ 
ſes nicht durch Drücken und Preſſen. Es geſchieht 
Übrigens wohl, zumahl im Anfange und bey fehr 
ſtarken Menfchen, daß die Pufteln zerkratzt oder zer— 
druckt werden, ſich aber demungeachter fpäterhin noch 
volfommen gut füllen. Aus ſolchen kann man dann 
im Nothfall dod) die Materie nehmen, die ſich dann 
. nicht felten fehr wirkſam beweift. Das nähmliche site 
von Puſteln, aus denen man ſchon einmahl geimpft 
hat. Bleiben an dieſen noch einzelne nicht geöffnete 
Zellen übrig, fo enthalten diefe auch noch eine: zur 
Impfung fehr taugliche Marie, 
Am zwechmäßigften iſt es freylich immer, von 
Arm zu Arm zu impfen. Allein zuweilen gehen an 
einem Orte die Kuhpocken aus, und müſſen dann 
durch an andern Orten aufbewahrte verſchickte Lym⸗ 
phe wieder in den Gang gebracht werden. Man weiß 
noch nicht genau, wie lange das Gift der Vaccine 
feine Wirkfamfeie beybehalt; ficher verliert es aber 
diefe unter gewiſſen Umftänden ungewöhnlich leicht 
und ſchnell. Daß die Wärme und der Zutritt der Aus 
‚ Beren Luft das Gift unwirffam made, wurde fchon 
oben angeführt. Aber aud) das Licht, die Electrici— 
tät, der, Galvaniemus, das Dueckfilber, der Sauer— 
ſtoff ꝛc. zerfeßen nad) den Erfaßrungen und Verſuchen 
Sacco's die Kuhpockenlymphe. | 
Demnach ſcheint die zweckmäßigſte Are 
die Lympheaufzubewahren folgende zu ſeyn. 
Man füllt mit einer ausgehölten Nadel die Materie 
in eine Eleine gläferde Röhre von der Breite & Pinie, 
fo daß fie ganz voll it, und verfchließe fie nachher 
fo viel als möglich hermetiſch, am beften mit einem 
‚Heinen Bfropfen, worauf man Siegellack oder Marche 
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bringe, und wickelt darauf biefes Röhrchen forgfäl- 
tig in Papier ein, bamit das Licht nicht auf die Lym— 
phe wirfen kann. ‘Soll dann bie Lymphe lange aufr 
bewahrt oder verfchickt werden „ fo legt man dag 
Röhrchen noch in eine, gleichfalls nachher hermetiſch 


‚zu verſchließende gläferne Flaſche, bewahrt dieſe fo 


viel als möglich an einem kühlen, dunfeln Orte und 
fhüst fie gegen ſchnelle Abwechſelungen der Wärme und 
Kälte. Man ſteckte fie noch in eine Flafche voll lau— 
fendes Dueckfilber, verſenkte fie in einen Brunnen, und 
erhielt auf diefe Art die Materie zwey Jahre lang 
vollfommen flüffig und wirkſam (Sacco).. Weniger 
zweckmäßig ift die zuerfi von Jenner vorgeſchlage— 


ne Aufbewahrung zwifchen: zwey mattgefhliffenen 


Glasplatten, wovon die eine in der Mitte mit einer 
Höhlung verfehen iſt; befonders vertrocknet hier bie 
Materie leichter. 

Auch trocknen kann man die Materie, und fie 
auf diefe Art aufbewahren und verfenden Diefes ger 
fchieht auf filbernen oder elfenbeinernen Lancetten, 
Kryftallplarten, Nadeln und Blättchen von Gold ꝛc. 
am leichteften und wohlfeilften aber auf Federfpulen. 
Nachdem die Puftel aufgefiochen iſt, fängt man die 
heraugquellenden Tropfen mit einer zu diefem Ende 
zweck wie ein Zahnſtocher zureche gefchnittenen, au 
der inneren aber nicht der äußeren Seite mit Speis 
chel etwas. befeuchteren Federfpule auf. Wenn hin— 
länglich viel Materie in die Höhlung der Feder her⸗ 
ein gelaufen iſt, ſteckt man eine größere Feder wie 
ein Futteral darüber, wickelt das ganze in Papier, 
ſteckt es allenfalls. noch in eine gläferne Flaſche, und 
ſchützt es forgfaltig gegen Beränderungen der Tem⸗ 
peratur, Luft, Licht und Feuchtigkeit. Mit. Lymphe 
getränfte Faden von Leinewand, welche man erhält 
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mern man fie mehrere Mahle durch eine aufgerigre 
Duftel durchzieht, die aber vorher einen Tag lang in 
- reinem Waffer gelegen haben müffen, und die man 
nachher forgfältig in Eleinen Glasröhrchen verwahrr,, 
. dienen gleichfalls zur Aufbewahrung der getrockneren 
Materie, Defter in die Puſtel gerauchte und geftochene, 
und nachher in einer Glasröhre verborgene möglichft 
große Dornen von Nofen oder anderen Gewädfen, 
find gleichfalls fehr zweeimäßig, um die Materie zu 
verſenden. | 
Im Sommer fol die trockene Aufbewahrung der 
Lymphe der feuchten vorzuziehen feyn, da durd) die. 
Hitze das flüffige Gift weit leichter unwirkſam wird. 
Trockene Materie läßt ſich auch weit leichter verfenden 
als feuchte. r 
Rod) eine Art mie Kuhpocken zu impfen ift mie 
den Kruften. Die Kuhpockenkruſten behalten in der 
That fehr lange die Kraft, die Vaccine zu erzeugen‘; 
fe find nach gund 11 Monathen, ja in einigen Fällen 
fogar noch nad; Jahren mit Erfolg angewandt wor⸗ 
ben. Man muß zum Aufbewahren vollfommen glatte, 
runde, etwas durchſichtige Kruſten von Puſteln wäh⸗ 
len, die nicht geeitert haben, aufgeſtochen oder zer— 
fragt worden find, und ſich höchſtens gegen den zehn⸗ 
ten Tag erzeugt haben. Unregelmäßige Kruſten, von 
Pufteln die geeitert haben, oder aus denen man. ſchon 
früher hin Lymphe zu impfen genommen hat, maden 
leicht falſche Baccine. Auch müffen fie gut verſchloſſen 
trocken und fühl aufbewahrt werden. Man löfer die 
Kruften in einer hinreichenden Menge Waffer auf, fo 
daß die Zlüffigkeie ungefähr die Gonfiftenz eines Oeh⸗ 
les erhält, und bewahrt diefe dann in Heinen Röhr— 
hen auf, oder fülle diefe aud) nur mit feingepulver- 
ten Kruſtenpulver. Vortheilhaft ift diefe Art der. Erz 
| e 
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zeugung der Vaccine keinesweges, bey ber Imofung 
mit Kruſten ſtets die größte Genauigkeit nöthig, und 
doch faßt die Impfung entweder gar nicht, oder er— 
zeugt falſche Puſteln. Hat man daher friſche Lymphe, 
fo iſt dieſe ſtets vorzuziehen, auch die andern Metho⸗ 
den, dieſe aufzubewahren, weit zweckmaßiger, und 
die Kruſtenimpfung nur dann anzuwenden, wenn es 
an aller andern wirkſamen Lymphe fehlt. Um indeſſen 
die Materie weit zu verſenden, ſind die Kruſten al— 
lerdings ſehr zweckmäßig, da fie wohl am wenigften 
einer Verderbniß ausgefegt find. — Die Vaccine ift 
ein fo unbedeutendes, Faum den Nahmen einer Kranke 
heit verdienendes Uebel, daß man zu jeder Jahreszeit 
und in jedem Alter die Baccinatton vornehmen kann. 
Allenfalls impfe man nicht bey großer Hitze, wenn 
andere Hautausſchläge und anſteckende Krankheiten 
heerfchen, dieſe könnten ſonſt leicht mit der Vacciue 
zuſammeutreffen, und dei Laien glauben machen, fie 
ſeyen dadurd) erzeugt. Aus dem nähmlichen Grunde 
impfe man doch nicht gan; junge Kinder, allenfalls. 
nicht in den erften ſechs Moden. Da fie manden, 
ofe fehr ſchnell tödlichen Zufällen ausgeſetzt find, 
könnten auch diefe ſich vielleicht während der Vaccine 
ereignen und auf ihre Rechnung geſchoben werden. 
Daß dieſe Rückſichten nicht davon abhalten ‚müßten, 
wenn fid) die wahren DBlattern anfangen epidemifch 
zu zeigen, verſteht ſich von ſelbht. 
Krankliche Kinder impfe man fo lange nicht, als. 
die Kinderblattern nicht herrſchen, ſuche wenigſtens 
ihren Körper erſt möglichſt zu ſtärken. Auch nehme 
man keine allgemeine Vaccination vor, zu Zeiten, wo 
epidemiſche Kinderkrankheiten, Maſern, Scharlach 
Keichhuſten herrſchen. Beſonders ſuche man eine feros 
phulöſe Ynlage erſt zu verbeſſern, weil nach der 
Vacci⸗ 
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'  Baecination diefe ſich zumellen ſchneller entwickelt. 
Gelingt diefes aber nicht bald, bilder fih dag Uebel 
aus, macht es hartnäckige Ausfchläge, oder enrftche 
gar Rachitis, Atrophie 2c, dann fehreite man ohne 
Bedenken zur Vaccination. Sie hat hier zumeilen die 
vortrefflichſten Dienfte geleiſtet, jene Uebel find nach— 
ber von ſelbſt verſchwunden, oder num leicht zweck— 
‚mäßigen Heilmitteln gewichen. Von hartnäckigen fal- 
ten Fiedern hat man dag nähmliche beobachtet. Die 
Zahnungspsriode und Schwangerſchaft find gleichfalls 
Feine Gegenanzeigen der Vaccination. Eben fo wenig 
etwa eine vorbereitende Cur nörhig. . * 

Die Methode der Impfung. Auf die grö— 
Bere oder geringere Wirkſamkeit, hat die Menge des 


Giftes durchaus feinen Einfluß. Das geringfte Atom 


von Kuhpockenlymphe bringe, wenn es andere ge⸗ 


horig faßt, eine eben fo vollkommene und ſicher ſchü⸗ 


tzende Vaccine hervor, als wenn man eine große 
Menge derfelben anmender, Man mache daher nicht 
unnöthige große und tiefe Stiche, um etwa möglichft 
Hiel Materie einbringen zu fönnen, und gehe mie 
„biefer fparfam um, wenn man nicht großen Ueberfluß 
daran hat. Auch auf die Menge der Impfſtiche kommt 
es nicht an. Ein einziger, wenn ſich daraus eine 


volltommene Vaccine entwickelt, iſt Hinlänglich. In⸗ 


deſſen mache man doch wenigſtens zwey auf jedem 
Arm, um des Erfolgs deſts gewiſſer zu feyn, und 
wenn man mit etwag alter, aufgetrockneter, im fpä= 
tern Zeitraum aus der Pufkel genommener Materie 
impfen muß, drey big vier Stiche. Doch hüthe man 
ſich auch, die Zahl der Stiche zu fehr zu vervielfältis 
gen. Dan kann dadurch leicht, wenn alle Stiche 
fafien, zu einer flarten, tofenartigen, ſchmerzhaften, 
Richters Therapie I, Bdı u 
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ſich über den ganzen Arm verbreitenden, mit Sieber 
verbundenen Entzündung Veranlaffung geben. 
Man impfe entrogder mit friſcher oder mit tro- 
ckener kymphe. Bey beyden kömmt es darauf an, den 
Kuhpockenſtoff unter die Epidermis zu bringen. Die 
leichteſte, kürzeſte und unfchmerzhaftefte Are, auf 
welche dieſes geſchieht, iſt natürlich die beſte. 
Will man mit friſcher Lymphe von Arm zu Arm 
impfen, und dieſes iſt freylich die bey weiten ficherfte 
und beſte Art, ſo bringt man beyde Individuen ſo 
nahe als möglich zufammen. Alsdann öffnet man mit 
einer fählernen , nicht ae Lancette, oder einre 
mit einer inne verfehenen Jmpfnadel, in welcher 
bie Slüffigfeie haften Fann, die Puſtel an ihrem Ran⸗ 
be, aud weil ſte aus Zellen beſteht, an mehreren 
Orten, und ſaßt einen Zropfen der Lympheé auf. 
Sollte beym Deffnen ber Puftel etwas Blut mit herz 
vordringen, ſo muß man ſich hüthen, dieſes mit aufs 
zufaſſen, da es leicht die Kraft der Lymphe ſchwächen 
kann. Darauf ſpannt man die Haut an dem unter 
der Zeit entblößten Arm des Impflings an der Impf— 
ſtelle gelinde an, und ſchiebt die Nadel ober Lancette 
‚in ſchiefer Richtung ungefähr eine Linie unter die Epi— 
dermig, wobey man fie leicht drehet und bin. und her 
bewegt, damit ſich die Materie von dem Inſtrument 
ablöst, welches man beym Herausziehen noch einige 
Mahle an der Wunde abwiſchen fann. ‚Dabey darf 
nur eine Spur von Blur kommen; eine flürfere Blu— 
fung verdünnt die Materie zu fehr. Man kann immer 
mit demfelben Inſtrument zwey big deep Stiche ma— 
chen, ohne es von neuem mie Materie zu laden, wor 
- bey man damit allenfalls die Materie auffaffen Fann, 
weliche an den Randern des erften Impfſtiches figen 
geblieben if, Erft am andern Arm braucht man 
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wieder frifchefpmphe zu nebmen. Ja find der zu vacz 
 einirenden fehr viele, hingegen vielleihe nur ein eins 
ziges Kind mit Pufkeln da, fo kann man mie. der 
Nadel, mit der man vorher fo viel als möglich Lym— 
phe aufgefaßt hat, fo lange fore impfen ‚als man 
noch etwas Feuchtigkeit daran ſieht. Iſt die Haut 
des Impflings fehr trocken, fo fol man fie unmit— 
telbar vor der Operation etwas mit warmen Waffer 
oder Slanell reiben, aud) bey Kindren mie einer be— 
fonderg fchlaffen Haut den © Stich etwas tiefer madıen, 
‚um defto gewiſſer in die Cutis einzudringen. Auch ra= 
then einige (Bremer) nachdem man die Lymphe aus 
der Puſtel genommen hat, einige Minuten zu war⸗ 
ten, ehe man impft, damit ſich die Materie auf dent 
Inſtrument ein wenig verdickt und Hlebrig wird. 

Die befte Stelle zum Impfen ift immer der obe⸗· 
re Theil deg Armes, und befonderg bey Mädchen fo 
hoch als möglich, damit die Narbe nicht zu fehen 
fommt. Die Stiche macht man nicht zu dicht zuſam— 
men, wenigſtens einen Zoll von einander entfernt, 
weil fonft die Puſteln EIERN EDER Reh jur taste 
Entzündung erregen, 

Die Jmpfftelle wird auf Feine Weiſe verbunden, 
oder mit Pflaſter belegt. Nur warte man einige Mi— 
nuten, etwa bis die Impfſtelle ganz trocken iſt, ehe 
man dag Hemde wieder anzieht, und umwickle allen- 
falls nur, bey, fehr unruhigen Kindern die Stelle ganz 
ſanft mit weicher Leinwand. 

Auf die nähmliche Art impft man mit friſcher, 
in Glasröhrchen oder zwiſchen Gasplatten aufbewahrs 
ter Materi ¶ Wenn he aber verdickt oder vertrochnet 
ift, fo muß man fie vorher anfeuchten und vervünz 
nen. Dan hat mahntgfaltige Verſuche gemacht, um 
au erfahren, welches dag beſte Aufloſungsmittel iſt. 

l2 


Kaltes Waffer und Sphel haben fid) am wirffams 
ſten bewieſen. Mehrere Pufteln will man indeffen 
noch durch Verdünnung mit einer Yuflöfung des ara— 
bifhen Gummig oder einer ſchwachen Ammoniaf-Aufr 
löfung erhalten haben (Sacco). Man laffe daber 
fur; vor der Impfung einen Tropfen Faltes Waffer in 
dag Glagröhrden laufen, und impfe ſogleich, wenn 
diefer die Materie aufgelöst hat. Ebenfalls mit fal= 
.. sem Waffer.lögr man die aufgetrocknete Eymphe auf 
den Federfpulen auf. Zn beyden Fällen ift dag Auf⸗ 
faffen mit dem Inſtrument und das fernere Verfahren 
wie oben. | 
Die Impfung mit aufg etrockneter 
Materie wird mit elfenbeinernen, ſilbernen, gol⸗ 
denen, niemahls ftählernen Lancetten oder Impfna— 
deln, auch wohl Dornen, die man vorher in reife 
Puſteln getaucht hat, oder mit Faden, roher Baum— 
wolle, Haarpinſeln, einem Stückchen Schwamm ze. 
die vorher hinlänglich mit Lymphe getränkt worden 
find, verrichtet, Auf den Laucetten, Impfnadeln oder 
Dornen, erweicht man die Materie erſt durch öfteres 
Anhauchen, allenfalls etwas Speichel oder warmes 
Waͤſſer, und macht darauf die Impfſtiche nach den 
oben angegebenen Regeln. Mit dem nähmlichen In⸗ 
ſtrument kann man zwey bis drey Stiche machen, der 
folgende muß aber immer etwas, ungefähr eine Linie 
tiefer ſeyn, alg der erfte, meil durd) diefen an der - 
Spiße ſchon alles Gift weggewiſcht iſt. Der mit Lym⸗ 
phe getränfte Schwamm, Haarpinfel oder die Baum 
‘wolle, werden mit reinem Waffer oder etwas Speis 
chel angefeuchter ,„ die Spige des Simpfinftrumentes 
‚damit gerieben und dann ſogleich zur Impfung ges % 
braucht. 
Die trockne Impfung vermittelſt des Fadens iſt 
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ſeht langweilig, ſchmerzhaft und ſchlügt oft fehl. 
Man verrichtet ſie, indem man den getränkten Faben 
in Stuckchen von 13 Linie Länge ſchneidet, mit einer 
Sancerte einen der Fänge des Fadens ungefähr gleich 
fommenden Stich oder vielmehr Fieinen Schnitt madıt, 

welcher wur fo tief eindringen muß, daß aus dem 
felden etwas weniges einer röthlichen Lymphe dringt, 
und in dieſe Wunde mit der Lancette dag Stückchen 
Faden fo einfchiebt, daß es von Ihr wie von einer 
‚Scheide umſchloſſen wird. Nach dem Rathe einiger 
Impfärzte fol man vorher den Faden durd) Waſſer 
oder Speichel anfeudten. Es ſcheint diefes nicht gang 
zweckmäßig, er verliert dadurd) feine Steifigkeit, und 
iſt ſehr ſchwer einzubringen; das aug der Wunde drin— 
. gende Fleiſchwaſſer ift aber. hinlänglich die Materie, 
wenn der Faden einmahl eingebracht iſt, aufzulöfen 
und wirkſam zu machen. Damit dee Faden nicht aus 
der Wunde falt, und die Materie weggewifcht wird, 
thut man bier gut, die Wunde mit der inneren feinen 
Schale des Eyes oder Goldfchlägerhäutchen zu bedes 
den, und diefe vermittelſt einer Binde leicht feſt zu 
halten. 

Will man mit Kruſten pulver impfen, fo muß. 
man diefes erſt fo fein mie möglid) zerftoßen,, dann 
mie friſchem Waffer oder Speichel vermittelſt eines 
Heinen, vorne abgerunderen Stöckchens auf Porcclan _ 
ſo lange zuſammenreiben, bis eine homogene, flüſſige, 

jedoch noch etwas klebrigte Feuchtigkeit daraus ent— 

ſteht, und mit dieſer dann auf die gewöhnliche Art 
impfen. Noch beſſer ſollen die Kruſten faſſen, wenn 
man vermittelſt der Abſonderung der Oberhaut impft 
(U eberlader). Man flöße zu dem Ende eine Lan— 
cette etwa eine Linie tief in wagrechter Richtung unter 
die Epidermis, erhebt und durchſchneidet diefe ſo, 


J 





daß man fie umlegen fand, bringt dann bie auf bie 
obige‘ Are bereitete Lumphe darauf, und bedeckt das 
Ganze mit etwas Goldſchlägerhäutchen. 

Bey im großen angeftellten Vaccinationen, muf 
man ſich natürlid) auf das forgfältigfte alle Indivi— 
duen bezeichnen, bey denen die Impfung nicht faßt, 
oder die falfhe Kuhpocken befommen. Daß das Gift 
nicht faßt, kommt allerdings häufig vor, und liegt 
theils an ſchlechter Materie, theils an der nicht ge— 
hörig ſotgfältigen Impfung, theils aber auch an Man⸗ 
gel von Empfänglichkeit für die Vaccine. Solche In— 
dividuen müſſen dann zum zweyten und ſelbſt zum 
dritten Mahle geimpft werden. Gut thut man bier, 


die Baccination in etwas langen Zwiſchenräumen vor⸗ 


zunehmen. Will das Gift am Oberarm nicht faffen, 
fo fol diefes zuweilen leichter zwoifchen dem Daumen 
und Zeigefinger gefchehen (Sack 0). Wenn aber aud) 
die Vaccination mehrere Mahle fehlgefchlagen hat, fo 
iſt deßwegen ein folder Menſch noch nicht gänzlid 
gegen die. wahren Pocken gefi ichert. Durch vielfältige 
Erfahrungen will man ausfindig gemacht. haben, daß 
wern anders die Impfung mit vorzüglich guter Lym⸗ 
phe nach den angegebenen Regeln iſt vorgenommen 
worden, die Perſonen die wahren Pocken niemahls 
bekommen werden, oder ſchon überſtanden haben, 
wenn ſich am zweyten Tage an der Impfſtelle eine 
leichte Rothe zeige, ſich an ihr unter heftigen Jucken 
eine friefelartige Blafe erhebt, dig unter allmähligem 
Zunehmen nach zwey oder drey Tagen abtrodnet, 
und an der Stelle der Impfung eine mit läſtigem 
Steffen verbundene Roͤthe zurück läßt. Man impfte 
mie der Lymphe aus ſolchen Puſteln, brachte dadurch 
vollkommen echte Kuhpocken hervor, und eine darauf 


- 


folgende Blatterneinimpfung ſchlug ſtets Fehl, Zeige 


Hingegen *’* Impfftelle ai üspd bie geringfte Be 
änderung, fo jol man die Jmpfung, und zwar mehs 
rere Maple wiederholen. 

Eine Heilung der Rubpoden gibt es 
eigentlich nicht. Die Krankheit ifE fo unbebeutend, 
daß man eigentlich gar nichts zu thun braucht. Zus 
weilen wird indeffen die Entzündung. an der Impfſtelle 
fehr heftig. Beftreichen mit Speichel,, allenfals be= 
feuchten mit etwas Goularbſchem Waſſer iſt meiſtens 
hinlanglich, um diefe gehörig zu berchtänfen. Ben 
fehr heftigem Fieber reiche man allenfalls ein gelindes 
kühlendes Purgans. Vor erweichenden Umſchlagen, 
Salben ꝛc. bey bedeutender Geſchwulſt und Entzün— 
dung, hüthe man ſich, fir. geben Gelegenheit zu eis 
ternden Puſteln. Machen die zerkratzten Puſteln Miene 
in Eiterung überzugehen, ſo verbinde man * mit 
etwas Unguentum Areal citrinum.. 


Die Mafern (Morbilli), 





of enfl eins Abhandlung von den gafern, Aus dem 
* Schwediſchen 1763. 
Wedekind über die Mofern, in KRöfchlaubs Magain; 
B. IV. ·Rr.6 6. 
Die Maſern haben ge — — das 
nähmliche Vaterland als die Menſchenblattern, find 


‚ung daher aus den heißen Ciimaten zugeführe, und 


beyde ungefähr gleich lange in Europa bekannt. Ihnen 
liegt ebenfalls ein eigenthümlihes, immer nur von 


außen fommendes Contagium zum Grunde, deffen 
eigentliche Natur freylich unbefannt ift, welches in— 


deſſen höchſt wahrfcheinlich einige Aehnlichkeit mit dem. 
Miasma des Catarrhs bat, oder ſich mir ihm verbin— 
det. Die faft ohne Ausnahme die Mafern begleiten= 


den Catarrhzufälle deuten hierauf hin; auch liebt die 
Krantheit ein gelinde diaphoretiſches Verfahren. Ei— 
nige fchreiben der Mafernfchärfe eine Verwandtſchaft 


mit der Kropfſchärfe zu (P. Frank), andere behaup- 


‚ten, fie habe Aehnlichkeit mit der ferofulöfen Schärfe 


(Selle). Diefe Meinungen rühren wohl daher, daß 
allerdings bey der Mafernfranfheit das ganze Iym- 
phatiſche Syſtem leidet, und deßwegen leide Drü— 
ſenverhärtungen zurück bleiben. 

Mit dem Blatternmiasma hat das Blatterngift 
ebenfalls vieles gemein, daher manches über deſſen 
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Eigenthümlichfeiten gefagtes auch bier gilt (Seite. 
209). Es iſt wie diefes immer mit Ficberbemegungen 
verbunden, welche eine Neigung zum Entzündlichen 
haben, jedoch auch alle möglichen andern Modifica- 
tionen annehmen fönnen. “ 
Die Krankheit befälle in der Regel nur einmahl 
im Leben. Jedoch find die Fälle von gweymahl über- 
ſtandenen Mafern weit häufiger als bey den Blatter 
@Journal de medicine Tom. V. p. 73). In einem 
Falle blieben nad) der erſten Maferntraniheit ges 
ſchwollene Drüfen an verfehiedenen Theilen zurück. 
Diefe fingen nad) einem halben Jahre an ſich zu zer— 
theilen, und nun entflanden die Mafern zum zweyten 
Mahle (Home medical facts and experiments)), 
Auch befallen die Mafern bey weiten nicht fo allger 
- mein, als die Blattern; viele Menfchen bleiben ihr 
ganzes Leben über. davon verfchont, fey es nun weil 
ihr Miasma nicht fo anftecfend iſt, oder weil häufir 
ger die Empfänglichkeit dafür fehle. Dagegen werden 
von ihnen weit häufiger als von den Blattern Er— 
wachſene befallen, befonders in einzelnen Epidemien, 
Die Mafern herrfchen fo wie die Blattern epi— 
demiſch, ihr Miasma ſteht alfo ebenfalls unter. ber 
Herrſchaft einer gewiffen Wirterungsconftitution, wird 
vielleicht ſelbſt dadurch erzeugt; worin aber. die Ei⸗ 
genthümlichkeit desſelben beſteht, weiß mau nicht. 
Zwar herrſchen Maſern am häufigſten im Frühjahr 
und Herbft, bey veränderlicher Wirterung , die über⸗ 
haupt Catarrhalbeſchwerden begünftige, jedoch nicht 
ausſchließlich und bey weiten,micht immer. Indeſſen 
ft der Einfluß der Witterungsconſtitution bey ihnen 
weit entfchiedener bemerkbar, ale bey irgend einem anz 
bern Exanthem. Die Mafern fominen daher faft nie 
ſporadiſch vor; wenn. fie erfpeinen, erfranfen zw 
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gleicher Zeit immer ſehr viele zugleich an. einem Orte, 


unduntemahls kann man genau, wie etwa bey Po= 


cken und Scharlachfieber, den Fortgang von Haus 


zu Haus oder Strafe zu Straße nachweiſen. Hier— 


nad) ſollte man beynahe glauben, daß die Mafern 
nicht ſo Teiche wie die anderen Erantheme burd) bie 
unmittelbare Uebertragung des Contagiumg , von eis 
nem Menfchen auf den andern, defto leichter aber 
durch die. Atmosphare anſtecken. Durch die Witte: 
rungsconftitution „wird dann auch der Charakter ber 
Epidemie beſtimmt, der bald gutartig, bald bögartig 
iſt. Solhe Epidemien kommen häufig zugleih mit 


Blatternepidemien, noch häufiger nad) ihnen, aud) 


"mit Scharlachfiebern in Verbindung vor. Stiehuften- 
epidemien hat man wicht felten vorhergehen fehen. 


Es gibt wohl ohne Zweifel ein Mafernfieber oh⸗ 


ne Ausſchlag, welches befonderg in einzelnen Epide— 
mien häufig vorkommen mag. Zu Zeiten herrſchender 
Maſern entſtehen nicht ſelten Nieſen, Huſten und 
andere Catarrhalzufälle, verbunden mie Fieber, wel⸗ 
ches einige Tage dauert, und ohne Ausbruch der Mas 
ſern verſchwindet. Solche Subjecte find dann haufig 
gegen die Maſern geſichert, und diejenigen welche 
durchaus keine Empfänglichkeit fir das Contagium 


derſelben zeigen, haben vielleicht früherhin eine ſolche 


Maſernkrankheit ohne Exanthem überſtanden. Aber 
freylich zuweilen bekonmen fie in ſpäteren Epidemien 
undfelbft noch in der nähmlichen, nad) einigen Mo: 
chen die wahren Maſern doc) nod)- 

Blattern und Mafern fah man. an dem nähmli 
hen Menfchen zu glekher Zeit, und beybe Ausſchta⸗ 
ge konnten auf das deutlichſte von einander unter⸗ 
fehieden werden Macbride). | 

Gararrhalifche Affectionen begleiten die Maſern 
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- fo conſtant, daß fie allerdings. zu den charafterififchen 
Kennzeichen derfelben gezählt werden können. Bey 
feinem andern Exanthem iſt dieſes, wenigſtens nicht 
in dieſem Grade der Fall. Nicht allein die ganze 
Schneiderſche Haut, ſondern auch die Luftwege wer— 
den ergriffen. Die Deglutitionsorgane bleiben dagegen 
in der Regel ganz frey, oder werden nur ſehr under 
deutend und erſt ſpät gegen den dritten oder vierten 
Tag der Krankheit, wahrſcheinlich durch Hervorbre— 
chen vieler Maſern im Halſe in Mitleidenſchaft ge— 
zogen. Ein wichtiger Umſtand, wodurch beſonders die 
Unterſcheidung vom Scharlachfieber ſehr erleichtert 
wird. Laufen der Naſe, haufiges Nieſen, ein trocke⸗ 
ner oft ſehr quälender, einen ganz eigenthümlichen 
Ton habender Huſten, Brennen, Thränen, Nöthe 
der Augen und eine große Empfindlichkeit derſelben 
‚gegen das Licht, gehen den Mafern wenigſtens ſchon 
vier Tage, oft aber weit länger, ſelbſt wohl Wochen 
lang voraus. Man kann daraus bey allgemein ver— 
breiteten Epidemien in der That mit ziemlicher Ge— 
wißheit die Maſern voraus verfünden. Die catharrha⸗ 
liſchen Zufalle dauern aber auch fort, ſo lange das 
Exanthem ſteht, und berſchwinden erſt mie dieſem. 
Sind ſie ſehr heftig und neigen ſie zu den inflamma—⸗ 
toriſchen, fo können fie ſtufenweiſe in wahre Peri⸗ 
pneumonie übergehen. Auch zur Entſtehung einer 
wahren häutigen Bräune können ſie Veranlaſſung 
werden, die man einige Mahle mit Maſern in Ver— 
bindung beobachter hat. 

- Die Mafern follen ſich auch eben fo gut wie die 
Blattern durch einen. eigenthümlichen Geruch zu er— 
kennen geben; er ſoll vom Anfange der Krankheit bis 
zum ſiebenten Tage ſüßlicht ſeyn, ſpäterhin ſauerlich 
werden, und dem gleichen, den friſch gerupfte Federn 
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von einer noch lebenden oder eben geſchlachteten Gaus 
von fid) geben (Heim Bemerkungen über die Ver— 
ſchiedenheit des Scharlachs, der Rötheln und Mafern), 

Die Hauptdiagnofe der Maſern beruhet allers 
dings auf der Form des Eranthemes, welche etwas 
ſo harafteriffifches hat, daß nicht leicht eine Vers 


wechfelung mit einem andern Hautausfdlag möglich 


if. Die Mafern beſtehen aug Eleinen hellrotben Fle— 
den, ungefähr von der Größe einer Pinfe, jedoch bald 
größer, baid Eleiner s den Flohſtichen fehen fie in der 
That fehr ähnlich Ihre Figur iſt nicht regelmäßig, 
bald rund, bald mehr oval. In ihrem Umfange find 


- fie nicht feharf dearenzt, in der Mitte am dunfeiften 


gefärbr , die Rothe gegen den Umkreis hin almählig 
bläffer werdend, und enolid) in vie natarliche Farbe 
der Haut übergehend. In der Mitte jenes Maſern— 
fleckes befindet ſich ein kleines Hugelchen oder Knöt— 
chen, wodurch der Ausſchlag etwas erhaben wird, 
welches hartlich anzufühlen iſt, und worin dm erſten 


Sage eine klare, belle Feuchtigkeit enthalten iſt, fo 


daß es dann beynahe wie ein Kränbläschen ausfieht. 


Ueberhaupt ift der Mafernfleef , wenn er ganz aus⸗ 


gebildet iſt, ziemlich bedeutend erhaben, fo daß er 


r ungefähr dem Geficht und Gefühl wie eine halb durch⸗ 


gefchnittene und auf die Haut aufgefegte ginfe er⸗ 


fcheine. Mitten aus dem Hügelchen foll ſtets ein klei⸗ 
nes Hauthaar hervorragen, ſo daß es ausſieht, als 
ſey dieſes das geſchwollene Haardrüschen (Weder 
Find). Jedoch. ift diefes ſchwer mie bloßen Augen, 


aber oft deutlich mit der Loupe zu erkennen. Bey 


dem Druc mit dem Finger oder der Spannung dee 


Haut verfchwindet die Röthe der Mafernflecken nie 


ganz , beſonders nicht Im Mittelpunct, und die ver⸗ 
ſchwundene lommt außerordentlic) fchnell, viel ſchnel⸗ 
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Ier als bey Röcheln und Scharlach wieder zurück. 
Niemahls laufen die Mafernflede, wenn fie auch noch 
fo nahe und truppweiſe bey einander ſtehen, gleich zu 
Anfang zufammen, diefes geſchieht erſt, wenn ſie 
älter werden. Bey wenigen Maſern find dieſe nie 
gleihförmig über den ganzen Körper vertheilt, fon= 
dern ſtehen haufenweife beyfammen, während an an— 
dern großen Stellen faft gar keine bemerkt werden. 
In feltenen Fällen, befonders bey Erwachſenen, 
überzichen die Mafern den ganzen Körper, laufen in 
„einander und ftellen im fpätern Zeitraume der Krank— 
heit eine ziemlich gleichförmige allgemeine Köche der 
Haut dar. Eine Verwechfelung mit Scarlachaus⸗ 
ſchlag iſt indeſſen bey einiger Aufmerkſamkeit nicht 
leicht möglich, indem dieſer ganz glatt iſt, man bey 
den Maſern aber immer eine Menge kleiner Knötchen 
fühle, an welcher Stelle die Haut dans immer deut— 
lich erhaben ift, und fih nad) dem Umkreis hin nur 
allmählig ſenkt. 
Den Verlauf der einfadhen Mafern- 
franibeit Fann man in vier Zeiträume oder Sta— 
dien abtheilen, 
ı) Stadıum contagii, febrile, Es entftehe ein 
Sieber, welches fih in durchaus nichts weſentlichem 
von einem gewöhnlichen Catarrhalfieber unterſcheidet, 
daher mit Abwechſelungen von Froſt und Hitze, uns 
regelmäßigen jedoch am liebſten gegen Abend eintre— 
tenden Eracerbationen verbunden ift, welche bis jun 
Ausbruch der Mafern immer flärker werden, und län- 
ger dauern. In ihnen iſt die Haut immer trocken und 
fpröde, gegen ihr Ende ſtellt fich aber ein gelinder 
Schweiß mit einiger Erleichterung alter, Zufälle ein. 
Die Cararrhalifcyen Erſcheinungen find, dabey ſtets 
ſehr ausgezeichnet, daher der Krante heftig nießt, 





* 


318 run 


huſtet, ihm die Augen thränen, fie leicht geröther unh 


empfindlich gegen das Eiche find. Häufig ſchwellen 
auch die Drüfen am Halfe an, und ſchmerzen bey der 
Berührung, eben fo die Augenlieder. Wird das Fie— 
ber fehr heftig, fo entftehen bey Kindern wohl Con— 
vulſionen und andere Nervenzufälle, doc) imnter weit 
feltener als bey Blattern und Scarlad), wie dann 
überhaupt das Mafernfieber immer weit gelinder ift. 
Auch entficht wohl Nafenblucen, leichtes Phantafi= 
zen, oder etwas foporöfer Zuftand, Die Eßluſt fehlt, 
die Zunge ift weiß belegt, der Geſchmack Fade, auch, 
fielen fi wohl bedeutendere gafteifche Erſcheinungen, 
Uebelkeiten, Erbrechen oder Durchfall, jedoch weit 
feltener als bey den Blattern und Scharlach ein. Die 
Dauer des Fieberg big zum Ausbruch der Mafern-ift 
verfchteden, wenigſtens aber drey big vier Tage, eher 
brechen fie nie hervor; oft aber auch länger, fo daß 
die Kranken, nicht felten Wochen lang vor Ausbruch 
der Mafern mit Schnupfen und Huſten verbundene 
Zieberberoegungen haben, doch fo, daß kurz vor dem 
Ausbruch ſtets einige ungercöhnlich ſtarke Eracerbas 
tionen eintreten. Man ſieht etwas charafterifiifcheg 


hat diefer Zeitraum nicht, und nur bey herrſchenden 


Epidemien kann man daraus auf Maſern ſchließen. 


2) Stadium eruptionis. Gewöhnlich mit dem 
Ende des dritten Fieberanfalles fangen die Mafern an 
hervor zu brechen. In dem Ausbruch iſt nicht ſo viel 
Regelmäßigkeit als wie bey den Blattern, doch er— 
folge erin der Negel zuerft im Geficht, zumahl zwiſchen 
den Ohren und der Naſe, an den Armen und Händen, 
fpäterhin und erſt gegen den fünften Tag auf ber 
Bruft und dem Bauche, zuletzt und noch einen Tag 
fpäser, an ben untern Erfremitäteh. Das Geſicht 
ſchwillt dabey, wenn der Maſern viele find, immer. 


etwas an. Im Anfange find die Maſernpuncte immer 
fehr Elein, ‚fie nehmen aber fehr ſchnell zu und bilden 
ſich aus. Je flärfer dag Fieber war, deſto färfer ift 
auch fets die Maferneruption Jetzt nimmt befonders 
der Athem jenen eigenthümlichen ſcharfen Geruch an. 
Im Geficht find immer die meiften Mafern, und hier 
das Knötchen, wie überhaupt die Erhabenheit der 
Haut am beutlichften, auch fließen fie bier häufig 
zufammen. Wenigere und flachere Mafern beobachtet 
man an ben übrigen Theilen, zumahl am Bauche und 
den behaarten Theilen des Kopfes. An den Zußfohlen 
und in der flachen Hand follen fie niemaplg zum Vor: 
fhein fommen. Auch in dem Munde und Schlunde 
brechen nicht felten Mafern hervor; dann entſteht eine 
Art Angina mie erſchwertem Schlucken, die ſich aber 
weſentlich und befonderg durch ihr Immer erſt fpätes 
Entſtehen von der des Scharlachfieberg unterfcheider. 
Bedeutende, ſich häufig während dem Ausbruch ein- 
ftelende Heiferkeie Laßt vermuthen, daß fie auch in 
den £uftwegen nicht fehlen. Bey der Section bat man 
fogar alle Eingemweide der Bruft und des Unterleibes 
mit Maſern bedeckt gefunden (Lieutaut). Se 
mehr die Krankheit nach dem entzündlichen neigt, 
deſto ſchneller iſt der Ausbruch vollendet, und dann 
gewöhulich nach 24 bis 36 Stunden; je weniger die— 
ſes der Fall iſt, deſto länger dauert es damit, wohl. 
bis zum dritten Tage. Nur bey den leichteften gut— 
artigſten Mafern nimme das Sieber nach dem Aug 
bruche bedeutend ab, in der Kegel dauert e8 mit gleis 
der und ſelbſt erhöherer Heftigkeit fort, und fänge 
erſt gegen den zweyten oder dritten Tag an. gelinder 
zu werben, Die Catarrhalbeſchwerden dauern unun— 
terbrochen fort, und vermehren ſich ſelbſt wohl nod). 

3) Stadium florescentiae, Die Maſern fiehen 
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ungefähr drey Tage in voller Blüche, erſt dann fans 
gen fie an bläffer zu werden und nad) und nad, zu 
verſchwinden. Diefes gefchieht in der nähmlichen Folge 
in der fie hervorgebrochen find, baher zuerft im Ge— 
ficht, fpäterhin am Bauche, den Armen, auf der 
Bruft, und zulegt an den untern Ertremitäten. Däus 
fig findet man, daß fie an den Lenden und Beinen 
noch in der fhönften Blüthe ſtehen, während fie im 
Geſicht ſchon ganz blaß geworden, ja faum mehr be= 
merfbar find. Gind der Mafern fehr viele, fo ſchwel— 
len, wenn diefe in der höchſten Blüthe ſtehen, bie 


davon befallenen Theile fehr deutlich at. So mie bie 
Maſern bläffer werden, vermindern fi die Eatatıhals 


befchwerden etwas, und dag Fieber verſchwindet gänz- 
lich. An der Regel Fann man annehmen, daß bie Ma— 
fern gegen den 6ten big ten Tag der Krankheit an— 
fangen fich zu verlieren. 


4) Stadium desquamationis. Se wie die Max | 
ſerflecken verſchwinden, fängt auch die Haut an ſich 


abzufchuppen. Diefe Abſchuppung tft mehl= oder kley⸗ 


enartig, fo daß feine Schuppen alle die Theile bede⸗ 


cken, wo Mafern gefeffen haben, und ſtets mit einem 


heftigen Jucken verbunden. In felenen Fällen, befons 
dere wenn der Mafern fehr wenige waren, iſt indefe 
fen diefe Abfhuppung gar nicht zu bemerfen. Ym deut⸗ 
Jichften ift fie immer im Geficht, überhaupt an fol- 
chen Stellen bemerkbar, mo das Knötchen am erhas 


benften und deutlichften war, daher fie vielleicht durch 
eine Vertrocknung deffelben entſteht CHinze). Sie 


beginnt zwoifchen dem 7ten und gten Tag der Kranfe 
heit, dauert drey bie vier Tage, fo daß dieſe folgs 
lich gegen den ızten bis 14ten Zag beendigt ifl. Da= 


bev verlieren ſich allmählich die catarrhalifchen Zus 


falle, der Schnupfen, Huſten und bie Augenentzüng 
| dung, 
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dung, und iR fo dag Fieber, unter deuelichen Kris 
fen, vermehrter Hautausdunſtung, vermehrtem Ab⸗ 
gang des Urines, ber einen ſtarken Bodenfag made, 
‚feltener unter Durchfällen, Waren die Catarrhalzu— 
fälle beſonders heftig, an Peripneumonie grenzend, 
ſo bemerkt man auch wohl eiterartige kritiſche Sputa. 
Dieſe Kriſen ſind zwar in den erſten Tagen ziemlich 
deutlich, bald aber nicht mehr bemerkbar, ob ſie gleich 
ſicher und wohl noch 8 big 14 Tage nach geendigter 
Krankheit fortdauern. Man erkennt dieſes daraus, 
daß oft lange nad) überſtandenen Maſern üble Zufalle 


unter erneuertem deutlichen Fieber entſtehen, wenn 


ſchadliche Einflüſſe, zumahl Erkaltung, die im Stan⸗ 
de find die Kriſen zu ſtören, auf den Kranken eins 
wirfen. Ueberhaupt ift bag Hervorbrechen des Exan— 
themes bey den Mafern bey weiten nicht in dem Gra⸗ 
de für frieifch zu halten, wie bey ben Blattern und 
mehreren andern fieberhaften Hautausſchlagen, daher 
die Erfcheinungen der Krankheit ſich dadurch auch faſt 
gar nicht vermindern, und biefe ſich eigentlich. erſt 
vollkommen nach der Abſchuppung durch jene gewöhn— 
lichen Fieberkriſen entſcheidet, wodurch die Maſern⸗ 
Schärfe erſt ganzlich aus dem Körper weggeſchafft wird⸗ 

Daher gibt es auch Feine andere Ausſchlagskrank⸗ 
deit, in welcher das Stadtum der Ybfhuppung mit - 
fo großer Gefahr verbunden wäre, und wo leichter 
Nachkrankheiten enrftänden. Selbſt bey vollkommen 
gutartigem normalen Verlauf, zumahl wenn der Mar 
fern fehr viele waren, und ohne daß gerade veurliche 
ſchädliche Einflüffe zu bemerken find, treren diefe zus 
weilen ein. In den acuteren Fällen erfolgen vie Abe 
fhuppung und die übrigen Krifen gar nicht, dagegen 
entſtehen erneuerte oder verftärkte Fieberanfälle, mit 
fehr ſtarkem Hufen, Bruftbeflemmung und nicht fe 
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ten deutlicher ce wodurch, wenn nicht 
bald Hülfe geſchafft wird, der Tod ſehr ſchnell herz 
bepgeführe werden fann. In den mehr chroniſchen 
Fällen, kommt es zwar zu der Abſchuppung und den 
Kriſen, allein dieſe find nicht vollkommen, die Kranz 
‚ fen fangen von neuem wieder an zu fiebern, womit 
ſich allerhand Bruſtzufälle, Engbrüftigkeit , trockner 
Krampfhuſten, aud wohl Ausmerfen eines’ zähen, 
ſchaumichten Schleimeg verbinden. Diefe Zufälle zie— 
ben ſich dann in die Länge, die Eßluſt verliere ſich, 
das Fieber nimme immer mehr einen Ienteggirenden 
Charakter an, der Auswurf wird erft blutig, ſpa— 
terhin eiferartig, und die wahre Auszehrung mit Phthi- 
fis iſt entſchieden. Auch hronifche Augenentzündun⸗ 
gen und Drüfenverhärtungen bleiben nicht felten na 
den Mafern zurück. Einigemahle ſah man frampfs | 
hafte pertodifch befallende, ber Milarifhen Engbrü= 
ftigkeie fehr ähnliche Zufälle in den Refpirationgorgas 
nen auf die Mafern folgen, dte oft durch ſchnelle Laäh⸗ 
mung der Lungen toͤdteten (Richter). Auch ſtarke 
chroniſche Durchfalle, bey gänzlihem Mangel an Ver⸗ 
dauung, ‚ viele ſich ſtets wieder erneuernde Blut ſchwa— 
ren, zumahl unter den Armen, Absceſſe an einzelnen 
Thelen, die ſelbſt die Knochen angriffen, hartnäckige 
rhermetifche Schmerzen in den Gliedern, ſab man. 
zuruch bleiben. 

Einen etwas verſchiedenen Berlauf er bie 
Mafern, wenn das begleitende Fieber fehr ausgezeich⸗ 
net eine der vier befannten Modificationen annimmt. 
Darnach hat man: 

ı) die entzündlichen Mafern. Man: ers 
fenne fie aus den befannten Zeichen des entzündlichen 
Zuftandes, Das Fieber ift fehr heftig, der Puls hart 
und voll, die Hitze ſtark und andaurend. Dabep wird 
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"ser Huften ſtets ausnehmend heftig, mic ftarfen Brufte, 
beſchwerden verbunden ſeyn, fih auch nicht felten 
‚wahre Pleuritis und Peripneumonie mit blutigem Aug» 
wurf binzugefellen , ‚eben fo die Augenengzündung. eis 
nen sehr bedeutenden Grad erreichen. Der Ausbruch 
der Mafern ſelbſt erfolge ſchnell und tumulewerifch,, 
iſt bey Kindern häufig mit Zuckungen, bey Erwach— 
fenen mit Irrereden, wenigſtens ſehr heftigen Kopf> 
Schmerzen verbunden; iſt es vollendet, fo nimmt dag 
Sieber eher nod) zu als ab. Die Flecken felbft find 
‚ungewöhnlich flark erhaben und hochroth. Blurflüffe. 
sbey Kindern aus der Nafe, bey Erwachfenen aus 
‚ben Hamorrhoidalgefatßzen kommen nicht felten vor, 
und bringen ſtets Erleichterung. Im Zeitraum der 
Abſchuppung, die ungewöhnlich früh eintritt, entſte— 
hen Leiche voieder von neuem ‘örtliche Entzündungen, 
zumabl ber £ungen, daher fpärerhin wohl Schwind- 
ſucht. Kr « ; 
2) Die nervöfen Mafern. Das begleitende 
Sieber zeige hier-deutlich den Charakter der Nervosa 
und ihrer verfchiedenen Arten. Die Kranken find gleich 
vom Anfang an, ſchwach, traurig und niedergeſchla— 
‚gen, die Catarrhalbefhwerden , befonders der Hur 
ſten, zwar heftig, aber mehr Frampfhaft alg entzünd: - 
lich. Die Bruft wird dadurch fehr flarf angegriffen, 
‚Der Ausſchlag kommt bald früher bald fpäter zum 
Vorſchein, je nachdem es mehr higiges oder mehr 
ſchleichendes Nervenfieber iR, immer aber fehr unre— 
gelmäßig, und unter großer Angſt, Schwindel, Ohne. 
machten ober fhlaffüchtigem Zuftand, überhaupt un= 
ter frampfhaften Erfcheinungen. Der Urin iſt mwäffes 
‚tig, menig gefärbt, der Pulg hart und ſchnell, die 
Extremitäten nicht felten kalt, heftige Hige mit ſtar— 
kem Froſt und Schauder abwechſelnd. Die Flecken 
—— *2 
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ſelbſt fehen ungewöhnlich bleichtoth aus, ſind von 
verſchiedener Größe, unregelmäfjiger Figur, nur we— 
nig erhaben, und verſchwinden beſonders außerox⸗ 
dentlich leicht bey der unbedeutendſten Veranlaſſung 
der leichteſten Erkaltung von ver Haut, Darauf fol— 
gen entweder fehr heftige, mit dringender Gefahr ver⸗ 
bundene Nervenzufälle, oder nur verftärkteg, ſich fehr 
in die Fänge ziehendes, mit heftigen Bruſtbeſchwer⸗ 
den verbunden: Fieber, welches wohl den geraden 
Weg zur Auszchrung führe. Nach dem Ausbruch neh— 
men alle Zufälle cher zu als ab. Die Krifen am En— 
de. treten immer nur ſehr unvollfommen, und nice 
ſelten mit erneuercen Nervenzufällen ein, befonders ift 
die Abfhuppung häufig gar nicht bemerkbar. Die 
Zunge iſt in der Regel im ganzen Verlauf hellroth, 
es müßte ſich denn, mie niche felten, der fchleimichte 
Zuftand damit verbinden, wo fie dann mif einer dis 
den Schleimborke belegt erfcheine, ſich aud wohl 
Aphrhen im Schlunde und ganzen Darmkanal oder 
zugleich ein Sriefelausfchlag einftellen. Die verſchie— 
denen Nachkrankheiten und Metaſtaſen kommen febr 

häufig, ja foger unvermeidlich vor. 

| 3) Die fauligten Mafern. Das Sieber 
. Bieter bier alle Erfeheinungen eines wahren Faulfier - 
bers dar. Die Hige ift brennend, die Neigung zu col⸗ 
Yiquativen Aueleerungen, Blutungen, Durcfällen, 
- profufen. Schweißen außerordentlid; groß, zwiſchen 
den Mafernflecken, die hier immer eine dunfelrorhe, 
ing bläulichte fpielende Farbe haben, ſieht man nicht 
feleen Derechien hervorbrehen. Damit find natürlih 
auch immer Zufälle großer Schwäche verbunden. Das 
Sieber dauert ſtets mit gleicher Heftigkeit fort, und 
nimmt fogar gegen das dritte oder vierfe Stadlum 
noch zu. Solche fauligte Mafern kommen wohl höchſt 


+ 
- 
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ſelten ſporadiſch vor, herrſchen in der Regel epide— 


miſch. Solche Epidemien ſind indeſſen ſelten, zeichnen 
ſich aber ſtets durch eine fürchterliche Bösartigkeit aus. 
(Wartfon in den medical observ. and inquir., 
Vol. IV. p. 132. Giefete Abhandlungen und Ser 
obachtungen). 1279 | 

4 Die gaftrifhen Mafern. Alle bie vers 
ſchiedenen Arten des gaſtriſchen Zuftandes verbinden 
ſich nicht felten mit den Mafern. In der Regel iſt 
dag Fieber auch zugleich nervös. Der Huften bey den 
gafrifhen Mafern fol beſonders ſtark und quälend 
ſeyn. Die Zeichen find die bekannten des Gaflricig- 
mus; die Urſachen in: der Regel epidemiſche oder en— 


demiſche, auch wohl individuelle Conſtitution. Venös 


gaſtriſcher Natur ſind die Maſern ſelten, bey weiten 
nicht ſo haufig wie die Blattern, auch immer nur 
theilweiſe; ein Theil der ſchadhaften Stoffe will im— 
mer durd) die Haut ausgeleert feyn. Es gilt hier 
übrigens das über den gaſtriſchen Catarrh Gefagte 
(Seite 77). ; 
Endlich IE noch zu bemerken, daß von mehreren 
Aerzten fFalf he Mafern angenonımen werden, bie 
fih zu den echten verhalten ſollen, wie die falfchen 


Pocken zu den wahren, Sie follen mit geringem oder 


gar keinem Fieber verbunden ſeyn, weit fürzere Zeit 
dauern , ohne Abfhuppung verſchwinden, häufig ven 
echten Mafern vorangehen, oder auf fie folgen, und 
nicht gegen diefe ſchützen (Vog el's Dandb. Tom.III. 
p·203. Metz ge r's vermifchte med, Schriften Vol, IL. 
P- 167). In der That kommen nicht felten bey Kin 
dern und auch bey Erwachfenen allerhand, mit gerin= 
gen Beſchwerden verbundene, ſchnell und unregelmäs 
Big verlaufende Flecken und andere Hautausfchläge 
dor, die oft von gelinden Fieberbemegungen begleitet 





werden, melde doc aber aud, häufig ganz fehlen, 


Diefe Exantheme mögen wohl von mandjen Aerzten 


ben Rahmen der falfchen Mafern erhalten haben. Doch 
haben fie viel zu wenig conftanteg, gleichen bald 
mehr einem Sriefel- oder Neſſelausſchlag, felbft den 
Notheln und Scharlachfieber, find überhaupt von fo 
mannigfaltig unbeffändiger Form, daß es nicht zweck⸗ 
mäßig ſcheint, ihnen in der Pathologie einen fo ber 
ſtimmten Platz anzuweifen, © J 


Die Vorherſagung. Dieſe iſt allerdings im 


Ganzen bey weiten nicht fo unguünſtig, wie bey ven 
Menfhenpoden und dem Schatlachfieber. Haupt: 


ſächlich hänge fie von der Natur des begleitenden Fie- 


bers ab. Nimmt diefeg feinen deutlichen Charakter an, 


ift es neutrius generis und gleicht allein einem gelin— 


den Catarrhalfieber, fo find die Mafern eine fehr 
leichte felbft unbedeutende Krankheit. Das Uebel wird 
aber in. eben dem Grade bedeutender und felbft gefähr- 
lich, je deutlicher dag Fieber eine der vier Hauptfieber— 
modificationen annimmt. Hohe Grade ber fauligten und 
nervöfen Mafern find immer mit großer Gefahr. ver— 
bunden. Da nun ber Charakter des Fieberg haupt— 


ſachlich durch die herrſchende epidemiſche Eonftiturion 


bedingt wird, ſo iſt hierin der Grund zu ſuchen, war— 
um einzelne Epidemien ſich durch große Gutartigkeit 
oder Boösartigkeit auszeichnen, fie auch in ihrem Ver⸗ 
lauf, wenn ſich die epidemiſche Conſtitution andert, 
‚öfter bösartiger, ſeltener gutartiger werden. Perſo— 
nen mit einem ſchwachen Lungenorgan werden die 


Maſern beſonders leicht gefährlich, Werden daher Kin⸗ 


* — 


der, die von ſchwindſüchtigen Aeltern geboren ſind, 


ſchon öftere Bruſtedtarrhe, Lungenentzundungen und 
ondere Bruſtkrankheiten überſtanden haben, oder Er— 
wachſene mit der phthiſiſchen Anlage, einer eingedruckten 


x 


Bruſt, die vielleicht ſchon Blurfpeyen gehabt haben, 
Sen denen man Tuberkeln oder andere Deſorganiſa— 
tionsfehler in den Lungen vermuthen kann, von den 
Mafern befallen, fo mache man eine zweifelhafte Vor⸗ 
berfagung. Je gefunder und ftärfer dag Lungenorgan 
HE, deſto gunſtiger iſt unter übrigens gleichen Um— 
ſtanden die Vorherſagang. Je mehr Maſern hervor— 
brechen und dieſe untereinander zuſammenlaufen, des 
ſto größer iſt allerdings die Gefahr. Das Zurücktre⸗ 
ten und ſchnelle Verſchwinden der Maſern von der 
Haut, ohne merkliche Abſchuppung, iſt ſtets mit gros 
ßer Gefahr verbunden. Wenn ſich auch nicht ſogleich 
üble Zufälle einſtellen, fo find doc böſe Nachkrank— 
beiten und Mekaftafen kaum zu vermeiden: Diefe find 
überhaupt weit mehr zu fürdten und führen weit 
baufiger einen üblen Ausgang herbey, als die eigent- 
liche Mafernkranfheit. Sie entſtehen übrigens aller- 
dings am häufigften bey Schwächlingen mit einem 
ſchwach organifirten fungenorgan, und wenn die Ma— 
+. fern einen nervöſen Charakter haben, aud wohl häu— 
figer bey Erwachfenen als bey Kindern, daher bey 
biefen im Ganzen die Vorherſagung günffiger iſt. 
Einige fpecielle Brognofen. Gewöhn— 
Lid) ſtehen mit großer Gefahr verbundene Eonvulfio= 
nen bevor, wenn dcs Kranke im erften Stadium der 
Krankheit ſtark ſchwitzt und wenigen oder gar feinen 
Urin läßt. Wenn große Müdigkeit, Trägheit und 
leichte rheumatiſche Schmerzen in den Gliedern lange 
vorhergehen, fo werben die Mafern immer fehr bös⸗ 
artig und leicht lebensgefährlich, Je ſpäter nad) Ein 
tritt des Fieberd das Eranthem ausbricht, deſto beſ⸗ 
fer, je früher, deſto ſchlimmer. Schlimm if es, wenn 
die Maſernflecken ungewöhnlic, rorh, noch ſchlimmer, 
wenn fie ungewöhnlic blaß, am allerfclimmften , 
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wenn fie livide und mißfarbig ausſehen. Nach geſche⸗ 
henem Ausbruch fortdauernbes Erbrechen iſt ein ſehr 
übles Zeichen, dagegen tft mäßige Diarrhoe nach dem 
Ausbruch eher heilſam. Se ftärfer die Catarrhalzufälle 
find, je färfer, trocfner und Frampfhafter ven Kranfe 
huſtet, Schmerzen und Beklemmungen auf der Bruſt 
hat, deſto übler. Fortdauer des Fiebers und der Ca— 
tarrhalzufalle nach ber Abſchuppung läße Nachkrank⸗ 
heiten befürchten. Se frühes nad) dem Ausbruch ſich 
bende vermindern, deſto beffer. Die meiften Todes— 
fälle ereignen ſich ſtets im Zeitraum der Abtrocknung; 
befonderg wenn in diefem Delirien und Zucungen , 
Schnenhüpfen , heifere Stimme oder gar Unvermögen 
zu Sprechen entſtehen, if die Gefahr fehr groß. Im 
zweyten und dritten Jahre fol die Gefahr am größr 
ten feyn, und mehr Knaben als Mädchen fterben. 
Verbindet ſich das Zahnungsgeſchäft und noch. mehr 
ein Keihhuften mit den Mafern, fo tft der Ausgang 
leicht tödtlih. Bey den fauligeen Mafern entfichen 
‚zuweilen Brandflecken an den Zeugungstheilen; dann 
ift der Tod nicht weit. Eine gehörige Wartung und 
‚Pflege find Haupebebingniffe eines glücklichen Aus— 
ganges. Uebrigens gibt es wenig Krankheiten, bey 
denen die Prognofe unficherer wäre. Nur zu oft vers 
laufen die erſten Stadien voltemmen gutartig und 
‚regelmäßig, und doch wird die Krankheit fpäterhin 
bösartig, ja felbft tödtlich. Behutſamkeit in der Progs 
nofe ift daher hier ganz beſonders anzurathen. 

Die Behandlung MWie bey den Poden hat 
man bier zwey Indicationen, bieder Kranfheit und 
die ayf den Charafter des begleitenden Fiebers, und 
bie hauptfäclidy) dadurch bedingt werdenden Localzu— 
fälle gegründete. Letztere iſt auch bier die vorzüglich— 
fie, vie auf die Krankheit gegründere ſteht ihr immer 
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nad), allein ben ganz” einfachen Maſern, mo dag 
Fieber feine entſchledene Mopdification annimmt, fällt 
fie weg. Von beyden befonders. | 

4) Behandlung dereinfahen Maferns 
krankheit. Schon oben iſt gezeigt worden, daß 
die Mafernfchärfe bey weiten nicht in dem Grade thäs 
tig iſt, eine Neigung hat fi vollfommen nad) der 
Haut abzufegen und durch diefe auszuleeren, wie et— 
wa die ber Blattern; daß dieſes niemahls volfoms 
men durch dag Hervorbrechen des Exanthemes, ſon⸗ 


dern immer nur fehr allmählig während des ganzen. 


Verlaufes der Krankheit geſchieht und fie darin aug> 
nehmend leicht durch die unbedeutendfien Veranlafe 
fungen geftört wird. Es ift daher hier höchſt nöthig, 
während dem Verlauf der ganzen Krankheit die kri— 
tiſchen Augleerungen , die hier immer durd) die Haut 


gefhehen, gelinde zu unterffügen,, und diefeg ger _ 


ſchieht durch nichts beffer, als durch einen gelinden 
ſtets gleicyförmigen Grad der Wärme, und eine höchſt 
ſorgfaltige Vermeidung für Erkaltung. Man fieht, 
hier weicht die Behandlung der Maſern bedeutend von 
ber der Blattern ab, die weit eher Kälte verrragen, 
ja wo diefe fogar fehr heilfam werden kann, Der Krans 
fe muß daher von Anfang bie zu Ende der Mafern, 
und zwar wenigſtens 14 Tage lang dag Bette hüten, 
denn nur in ihm iſt das Erhalten einer gleichmäßigen 
Temperatur möglich. "Die Bedeckung fey einfad) und 
leicht, niemahls wähle man dazu ſchwere Federbetz 
fen, und im Zimmer ſuche man. wo möglich , ſtets 
eine Temperatur von 15 big ı6 Grad Reaumur zu 
unterhalten. Jedes Eindringen einer Falten Luft durch 
geöffnete Thüren, Fenſter, fchnelle Annäherung von 
Perfonen die aug der Kälte fommen, vermeide man 
forgfältig; forge auch dafür, daß der Kranfe ruhig 
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im Bette bleibt, ſich nicht etwa öfter enrblößr. Je⸗ 
doch bedenke man auch wieder, daß man dem Guten 
zu viel thun kann, daß ängſtliche Aeltern und Wärs 
terinnen das warme Verhalten nur zu leicht übertrei— 
ben, und dadurd ebenfalls großer Schaden ange: 
Tichtet werden kann. Dieſes ift befonders der Fall, 
‚wenn dad Mafernficber, mie faft immer in gutarti= 
gen Fällen, aud) wenn der Mafern fehr viele find 
und der Kranke robuſt und ſtak ift, eine Neigung zum 
entzündlichen hat. Hier vermehrt eine zu flarfe Wär— 
me ben enfzündlichen Zuftand , auch ift Erfältung 
dann um fo Leichter möglich. Bey offenbarer Neigung 
hingegen zu einem nervöfen Zuftand, bey Schwaäch— 
lingen, geringerer Fieberhige , befonders ‚auch bey 
feuchter und kalter Witterung ‚ paßt ſchon ein wär— 
meres Verhalten, felbft das Bedecken mir Federbet— 
‚ ten, wobey dann aber freylich um fo größere Sorg— 
fale nörhig ift, damit fidy der Kranke nicht erfälter. - 
Kun von jedem Stadium befonderg, | 

a) Stadium contagii , febrile.. Dag Fieber 
neigt hier immer zum entzündlichen, daher paffen zwar 
mäßig warme gleichförmige,, jedoch ja wicht übertrie- 
ben heiße Temperatur, und eine milde, reiglofe, ans ' 
tiphlogiftifche Diät, daher leichte Gemüfe, dünne 
Mehlfuppen, gefochtes Obſt, Feine Fleifchbrühe und 
Hleifchfpeifen. Dabey laffe man viel, aber alles lau— 
warm £rinfen, am beften Hafer= oder Graupenfcleim, 
ſchwachen Fliederthee. Säuerliche Getränfe paffen 
nicht, denn fie vermehren den Huſten. Der Arzneye 
mittel bedarf es eigentlich nicht. Bey Hinneigung zum 
entzündlichen verfchreibe man indeffen Salmiac zu 
5j mit Succus liquiritiae und Gr. j Brechweinſtein, 
und ſollte diefer etwa den Huften vermehren, Rivers 
ſchen Trank; bey Hiuneigung zum nervöſen hingegen, 
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gelinde diaphoretiſche Mittel, effigfaures Ammonium 
gu Fiij mie Z üij Fliederblüthenwaſſer und Zj ß 
Spiefglanzwein , wovon man eBlöffelmeife nehmen 
läßt. Der Huften ift in diefem und dem folgenden 
Zeitraum ofe fehr quälend. Ganz heben Fann man 
ihn nicht, er gehört zum Weſen der Krankheit ‚if 
eine Folge deg Reitzes des Maſerngiftes auf die Schleim⸗ 
haute der Reſpirationsorgane, wohl aber vermindern. 
Dieſes geſchieht durch ſchleimigte Getränke, warmen 
Bruſtthee aus Fliederblüthen, Arnica, Meliſſenkraut, 
Sußholz'und Fenchelſaamen; öfteres Einathmen wars 
hier Dampfe von Fliederbluthen oder Althäa-Abſud, 
auch durch eine warme und moglichſt gleichförmige 
Temperatur. Iſt er die Folge einer großen Nerven⸗ 
empfindlicpfeit und Reigbarfeit, daherioffenbar krampf⸗ 
haft, ſo nützen gelinde Antiſpasmodica in Verbin— 
dung mit ſchleimigten öhlichten Mitteln, am beſten 
Bilſenkrautextract mit arabiſchem Gummi, einer Emul—⸗ 
ſion von 6 bis 8 Unzen deſſelben zu vier bis ſechs 
Gran zugeſetzt. Auch die ableitende Methode durch 
Genf und Blaſenpflaſter thut hier gute Dienſte. Häus 
fig wird er indeſſen allein wegen einer entſchieden ent⸗ 
zündlichen, nerwöfen oder gaftrifchen Modification fo 
ausnehmend heftig, dann tritt die Behandlung dies 
ſer fogleich anzugebenden Modificationen des Mafern= 
fieber8 ein. Zuweilen erfordern auch die Yugen eine 
befondere Rüdfiche, wenn der Kranfe ausnehmend 
Lichtfchen iſt, fie ſtark thränen, heftig brennen, oder 
ſich wohl gar deutlich eutzunden. Man binde hier die 
Augen zu, um das Licht abzuhalten, jedoch nicht 
durch feſt anliegende Kompreſſen und Binden, die 
ſcharfen Thränen können ſonſt nicht ausfließen, fon> 
dern durch ein rund um den Kopf gebundenes Tuch, 
an welches ba, mo es auf ber Stirn aufltegt, dop⸗ 
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pelte Kompreffen von Leinwand befeftigt find, bie 
dann vor dem Auge herunter hängen, ohne es uns 
mittelbar zu berühren; verdunile dag Zimmer; hänge 
allenfalls nur einen grünen Flor vor die Yugen, und 
wende ein ganz einfaches reißlofeg,, ſchleimichtes Au⸗ 


genwaſſer an, allein um die Theile gegen die Einwir— 


fung der fcharfen brennenden Ihränen zu fügen, 
am beſten aus einer Althaawurzel oder Haferfajleim- 


abkochung, einer Auflöfung von arabiſchem Gummi 


oder 3 mucilago seminum cydoniorum mit 3j 
Nofenmwafler, wovon man von Zeit zu Zeit einige 


Tropfen ing Auge fallen laffen kann. Adſtringirende 


Augenwaſſer aus Alaun oder Bleymitteln find durd)= 


aus zu veriverfen,, da fie die Entzündung vermehren. 


b) Stadium eruptionis et florescentiae. Man 
verfähre hier ganz auf die nähmliche Weife, wie im. 
eriten Zeitraum. Nur paßt bier ein etwas wärmeres 


Verhalten, welches man überhaupt unter übrigens 


gleichen Umftänden , immer. etwas vermehren muß, 
ja mehr ſich die Krankheit ihrem Ende nähert, weil 


‚diefe dag im Anfange in der Regel leicht entzünvliche 


immer mehr verliert und fi) dagegen. der Zeitpunkt 
der Kriefen nähert, Diefes und Vermeidung der Er— 
fältung und Zugluft ift um fo nöthiger, wenn es etwas 
in dem Charafter der Epidemie liegt, daß die Mafern 
feicht zurüschtreren , und diefe überhaupt mehr nad 
dem nervofen binneigen. Dann paßt aud) wohl der 


Campher, der hier die worerefflichften Dienfte leiſtet, 


und durch fein anderes Mittel erfegt werden kann. 


' Man gibt ihn am beften in einer Emulfion von Manz 


deln oder Mohnfaamen, nad) ben Alter und Umftäns 
den in verfchiedener Gabe, etwa zu Gr. vj auf Zvj 

Slüffigfeit, wovon man alle zwey Stunden einen Er 
Löffel voll nehmen läßt. Bey Hinneigung zum eut— 
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zündllchen, paßt auch bier der Salmiac. Eine jetzt 
ſich zuweilen einſtellende Diarrhoe braucht, ſo lange 
fie mäßig iſt, nicht gemindert zu werben, da ſich in 
der Regel die Zufälle dabey eher vermindern als ver⸗— 
mehren. In eben dem Grade aber als fie fehr ſtark 
wird und den Kranfen entfräfter, muß fie zuerft 
durch ſchleimigte Mittel und Klyſtiere, und zulege 
felbft durch Opium angehalten werden, JE 

. Sn diefen beyden Stadien ereignet fich zumellen 
das Zurücktreten der Mafern. Mannigfal- 
tige Urfachen können hierzu Veranlaffung geben; Bes 
fonders Erkaltung, Zugluft, aber eben fo gut Er— 
hisung, durd übertrieben warmes Verhalten, oder 
zu ſtarke erhigende Mittel, heftige Gemürhsbemwer 
gungen, ſtarker Durchfall, Ueberladungen bes Mas 
gens. Die Mafernflecen verſchwinden dann ſchneller 
oder langſamer, ohne Abſchuppung und nachdem ſie 
nur kurze Zeit geſtanden haben, von der Haut. 
| Stets muß dieſes Ereigniß die Aufmerffamfeit 
deg Arztes in einem hohen Grade auf fi) ziehen. Oft 
treten zwar auf der Stelle feine üblen Zufälle ein, 
wo dann gemöhnlich ein flarfer Durchfall oder eine 
vermehrte Urinabfonderung eintreten, auf melden 
Wegen bier wahrfcheinlich die Mafernfchärfe aus dem 
Körper gefchafft wird. Dann begnüge man fich den 
Kranfen etwas wärmer als vorher zu halten, reiche 
ihm viel warmes Gerränf, Chamillen=, Fliederthee, 
allenfalls auch etwas effigfaures Ammonium und 
Campher. Aber audy nicht felten ſtellen fich unmittel— 
bar darauf fehr bedenkliche Erfheinungen ein, zumahl 
heftige Peripneumonten, ſtarke Halsentzündungen, 
felbft Unterletbsengzündungen, Zucfungen, Krämpfe, 
Delirien, foporöfer Zuftand, Hier fann dann nur al- 
kein durch ein fehr thatiges Verfahren des Arztes die 
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dringende Lebensgefahr entfernt werden, Sind die Zu⸗ 
fälle offenbar entzündlid), zumahl peripneum: tif , 
waren die Mafern gleich von Anfang an * r nad) 
dem entzündlichen hinneigend, beſtand die Urſache des 
Zurücktretens offenbar in Erfältung, Mißbrauch erz 
higender Mittel, der Einwirkung heftiger Leidenſchaft, 
fo muß. man dreift und ſchnell Blur ausleeren, kom⸗ 
‚ men aber daranf die Mafern nicht ſogleich wieder zum 
Vorſchein, fogleih Antifpagmodica, Diaphoretica 
- zeichen, ba Krampf theilsim entzundeten Theil, theils 
im Hautorgan ſtets mie im Spiele tft; daher Cam— 


pher und felbft Opium verbunden mit einem diapho— 


retiſchen Verhalten, auch Beficatorien und flüchtige 


Einreibungen, dem Sitze des entzündlichen Symptor 


mes fo nahe als moglich. SE hingegen ber Zuftand 
‚offenbar nervos, beftehen die Zufälfe in Convulfionen, 
Delirten und andern Nervenaffectionen, neigten bie 
Mafern gleich Anfangs zum nervöfen iſt der Kranke 
ein, Schwäd)ling 2c., fo paffen fogleich belebende und 
antifpasmodifche Mittel, befonderg Campher in gro— 
gen Gaben, Zinfblüchen, zumahl bey jungen Kin— 


dern, Opium, Mofhus und Bernfeinliquor (Liquor 


ammonli succinici) welder in einem befondern Rufe 


| febt. ‚Etwa nadı Hufeland. 
B, Moschi optim. Gr. vj. 
| tere. c. 
Sacchar. alb. 3 j. ; | 
"Liquor, ammon, succin. gult. xxxx. 
"Tine. opiicrocat, gutt. xx. 
Ag. flor. sambuc. 3 vs 
Syr. amygdalar, 3]. 
M. 5. Alle halbe big ganze Stunden! el 
onen Eßloffel vol... . 


e 


Dabey legt man Senfpflafter an bie unteren Ep= 
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tremituten, Veſtcatorien auf die Theile, melde am. 
beftigften von den Frampfhaften Befchwerden befallen 
werden, und verordnet ein warmes Bad, mit Zufaß 
von aremarifchen Kräutern. Man bebenfe aber auch, 
‘daß oft die Urfache des Zurücktretens ganz "allein in 
den erfien Wegen liegt, bey Kindern von Würmern , 
"durch eine Ueberladung des Magens, einen fcharfen 
Gallenreitz 2e. entſteht. Hat man dieſes aus den deut— 
lichen gaſtriſchen Zufällen und ver Natur der vorhers 
gehenden Einflüffe zu vermuthen, fo reiche man ein \ 
Srechmittel, welches auch außerdem noch durch feine 
diaphoretiſchen nervenerſchutternden Kräfte wirkſam 

iſt, ſorge auch bey Verſtopfung und Anzeige dazu für 
" einige Stublgänge, welches jedoch immer mir großer 
Behutſamkeit geſchehen muß, da man dadurch leicht 
zu ſtark von der Haut ableitet. Ein nach dem Zurück⸗ 
treren entſtehender Durchfal darf niemahlg unbedingt 
geſtopft werden, da fid die Natur häufig auf diefem 
Wege der Mafernfchärfe entledigt. 
09) Stadium desquamationis. Diefer Zeitraum 
erfordert eine beſonders große Sorgfalt in der Be- 
handlung, damit die in ihm vorzugsmeife flatt fins 
denden Krifen gehörig vor ſich gehen,’ niche geftöre 
werden, und man dadurch die üblen Zufälle verhü⸗ 
tet, die jetzt fo leicht eintreten. Das diaphoretiſche 
Regim muß daher jetzt mir befonderer Sorgfalt be- 
obachtet werden, und man, wenn man es früherhin 
auch nicht für nöthig hielt, einige Gaben eſſigſaures 
Ammonium reichen, Allein nicht bloß durch die Haut, 
fondern auch durch andere-Abfonderungs-Drgane ‚bie 
Nieren und eine vermehrre Urinabfonderung, den 
Darmcanal und mehrere mäfferigte Stuhlgänge, Scheint 
jeßr die Natur die Mafernfchärfe aus dem Körper zu 
ſchaffen. Wenigſtens entſtehen dieſe beyden Auslee⸗ 
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zungen jegt fehr häufig von ſelbſt, wobey fid dann 
in der. Megel die Krankheit auf bag glüclichfte endigt. 
IR dieſes der Fall, fo hat man dann weiter nichre 
gu thun, als jenen Ausleerungen ihren feegen Lauf 


quilaffet. Treten fie aber nicht von ſelbſt in, wie 
dieſes allerdings Häufig der Kal ift, in welchem Falle 
Immer leicht Nachkrankheiten entfichen, fo ift eg ſicher 
f zweckmaßig die Natur in ihrem kritiſchen Geſchaft zu 
unterſtutzen. Sobaldedaher die Mafern anfangen bleich 


zu werben, zu verſchwinden und fi abzufchuppen, 


und die Natur nicht von felbft einige Füffige Darm— 


ausleerungen hervorbringt, fo reiche man ein gelin⸗ 


des abführendes Mittel, am beften aus Manna mit 
fedliger Salz, aud; wohl Tamarinden, und. wieder⸗ 
Hole diefes nad) einigen Tagen nod) einmahl. Je mehr 


die Mafern übrigens eine Neigung zum nervöfen Cha⸗ 


rakter halten, deſto behutſamer muß man allerdings 
mit dieſen Darmausleerungen ſeyn. In der Zwiſchen⸗ 
zeit kann man allenfalls, beſonders wenn der Maſern 


ſehr viele waren, einige Gaben verſüßtes Queck ſilber 


reichen. Die medela syncritica, d. h. ein leichtes. 
diaphoretiſches Verhalten , forgfältige Berhürung für 


Erkältung, allenfalls der Gebraud) von etwas Spies⸗ 
glanzwein muß hier übrigens beſonders lange, we— 
nigſtens 14 Tage nach völlig geendigter Krankheit 
fortgeſetzt werden, man läuft ſonſt Gefahr, daß noch 


ſpat üble Folgen und Nachkrankheiten entftehen. 
Dieſe Nachkrankheit en find Indeffen nicht: 
immer zu verhüten, treten zuweilen felbit bey der 


zweckmäßigſten Behandlung ein, und liegen dann im 


der Eigenthümlichkeit her. Epidemie oder bes Kranz 
ken felbft. Am häufigften kommen allerhand Btuſtbe— 
ſchwerden vor. Zumeilen find dieſe ganz deutlid; per 


tipnenmonifch, dann mit deutlichen und Porter 
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ber verbunden, welches gegen das Ende nach der Ab— 
fhuppung mie ernenerter Heftigkeit zurückkehrt. Hier 
find nach den Umftänden bald allgemeine, bald ört— 
liche Aberläffe durch Blutegel, befonders bey zarten 
Kindern angezeigt, die indeffen bier immer mir weit 
größerer Behutſamkeit, als in ben früheren Stadien 
porgenommen werden müffen, auch niemahls fo ſtark 
zu ſeyn brauchen, worauf man dann Blaſenpflaſter, 
Campher, ſelbſt Opium ec. ſchnell folgen laſſen kann. 
War früherhin der Huſten ſehr ſtark, mehr entzünd— 
lich, ſelbſt etwas leicht peripneumoniſches damit ver⸗ 
bunden, ſo geſchieht es während der Abſchuppung 
wohl, daß der hier nothwendig erfolgen müſſende Aus— 
wurf anfängt zu ſtocken. Das Kind röchelt dann, 
kann nicht mehr aufhuſten und die Gefahr einer völ⸗ 
ligen Fähmung der Lungen oder eines Steckfluſſes ift 
ſehr groß. Hier dienen die Senega, ber mineralifche 
Kermeg, Meerzroiebelfaft, Ammoniacgummi und wenn, 
nichts helfen will, ein Brechmittel ꝛc. Häufig bleibt 
auch ein chronifcher, trockner Krampfhuften mie Hei— 
ſerkeit zurück, der gewöhnlich von zurücfgebliebenen 
Heinen Drüfenverhärtungen oder Tuberfeln in den. 
Lungen entfteht , daher mit großer Gefahr verbunden 
ift, und den geraden Weg zur. Schwindſucht führe. 
Verſußtes Queckfilber in Verbindung mit Campher und 
Dpium ift dagegen von vorzüglicher Wirffamkeit. 
Ueberhaupt muß das Regim diaphoretifch feyn, bez 
ſonders der Kranfe Flanell auf dem bloßen Leibe tra= 
gen. Auch Senega, der Wafferfenchel 2c. find dage— 
gen mit Nutzen gebraucht worden. Imgleichen thut 
folgendes Mittel zumeilen treffliche Dienfte, N 


( 
Richters Therapie 1, Bd. 9 
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B Extr. conii macul. _ 
Sulphur, depur. in Gr. viij. 
Extr, hyoscyam. Gr. ij. 
Sacchar, alb. Gr. xij, 
M. f. #. disp. dos, tales xij. 
8. Dreymahl täglich ein Pulver. 
Man fann damit fo lange fortfahren, big ſich 
leichte narlotiſche Erſcheinungen einftellen. Hat der 
Kranke dabey fixe Schmerzen an einer beſtimmten 
Stelle der Bruſt, ſo legt man auf dieſe ein großes 
Blaſenpflaſter Man gab gegen einen ſolchen ſehr hart— 
näcigen. trocknen Huſten, ohne alle Indication ein 
SBrechmittel und ‘er verſchwand damad Richter), 
Als kräftige Häülfsmistel dienen öftere lauwarme Bä— 
der, allenfalls mit Iufaß von Schwefelleber. Je 
mehr die, Kräfte dabey abnehmen, deſto eher paßt 
China, isländifhes Moog und Milchdiät; zeigen ſich 
wirkliche Spuren der ſchleimichten oder eiternden 
Scwindfädt, fo ift die Gefahr zwar groß, doch 
aber noch, zumahl bey Kindern Rettung möglich. 
Die Behandlung geſchieht hier nach anderweitig ah». 
zugebenden Regeln. Rother Fingerhut in Verbindung 
mit Selterwaffer mit Mil), — beſonders gu 
Dienfte gethan. | P 
Chronifche en gehören auch mit 
zu den haufigſten Folgefranfheiten der Maſern. Gie 
‚find gewöhnlich mit. großer Empfindlichkeit gegen das 
Licht verbunden, daher man dem Kranfen ſtets die 
Augen verbinden und das Zimmer. verdunfeln muß. 
Augenwaffer - aus weißem Vitriol, Bleyzucker und 
Campher ‚ nad) den Umftänden von verſchiedener 
Stärke, leiften meifteng gute Dienfte, Helfen diefe 
nicht bald, fo nützt die rorhe Präcipitatfalbe (Gr. x 
rothen Präcipitar mit Gr. vj Campher auf Zij uns 
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geſalzene Burter), welche man e bis 3 mahl täglich 
eine Linfe groß ins Auge bringe. Bey Kranfen deren 
Augen Feine Salbe vertragen können, wende man ein 
Augenmwaffer aus Gr. j Sublimat in Ziv Kofenwaf- 
fer aufgelößt, bey großer Empfindlichkeit des Auges 
mit Zufag von 3 ij arabiſchem Gummi- Schleim, 
auch wohl 5 ij Opiumtinctur, an. Eine krampfhafte 
Verſchließung der Augenlieder ohne alle Entzündung 
hat man auch ald Folge der Mafern beobachtet. (Hu= 


feland’s Journal B. ı. ©. 350. Keil memorab. 


elinica Vol, 1. p. 155). Innerlich verfüßtes Queck⸗ 
ſilber mir Bilſenkrautexttact und Goldſchwefel, äu= 
ßerlich ein Augenwaſſer aus Sublimat mit Opium, 
bewieſen ſich hülfreich, und hoben auch, eine Verdun— 
kelung der Hornhaut, die ſich nach einiger Zeit an— 
gefangen harte zu bilden. PT: 
Andere Metaftafen und Nachkrankheiten werben 
nad allgemeinen zum Theil auch bey ben Blattern 
gegebenen Regeln behandelt. - 


2) Behandlung der complicireen Ma 


ſernkrankheit. Hiernach har man: 
a) die entzündlichen Maſern. Eine Nei— 
gung zum entzündlichen haben die Maſern, beſonders 


im Anfang in der Regel. Hier iſt aber nur bon dem. 


Falle die Nede, wo dag Mafernfieber einen fehr ſtar— 
fen und beutlichen entzündlichen Charakter annimmt 
(v.©. 322). Der Fall fommt häufiger bey Erwach—⸗ 


fenen, feltener bey Kindern vor. Man muß bier Blue 


ausleeren, und kann dieſes nicht leicht früh genug 
thun. Jugendlices Alter, ſtarker, tobırfter Körper, 


4 


herrſchende entzündliche Conſtitution fordern im erſten 


und zweyten Zeitraum zu Ölurausleerungen auf, wenn 

ber entzündliche Zuſtand auch noch nicht gerade einen 

sefonders hohen Grad erreicht hat. Man beuge da— 
D 2 | 
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durd) am beſten fpätern örtlichen Entzündungen und 

andern üblen Zufällen vor. Der eigentliche Zeitpunkt 

für die Blufausleerungen if wohl dag zwehte Sta— 

dium, wenn nach geſchehenem Ausbruch der Maſern, 


alle Zufälle eher zus als abnehmen, und der Zuſtand 
deutlich entzündlich if. 


Die größte Indication zu Blutausleerungen ge— 


ben aber entzündliche Localaffectionen, und hier müf- 
fen fie ſelbſt im dritten und vierten Zeitraum vorge= 
. nommen werden. Sobald ſich daher nicht bald vor— 


übergehende Beängſtigungen auf der Bruſt, verbun— 


den mit einem heftigen, trockenen, einen ſtechenden 
Schmerz; verurſachenden Huſten, Diſpnöe, ſtarkes 
Drücken auf der Bruſt, ſtarkes, inneres brennendes 
Gefühl, heftige anginöſe Zufälle, wahre phlegmonöfe 
Augenentzündung, mit einem allgemein entzündlichen 
Zuſtande verbinden, muß man auf der Erelle Blur 


ausleeren. Schwache Bruſtconſtitution und phehififde 


Anlage geben auch noch vermehrte Indication ‚zu 
Blurausleerungen. Sehr felten werben wohl im Zeitz 


raum ber Abfchuppung Blutausleerungen erfordert 


werden. Bey Erwachſenen und älteren Kindern nimmt 


man allgemeine Aderläffe am beften am Arm vor, und 
laßt bey Localaffectionen örtliche darauf folgen; bey 


zarten Kindern begnügt man ſich mit Blutegeln ‚bie 


man an die Bruft, oder bey großer Eingenommenheit 4 


des Kopfes hinter die Ohren ſetzt. Bey ihnen nad 
dem Rathe von Sydenham auch allgemeine Ader—⸗ 


läſſe vorzunehmen, möchte doch bedenklich ſeyn. Min⸗ 


dert die erſte Blutausleerung den entzündlichen Zu— 


— 2 
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ſtand nicht hinlauglich, kehrt dieſer und beſonders die 


vrtlichen Affectionen nach einiger Zeit wieder zuruck, 
ſo muß man die Blutausleerungen wiederholen, doch 


werden dieſes immer ſeltene Fälle ſeyn. Die Menge 
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des wegzulaſſenden Blutes richtet ſich nad) den indi— 
viduellen Umftänden, braucht aber in den meiften 


nur gering zu feyn, befonderd wenn man die Bluts 


ausierrung früh genug, ehe ſich etwa eine vollkom— 
niene Peripneumonie ausgebildet hat, vorniinmt, da 
die Mafern als ſoiche und die damit verbundenen Ca— 


tarrhalzufälle, Blurentziehungen eigentlich nicht erfor= 


dern, Andere antiphlogiftifche Mittel kann man auf 
die Blutausleerungen folgen laffen. Vegetabiliſche 


- Säuren und Salpeter paffen indeffen nicht, da fie 
den Huften vermehren. Am beften wird immer der 


Salmiat hun. Allenfalls kann man noch Fühlende 


Klyſtiere mit Sauerhonig, bey ſtarken anginöfen Zu— 
fällen Einziehen vor erweichenden Dämpfen anwen— 


den, Der Kranke muß zwar etwas fühler alg gewöhn— 


lich, doc) niemahlg falt und immer wärmer, als in. 


andern nicht mit Mafern verbundenen entzündlicyen 
Krankheiten gehalten werden. Kälte widerfpricht gar 


zu ſehr der Idee der Krankheit. Hat man den Mafern 


den entzündlichen Charakter benommen, fo werden fie 
fernerhin nach den ſchon angegebenen Grundfägen 
behandelt. | 

.b) Die nervöfen Mafern (v. ©. 323). 


And) hier iſt nur. die Rede von einem wirklichen die - 
Maſern begleitenden Nervenfieber. Wie eine Hinnet- 


gung zum neroöfen zu behandeln iſt, wurde ſchon 


bey den einfachen Mafern angegeben. Die Behand⸗ 


lung wird bier ganz nad) den beym Nervenfieber ge— 
gebenen Regeln unternommen. Indeſſen paffen ftarf 


excitirende Mittel felten im Anfang im erften und, 


zweyten Zeitraum, und Fonnen ſelbſt ſchädlich wer- 


den, wenn rote nicht felten Zeichen eines entzündlichen. . 


Localreitzes vorhanden find. Gegen einen ſolchen, und 
befonderg gegen drückende ſchmerzhafte Empfindungen 


er 
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auf ber Bruft, die hier dann nicht mit Blutauslee⸗ 
rungen behandelt werden dürfen , beweifen ſich Senf: 
und Blafenpflafter auf bie Bruft oder zwiſchen die 
Schultern, auch Einreibungen von flüchtiger Salbe 
ganz vorzüglich wirlſam. Defto paffender find ſtart 
excitirende Mittel im dritten und vierten Zeitraum. 
Man wählt fie am beften aus der Claffe der auf die 
Baut wirkenden und zugleich, antifpasnodifchen, weil 
man es in der Regel mit ireitabler Schwäche zu thun 
bat. In leichteren Fällen paßt daher die Baleriana , 
Genega, Serpentaria und vor allen ber Campher, in 
den bedeutenderen der Moſchus, dag flüdhtige Lau— 
genſalz, und felbft dag Opium, letzteres beſonders, 


wenn ſehr bedeutende Zufälle des Reitzes, heftiger 


quälender krampfhafter Huſten, gänzliche Schlafloſig⸗ 
keit zc. vorhanden find. Die ſtark erhitzenden Neiß- 
mittel, der Wein, die verführen Säuren und Naph⸗ 
then, werden in der Regel nicht gut vertragen. Ein 
beſonders warmes Verhalten, und die größte Vor— 
ſicht, daß der Kranke ſich nicht erfältee, oder auch 
nur die Temperatur verändert, iſt hier höchſt nöthig. 
Nach einem leichten Füftchen der Bettdecke hat man 


bier die Mafern zurücktreten und den Tod daranf er= ' 


folgen fehen. Ein ſolches Zurücktreten wird nad) den 


oben gegebenen Regeln behandelte. 


co) Die fauligten Mafern (vid, &. 324). 


Sie werden ganz nad) den Regeln des Faulfiebers ber 


handelt. Befonders hat man eg hier häufig mit für 


terlihen colliquativen Blutungen aus der Nafe zu 


thun, die indeffen audy wohl bey gewöhnlichen ner= - 
vöfen Maferh vorfommen, bier in eben dem Grabe 
nacdırheilig, alg bey den entzündlichen heilfam find, 


ſelbſt lebensgefährlich werden fönnen, und daher for 
bald als möglich durch innere und äußere adfiringie 
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wende Mittel, Alaun, Phosphorfäure, Catechu, im 
Nothfall felbft durch Verſtopfen der vordern und hin— 
teren Nafenöffnung gehoben werden müffen. Die Chi: 
na, bey Kindern befonders dag Extract derfelben, und 
die Mineralfänren find vorzüglich angezeigt. Letztere 
müffen fehr verdünnt und in einem ſchleimigten Des 
hikel gegeben werden, damit fir den Huſten nicht ver⸗ 
mehren. 
d) Die yaprirgen Mafern (v. ©: — 
Sie erfordern die Anwendung ausleerender Mittel. 
Brechmittel verdienen in der Regel den Vorzug. Bey 
Anzeige dazu und nach oben turgescirenden Unreinig— 
keiten leiſten ſie oft die vortrefflichſten Dienſte. Am 
Enbe des erſten Zeitraumes, wenn die Maſern nicht 
recht hervor wollen, bringen ſie den Ausbruch unter 
großer Erleichterung aller Zufälle oft auf einmahl in 
Ordnung. Späterhin legen ſich darnach die heftigen 
Kopfſchmerzen, dag ängſtliche Gefuhl in der Herz— 
grube, und der trockene heftige Huſten, der beſon— 
ders häufig gaſtriſchen Urſprungs iſt, oft ausneh— 
mend ſchnell. Bey deutlicher Indication dazu kann 
man auch gelinde abführende Mittel anwenden, die 
hier abet doch bey weiten nicht fo gute Dienfte thun, 
wie bey den Blattern und Scharlachfieber, und auch 
leicht den ohnehin niemahle übermäßig ftarfen Trieb 
der Säfte nad) der Haut ftören, Am zweckmaßigſten 
zu Abführungen iſt die Manna mit Sedlitzerſalz. Daß 
mim übrigens im Anfang der Krankheit, belegte Zun— 
e, Uebelfeiten, wirkliches Erbrechen und andere gas 
ſtriſche Erfcheinungen, nicht gleich für eine wahre ga⸗ 
ſtriſche Complication halten muß, da fie häufig nur 
eine Folge des Heißes des Anftecfungsfioffes auf den 
Magen find, verſteht ſich von ſelbſt. Zuweilen ver⸗ 


[ 
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binden fih auch wohl Würmer mie den Mafern, ftören 
ihren Verlauf, und können felbft zum Zurücktreten 
derfelben NVeranlaffung geben. Wurmtreibende Mittel 
fönnen bier allerdings großen Nußen bringen. 


Die Einimpfung derMafern. Sie wur⸗ 


de zuerft von Francis Home vorgefcdlagen und 
ausgeübt. ‚(Dome principia medicinae. Medic, 
facts and exper. p. 253. Alex, Monro de venis 
lymphaticis pag. 58. Neues Bremifches Magazin. 
Vol. 1. St. I.) Man fängt mit Baumwolle die 


Thränen von Mafernkranfen im stadium florescen- 
 tiae auf, oder made einen feinen Schnitt auf einen 


fiarf mie Mafern befegten Theil, tränft mit dem 


daraus hervorquellenden Blur gleihfals Baumwolle, 
legt diefe auf eine Eleine an beyden Armen gemachte 


Wunde auf, und befeftige fie durch einen ſchicklichen 


‚Verband. Alenfols kann man aud dag Blur ober 
. bie Thränen mit einer Lancette auf die gewöhnliche 
Art unter die Epidermis bringen. A, Monro be— 
diente ſich der Mafernfehilfern zur Jnoculation. Durch 


fie tönnte man vielleicht Mafernmaterie lange Zeit 
aufbewahren. Iſt die Operation gut verrichtet, fo 


ſoll das Gift in den meiften Fällen faffen, nad) dem 


ſechſten Tage leichte Fieberbewegungen, Thränen der 
Augen und andere catarthalifche Zufälle ſich einftels 


len, die Krankheit aber immer fehr leicht verlaufen, 


beſonders niemahls jener fo quälende Huften entſte— 
ben, und feine Augenfehler zurück bleiben. Indeſſen 


find die Mafern in der Kegel eine zu leichte, zu fel= 


ten tödliche Kranfheit, befallen zu häufig Menſchen 
“in ihrem’ ganzen Leben nicht, und auf der andern 


Seite hat man zu häufige Beyſpiele einer zweymahl 


überfiandenen Mafernkrankheit, als. daß es in den 


J 
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gewöhnlichen Fallen rathſam wäre, die Mafern durch 


Eininpfung zu verbreiten. In Epidemien aber, die 


ſich durch eine große Bösartigkeit auszeichnen, ver— 
dient allerdings die Einimpfung der Maſern Auf⸗ 
merkſamkeit, und da ſie in der That immer eine 
leichte gefahrloſe Krankheit hervorbringt, Nach— 
ahmung · | 


345 wenn | * 


Das Sharloäficher (Febris 


scarlatina), 





J. Storch’ practifcher und theoretifcher Zraciat vom 
Schärlachfieber, Gotha, 1742. 


Sims in den memoires of the medical society of Lon- _ 


don. Vol. I. p, 388. 

WB. Withering’s Befihreibung des mit einem wehen Hals 
verknuͤpften Scharlachfiebers. Aus dem Esgliſchen mit 
Zufägen, von Saur. Franffurt am Main 1781. 

Plenciz vom Scharlachfieber in Mohrenheims Beyttaͤ⸗ 
gen. B. IL. Nr. 2. 

F. 2 Krenfig’s Abhandlung über das Scharlachfieber ıc. 

Leipzig 1802. Hufeland's Journal. B. 12. St. 8. N. 3. 

Cappel's Abhandlung vom Scharlachausſchlag. Goͤttin⸗ 
gen, 1803. 

3. Stieglitz Verſuch einer Pruͤfung und Verbeſſerung 
der jetzt gewoͤhnlichen Behandlung des Scharlachfie⸗ 
bers. Hann. 1807. 


Das Scharlachfieber ift wahrfcheinlich Feine nene, 


vielleicht felbfE eine fehr alte Kraniheit: Eine peftarz 
tige Epidemie, welde Thucydides in Athen bes 
ſchreibt, fol unter andern nichts anders als ein bös— 


artiges Scharlachfieber  geroefen ſeyn Mallfartt 


in Hufeland’s Journal B. ı2. St. 3. p- 120). In— 
deffen hat man doch erfi ſeit dem fechzehnten Jahr⸗ 


hundert genauere Beſchreibungen dieſer Krantheit auf⸗ 


zuweiſen. Da fie faſt immer mit der Braune verbuns 
den tft, wurde fie wahrfcheinlich in früheren Zeiten 
damit bermengf. j 


— 
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Dem Scharlachfieber liege wie den, andern frebirz 
haften Eranchemen ein eigenthümliches Contagtum 
zum Grunde. Ganz genau kennt man die Natur des— 
felben fo wenig, als bie ber andern Contagien, ins 
beffen hat die Erfahrung an ihm dod) mehrere Eis 
genthümlichfeiten Fennen gelehrt. Es erzeugt ſich im 
Körper felbft und. kann von einem Menſchen auf den 
andern durch unmittelbare Anftecfung übertragen wer— 
den. Doch fünnen aber auch höchſt waährſcheinlich eis 
genthümliche elimatiſche Einflüffe es erzeugen, und 
dadurd) die Krankheit allgemein epidemiſch verbreitet 
werben. Daraus läßt ſich wenigfteng allein dag gleich— 
zeitige Entſtehen einer Menge Scharlachfieberkrauker 
an weit entfernten Drten erklären. So entfchieden wie 
die Maſern ſteht indeffen das Schatlachfieber wohl 
nidye unter der Herrſchaft der atmosphäriſchen Con— 
fitution, denn fporadifche Scharlachfieber kommen 
weit häufiger vor, als fporadifche Mafern, und ge» 
ben, zumahl in großen Städten, niemahls ganzaug, 
aud) läßt ſich häufig die Anfteckung von einem Haus 
fe und einer Straße zur andern nadhweifen. 

Deſto entfchiedener wird durch die Witterungs⸗ 
conſtitution der Charakter der Krankheit beſtimmt. 
Es ſcheint ſogar, als wenn durch die Einwirkung 
der Atmosphäre, den ſtehenden epidemiſchen Charak— 
ter, das Gift ſelbſt verändert, die Jutenſität und 
Schärfe besfelben erhöhee und vermindert merden 
Fönnte. Darauf beruhet wenigftens höchſt wahrſchein⸗ 
lich die ungemeine Verſchiedenheit in der Form und 
dem Charakter mancher Epidemien, die oft ſo leicht 
und unbedeutend ſind, daß ſie kaum den Nahmen 
einer Krankheit verdienen, und ein anderes Mahl wie⸗ 
der mit wahrhaft peſtartiger Bösartigkeit befallen. 
Indeſſen kommen doch auch wieder in den bösartigſten 
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Epidemien Einzelne ausnehmend leicht durch, und 
Andere ſterben wieder unvermuthet in den allergutar⸗ 
tigſten. Folglich muß auch die individuelle Conſtitu— 
tion mit in Anſchlag gebracht werden. Wirklich ſcheint 


es, als wenn in neueren Zeiten, ob durch eine Ver⸗ 


änderung die dag Gift erlitten hat, oder allein durch 
elimatifche Einflüffe, iſt unentſchieden, dag Schar: 


lachfieber theilg häufiger erfcheine, theils eine größer 
‚re Bögartigfeit angenommen hat. 
Wenigſtens verfichern ältere Aerzte, nur fehr 
ſelten Epivemien der Krankheit beobachtet zu haben. 
So fah Rofenflein in 38 Jahren nur eine einzige. 


Andere (Sydenham) beſchreiben es als eine ſehr 


gutartige Krantheit, die nur ein diateliſches Regim 


und feine eigentliche Arzeneymittel erfordere, Dagegen 
geht feie ungefähr 15 Jahren die Krankheit faft gar 
nicht aus, Epidemien Eehren fehr häufig wieder, und 
die Sterblichkeit in ihnen iſt fehr groß. Das Schar— 
lachfieber herrſcht übrigens zu alen Jahreszeiten, ins 
deffen doch am häufigften bey einer feuchten naßkal— 
en Luft, daher zu Anfang und im Verlauf des Herbs 
fies, wo e8 dann auch in der Negel die größte Bös— 


J 


aartigkeit annimmt. Neich (neue Aufſchlüſſe über dag 
Scharlachfieber) leugnet auf eine abenteuerliche Weir 
ſe gänzlich die Gegenwart eines Contagiumg bey der 
Scarlatina. Die Urfache der Krankheit fol nad) ihm, 


eine Erzeugung der Epidermis, wie bey den Krebfen 


das Wechfeln der Schale, bey den Pferden das Haa— 


ſoll ſich außerordentlich viel Wärmeftoff anhäufen, 
weil die alte Epidermig, ehe fie abgeht, ſich fehr 


verdickt, und diefer deren niche frey durch die Hauf 


verdunſten Eann. 


Durch die einmahl überſtandene Krankheit wird | 


“ren, und bey den Vögeln dag Federn feyn. Dabey 


N 
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zwar einiger Maßen die Receptivität für die fernere 
Einwirkung des Contagiums aufgehoben, doch bey 
weiten nicht unbedingt und in dem Grade, mie bey 
den Blattern. Es gibt, wenn gleich allerdings feltene 
Fälle, von zwey ja felbfE mehrere Mahle überſtande⸗ 
nen Scharlachfieber, es ſoll dann aber wenigſtens 
immer mie gelinderer Heftigkeit befallen, Vielen Men— 
ſchen geht dagegen die Receptibität gänzlich ab; wie 
oft und anhaltend fie fi auch dem Scharladjconta= 
gium ausfegen mögen, werben fie doc niemahls an⸗ 
geſteckt. Die Vehikel des Contagiums, wenn dieſes 
von einem Menſchen auf den andern übertragen twird, 

find noch unbekannt, vieleicht auch nicht immer die 
nähmlichen, am wahrfcheinlichfien aber die Haut- 
und Lungenausdünſtung, auch wohl die ſchleimigen 
Stoffe, welche durch die Angina abgeſondert werden. 
Auch der Scharlachfieberſtoff wird wohl ohne Zwei⸗ 
fel durch eine eigenthümliche hemifche Veränderung der 
ganzen Säftemaffe erzeugt, und muß ſpäterhin, wenn 
man till kritiſch aus dem Körper ausgeleert werden. 
Die Natur dieſer Miſchungsveränderung iſt unbekannt, 
es gehört zu den unſtatthaften Hypotheſen, ſie für eine 
Abänderung des Frieſelgiftes, oder für nahe mit der 
Scrofel⸗ oder Catarrhfchärfe verwandt zu halten. Die 
Ausfcheidung diefes Stoffes geſchieht zwar hauptſach⸗ 
lich durch eine gleichſam unvollkommene Kriſe nach 
der Haut, wodurch die Form des Exanthems be— 
dingt wird, jedoch niemahls ganz allein auf dieſem 
Wege, und ſo entſchieden, wie beh den Blattern, und 
auch andern Exanthemen. Ganz vorzüglich ſcheinen 
es auch die inneren Schleimhäute zu feyn, ju denen 
der Scharladhftoff eine Hinneigung bat, doch weit 
weniger die der Refpirationg - als Deglutitionsor⸗ 
gane; daher begleiter faſt eben fo conſtant eine Angina 
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gen Scharlach, wie catarrhaliſche Zufälle die Maſern, 
und erſtreckt ſich die Affection tiefer in den Schlund 
und Darmcanal herab, fo entſtehen gaſtriſche Erfchei- 
nungen, bie deßroegen fo häufig das Scharladhficher 
begleiten. Ebenfalls zu dem ganzen Leberfpftem hat 
ohne Zweifel der Scharlachſtoff die enrfchiedenfte Hin— 
neigung, daher galligee Erfcheinungen im Verlauf der 
Krankheit fo fehr häufig wahrgenommen werden, und 
beſonders dag begleitende Fieber oft einen ganz ent—⸗ 
ſchieden galigren Charakter hat, Zumeilen fcheine der 
Scharlachſtoff ſelbſt gar nicht nach der Haut und nur 
nach andern Theilen zu gehen. Scharlachfieber ohne 
Ausſchlag find daher gar nicht felten, zumahl in ein= 
zelnen Epidemien, wo man oft unter ſechs Kranfen 
einen ohne Yusfchlag gefunden hat (Heim). Dann 
waren ‚aber in ber Regel die angtnöfen Zufälle um 
ſo bedeutender. In andern Fällen entſteht nur ein 
unbedeutender, ſchnell wieder verſchwindender, par— 
jeller Ausſchlag. Daß indeſſen doch in der Regel die 
Haut erwas, wenn gleich nicht ſichtbar mie leider, 
zelgt der Umftand, daß am Ende der Krankheit fie 
ſich nicht feleen allgemein abſchuppt, oder Hautwaf- 
ferfucht entſteht, wenn auch gar Feiner ober nur ein» 
fehr partieler Ausfchlag da gewefen mar. 
Das Scharlachflebergift ift ungemein. flüchtig, 
vielleicht ſelbſt noch in einem höheren Grade als das 
Maſerngift, d- h., es verläßt die Stelle, welche es 
einmahl eingenommen hat, und wirft fid auf andere 
Theile. Nur zu häufig find diefes die aller edelſten, 
das Gehirn und ganze Nervenfyftem, und dadurd) 
wird in der Regel der Ausgang tödtlich. Solche Ge— 
hirn- und Nervenaffectionen haben indeffen wohl 
nit immer ein Wandern des Scharlahfloffes von. 
ders Haut nach ihnen zum Grunde. Häufig enrfiehen 


! 


ſie auch von einer enefchtedenen gleichzeitigen Hinnei— 


gung des Scharlachſtoffes nach dem Gehirn, und ber 


fonders feinen Häuten. Daher ‚begleiten Gehirnaffec- 
tionen nicht ſelten gleich von Anfang an den Schar» 
lach, oder entftehen auch wohl fpäterhin gegen den 
fehften Tag, unter Irrereden, Zuckungen, Delirien, 
haufigem Abgang eines bleichen Urines 2c., ohne daß 
die geringften ſchädlichen Einflüffe, etwa! Erfältung 
eingewirft haben, und ohne daß der Scharlachaus— 


ſchlag verſchwindet. E8 finder bier ungefähr die nähm= 


liche Wechfelverbindung zwifchen Gehirnaffecttonen und 
Scharlach, mie zwiſchen Mafern und Bruſtzufällen 


fast. Es ſcheint übrigens als wenn befonderg in 


neueren Zeiten das Scharlachfiebergift eine größere 
Dinneigung zum Gehirn und ganzen Nervenfpftem bes 
kommen hat, und man fi darang die bey meiten 
größere Bögarrigkeit der neueren Scharlachfieberepis 
demien erflären kann. Wenigftend in älteren Zeiten 
wußte man wenig oder nichts von folchen Gebinaffec- 
‚tionen bey Scharlady, und wurde die Krankheit ja 
einmahl tödlich, fo war hinzutretende bögartige bran« 
dige Bräune die Urfache. | ; 

Das durch des Scharlachgift bervorgerufene Fie⸗ 
ber erreicht einen höheren Grad, als bey irgend einem 
andern Eranthen, befonderg ift die Wärmeerzeugung 
ausnehmend farf, und flärfer alg in irgend einer alt= 
bern Krankheit; fie feige nad) genauen Beobachtun— 
gen von 105 zu 112 Grad Fahrenheit J. Eurrie). 
Eben fo erreicht der Aderfchlag eine größere Geſchwin⸗ 
digkeit, als kaum in irgend einem andern Fieber. 
Ueberhaupt neige der Scharlach in der Regel fehr ent= 
ſchieden zum entzündlichen Zuffande, zumahl im An— 
fang, und wenn der Ausſchlag ſich fehr allgemein 
über die Haut verbreitet. Ein gleich vom Anfang an 
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nervöfes Scharlachfieber gehört in der That zu den 
größten Seltenheiten. Wenn einige Aerzte das Ge— 
gentheil behaupten, und diefem Gontagiumt eine bes 
fonders ſchwächende Cafthenifirende) Kraft zufchreiben 
(Hufeland), fo find fie wohl durd die häufig 
hinzutretende Gehirn- und Nervenaffrction dazu ver— 
leitet worden, und haben fiher Unrecht; und aller- 
dings geht befonders durch diefe der entzundliche Zus 
ftand, wenn er nicht bald gehörig gemindert wird, in 
den nervöfen über. Befonders merden fie übrigeng 
durch die im Ganzen als zweckmäßig angenommene 
und den beften Erfolg habende Behandlung widerlegt. 

Auch die Thiere follen ſcharlachkrank werden kön— 
nen. Ein jünger Hund wurde von der Krankheit er= 


griffen, der bey einem Scharlachfieberkranken im Bette 


gelegen hatte, umd erlitt auch am Ende eine Desqua— 
mation am Bauche (Heim). | 

Die Diagnofe des Scharladhfiebers 
iſt großen Schwierigfeiten unterworfen. Der, Grund 
davon ift in dem fo fehr verfchledenen Verlauf, und 
den fo wechfelnden Erfheinungen zur fuchen. Es gibt 
vielleicht Fein einziges zuverläſſiges, niemahlg fehlen» 
des Symtom des Scharlachfiebers. Der Ausſchlag iſt 
es auf keine Weiſe, denn ſchon oben wurde bemerkt, 
daß er gar nicht ſelten fehlt; eben ſo wenig die An⸗ 
gina, wenn ſie gleich in der Regel das erſte Zeichen 


iſt, wodurch ſich die Krankheit anfündigt, fo fehle 


doch auch fie zuweilen gänzlich. Auch die Abſchuppung 
erfolge nicht immer. In neueren Zeiten hat man be= 
fonderg einen eigenthumlichen Gerud) als pathogno⸗ 
moniſches Zeichen aufſtellen wollen (Heim). Er ſoll 
gleich zu Anfange der Krankheit, noch ehe ſich der 
Ausſchlag zeigt, zu bemerken ſeyn, ſich aber im Ver⸗ 


lauf derfelben etwas vermindern. Man fol — 
* 
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bey einiger Uebung die Krankheit auf das ficherfte vorher 


fagen fönnen, ſelbſt wenn fohft Feine Scharlachfieber 
herrſchen. Je ſchwaächer man ihn zu Anfang und auch 
im Verlauf des Scharladyficbers bemerkt, deſto bös— 
artiger ſoll dieſes werden, mahrfcheinlich weil dann 
der Scharlachſtoff mehr nad) innen und edlen Theilen 
als nad) der Haut geht, aud nicht zum Theil durd) 
diefe verdunfter. Heim’ vergleicht ihn mit dem Ger 


ruhe, der aug geöffneten Gewölben hervordringe, in , 


denen alte Häringe und alte Käfe verkauft werben ; 
oder den man in einiger Entfernung von Behältern 
beobachtet, in denen wilde fleifchfreffende Thiere (Lö— 
‚wen, Tiger) eingefperre find. Ohne Grund ift die Sa— 


che ficher nicht, aber nicht jedem Arze ſind wohl von 


der Natur fo feine Geruchswerkzeuge gegeben. 
Das Exanthem felbft zeigt, eben weil der Stars 


lachſtoff auch nad) andern Organen als der Haut Hin⸗ 


neigung hat, es alfo gewiffer Maßen nicht fo noth— 
wendig und wefentlic) ifl, wie etwa bey den Blatterır 
und Mafern, wenn es etwa nicht ganz fehle), eine grö= 


Bere Berfchtedenheit, als bey irgend einer andern eran= 


thematiſchen Krankheit: In der Regel zeigen füch ſchon 
24 Stunden nah dem Ausbruch des Fichers rothe 
Flecken von der Größe eines Guldeng, die immer größer 


werden, bald zufammenfließen und dann gange lies 


der, ja nicht felten den ganzen Körper mit einer gleiche 
förmigen Röthe überziehen. Im Geſicht, am Halfe, 
an der Bruſt, den Armen verbreitet ſich dirſe Rothe 
gewoͤhnlich zuerſt. Je ftärker und allgemeiner der Aus— 
flag iſt, deſto mehr ſchwillt die ganze Haut lan, 
und häufig eutſtehen dann ziemlich heftige Schmerzen 
in den Gliedern, den Beinen, Schenteln, Armen, 
ſelbſt den Zingern. Der Ausſchlag felbit iſt glatt, 
nicht über die Haut erhaben, im Anfange'nur ſchwach 
Richters Therapie, II. BßB. 
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roth, wird aber im Verlauf immer mehr dunkelroth; 
je weißer die Haut iſt, deſto mehr erſcheint er ſchar— 
lachfarben, je dunkler gefärbt ſie hingegen iſt, deſto 
mehr purpurfarben. Er verurſacht gelindes Jucken und 
rennen in der Haut, und drückt man mit dem Fin— 
ger. darauf, fo Yzeige fi, wenn man diefen ſchnell 
wegzieht, ander Stelle ein weißer Fleck, ber ſich 
aber fehr ſchnell von der Peripherie nad) dem Mittel-" 
punct hin wieder roch färbt. Der Ausfchlag bleibt 4 


bis 6 Tage ſtehen, immer um fo länger, je allgemei- 


ner er verbreitet ift, und verfchwinder dann nad) und 
nach unter Abſchuppung der Oberhaut. Gar nicht ſel⸗ 
ten iſt der Ausfchlag aber. nur partiel; in folchen Fal⸗ 
Ien ſteht er dann aud) häufig nur kurze Zeit, wenige 
Stunden, oder ift mehrere Tage hintereinander ab- 
wechfelnd einige Stunden fihrbar und unſichtbar. 
Der unaufmerkfame Arzt überfiehe ihm hier ficher hau⸗ 
fig ganz, hält dir Krankheit für eine einfache Bräune, 
oder ein Scharlachfieber ohne Yusfchlag. Die Arme, $ 
befonders die innere Seite derfelben, und die Gegend 
um das Knie herum, unterfuhe man bey Verdacht 
eines Scherladhfiebers zuerft und vorzüglich, denn. 


an dieſen Stellen zeigt fich jener partielle Ausfhlag 


am hüufigften. In andern Fällen bricht der Ausſchlag 
fo ſchnell hervor, daß er beynahe gleichzeitig auf der 
ganzen Dberfläce des Körpers erſcheint, “und ohne 
daß deutliches Fieber vorhergegangen iſt; in der Res 
gel ein Zeichen einer großen Bögartigfeit.. Zuweilen 
ift endlid) der Ausfchlag nicht ganz glatt, fondern 


x man: bemerft deutlich Fleine Unebendeiten und Knöt— 


chen auf demfelben. Zumeilen nehmen diefe vollkom— 
men die Forın des Friefelausfchlages an, find dann 
fo groß wie Mohn- oder ‚GSenffamen, und enthalten 
eine milchweiße Feuchtigkeit. Stehen diefe Pünctchen 
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nahe bey einander, fo laufen fie auch mol)! zuſam⸗ 
men, und bilden dann größere oder Fleiner? Blaſen— 
Sie brechen zu unbeſtimmten Zeiten, oft glieich mit 
der Scharlachrothe, oft aber auch erfi gegen ben ten 
bis zten Tag der Krankheit hervor. Diefen 5 all har 
man wohl Scharladjfriefel genannt, und eine! Com— 
plication bepder Hautausſchlage angenommen!. Es 
fcheint dieſes eine falſche Vorfiellungsart und 2 enen= 
nung, und jene Knotchen und Bläschen nur ein te etz 
mag veränderte Form der Gcarlatina zu feyn, bit 
diefe unter gewiffen unbekannten Umftänden annimmt, 
und die auf den Verlauf ber Krankheit weiter kein iin 
Einfluß hat, Am allerwenigften ift e8 etwa ein Die— 
weis eines bedeutenden nergöfen Zuftandeg und b.t+ 
rechtigt zu der Anwendung flark reigender Mittel, Inn 
Gegentheil find die unter biefer Form. erfd,einendit 
Scharlachfieber oft rein entzundlich. Es kann indeſſen 
In feltenen Fallen ſich Frieſel wohl mit Scharlachfie— 
ber verbinden, dann wird man aber auc) ſtets eine 
ſehr bedeutende Krankheitsform vor ſich haben (fiche 
Kreiſig Befchreibung ber Fteberepidemie zu Witten— 


berg in Hufelands8 Sournal Vol, XI. St. III. 


P- 40). Beſonders muß man ſich auch hüten, den 
eriten Unfang der Abſchuppung, wobey ſich die Epi⸗ 
dermis erhebt, und gleichſam kleine weiße Blaschen 
bildet, die aber ganz leer ſind, für wahren Frieſel zu 
halten, | | 
Die in ber Regel dag Scharlachfieber begleitende 
Halsentzündung erreicht zwar verſchiedene Grade ber 


Heftigfeit, zeichnet ſich aber bod) vor andern durch e 


manche Eigenthümlichkeieen aus. Sie geht zuweilen 

fon mehrere Tage dem Ausbruche deg Bieberg und 

Exanthemes vorher, tritt in der Rael zugleich mit 

biefen ein, und folge nur in ſeltznen Fallen binter- 
32 
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drein; n och feltener fehle fie günzlich. In der Kegel 
iſt es ei me Angina tonsillaris baher der Hals aud) 


wohl äußerlich geſchwollen, beym Drück ſchmerzhaft 


und veyrh iſt, und dag Verſchlucken, zumahl von 
Slüffig eiten, große Schmerzen macht. Aber freylich 
theilt ſich häufig die Entzundung auch der ganzen 
weich in Gaumendecke, der Mund» und felbft Nafen- 
höhle mit, fo daß ſich fogar Entzündung an der innes 


sen (Seite der Nafenflügel zeige. Dann wird die Ge- 


hr mlft der Theile fo beträchtlich, daß dag Schluden 


„faft; gänzlich unmöglich HE, der Kranke einen eigenen 


Iren der Stimme befomme,, durch die Naſe fpricht, 
Ja wohl aud die Nefpiration etwas mühfam wir, 
Iluch weiter herunter in den Magen und Darmcanal 
ſſoll ſich dieſe Entzündung zumeilen erffrecfen (B o- 
geb. Wirflihe Entzündung der Organe des Athems, 
wder gar etwas peripneumonifches, geſellt fich aber 


fehr felten zum Scharlachficber. Im Anfang find die 


anginöfen Zufälle immer gering, fpäterhin werden 
Nörhe und Geſchwulſt fehr bedeutend. Im, Verlauf 
der Krankheit verlieren fich meiſtens die ſtechenden 


‚Schmerzen, die fters im Anfang am heftigften find. 


Gewöhnlich bemerfe man fehr früh an ben Mandeln 
einzelne toeiße Puncte, die fich bald zu einer zufam- 
menhängenden, feft anfigenden, die Gegend der Man- 
deln gleichförmig überziehenden Haut vereinigen, die 


ſich fpäterhin in einzelnen Stücken ablöft und ausge⸗ 


worfen wird. 


Der Verlauf des einfachen regelmiz . 
Bigen Scharlachfiebers kann ebenfalls in Star 


dien abgerheilt werden. | 
1) Stadium contagii, febrile. Es dauert ger 
wöhnlic zwar drey Tage, gar nicht felten aber aud) 


nur einen einzigen. Es ſtellt fic Fieber mit den ger 


“ 
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wöhnlichen Vorbothen und Erfeheinungen ein, iwele 
ches feine Exacerbationen gegen die Nacht zu macht. 
Der Kopf iſt eingenommen, bie Eßhuſt mangelr, 
Sröfteln und Schauder wechſeln mie fLiegender Hitze 
ab; der Puls ſchlagt hart, gefpannt, unregelmäßig 
und fehr geſchwind, die Oberfläche der ganzen Haut 
iſt trocken und brennend, zumahlin der flachen Hand. 
Mund und Hals find trocken, und im letzteren ſtellen 
ſich bald ſtechende Schmerzen eig, das Schlucken 
wird beſchwerlich, und eine förmliche Angina bilder 
ſich aus. Bey fehr reißbaren Individuen ſtellen ſich 
auch wohl heftige Kopfſchmerzen, große Angſt und 
Unruhe, leichte Verſtandesverwirrungen, Zuckungen, 
Uebelkeiten, wirkliches Erbrechen, Naſenbluten, welz, | 
ches meifteng einige Erleichterung bringe ze, ein. Se 
“mehr fi) der Ausbruch deg Exanthemes nähert, je e 
mehr nehmen alle diefe Zufalle zu, | 

2) Stadium Jeruptionis, exanthematicum. 
Wie wenig diefer Zeitraum einen feften Typus hälk, 
wie verſchieden er in Ruckſicht der Dauer, und Er- 
fheinungen iſt, gehe ſchon aus der oben gegebenen 
Beſchreibung des Eranthemeg hervor. Nur bey den 
allergelindeften Graben der Krankheit läßt, wenn der 
Ausfchlag heraus iſt, das Sieber nach ; in der Negel - 
dauert es fort, doc) verlieren ſich zuweilen die Angft, 
Unruhe, Delivien und heftige Kopfſchmerzen. Sn an» 
dern Fällen rreten aber auch jet diefe Zufälle erſt 
ein, oder nehmen an Heftigkeit zu. Wenn der Aus⸗ 
flag ganz heraus ift, Hat auch in der Regel die Anz 
gina den höchſten Grab erreicht, und fänge nun an 
abzunehmen. Die Hitze in dieſem Zeitraum ift immer 
fehr groß, die Haut fühle fich febr trocken und bren⸗ 
nend an, und der Puls ſchlaägt bare und geſchwind. 
Mannigfaltige gaftrifche Erſcheinungen fehlen jetzt faſt 
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nie. Die Zun ge ift Kart belegt, ber Kranke llagt über 
einen Druck in der Magengegend und Uebelfeiten, einen 
bitten: oder fülzigen Geſchmack. Leibesverftopfung ift 


weit häufiger ald Durchfall, Die ſtets fehr under 


fimmte Dauer dieſes Zeitraumes Fann man ungefähr 


von 4 big zu höchſtens 9 Tagen angeben. Dann tritt 
der Zeitraum der Abſchuppung ein. 


3) Stadium desquamationis. Nachdem fich bie i 
- Scharlachrörhe immer mehr vermindert hat, und end» - 


lich ganz verfhmunden iſt, wird bie Haut runzliche 
und die Epidermis fängt an fid in großen Stücken 
von der Cutis abzufondern, fo daß man erflere, zu— 
mahl von den Händen und Füßen, häufig wie einen 
Handfhuh abziehen Fann. Je färker und allgemein 
verbreiterer der Ausfchlag war, deſto ſtärker ifE auch 
immer die Abſchuppung, und dann wiederholt fie ſich 
zumeilen ſogar nach 6. big 8 Tagen. War die Angina 
ſehr ſtark, fo erleiden auch die inneren Theile des Hal- 
fes einer Are Abſchuppung, indem von den Mandeln 
und oft der ganzen weichen Gaumendecke, ſich aſch— 
sraue Borken in großen Stücken ablöfen, und durch 
den Mund ausgemworfen werden. War der Ausfchlag 

ſehr gering, faum bemerklich, fo fehle zumeilen die 
Abfhuppung ganz, oder ift wenigfteng fo unbedeu— 
tend, baß fie überfehen wird. In andern Fällen fin— 
det fie, und zwar ziemlich ſtark, bey früherhin gänz- 
lich fehlendem Exanthem ſtatt. Zuweilen bat man 
auch die Abſchuppung ungewöhnlich ſpät, erſt 14 


Tage nad) dem Scheine nad) völlig geendigter Krank— 


heit erfolgen fehen. Mit der Abſchuppung verlieren 
fid) zugleich unter kritiſchen Ausleerungen durd) 
Schweiß und Urin dag Fieber, die Angina, fo wie 
die übrigen Zufälle, und die Krankheit tft für geen— 
digt zu betrachten. Die Dauer diefes Zeitraumes iß 


4 


— ſehr er, reife nur wenige Tas 


ge, zuweilen aber auch, zumahl wenn fid die Ab— 


fyuppung wiederholt, mehrere Moden, 
Bey weiten nicht immer iſt indefjen mit dieſem 


‚sten Stadium die Krankheit beendigt, leider nur zu 


häufig erfolgen verſchiedene Nachkranfheiten , die grö— 
fere Gefahr drohen als die eigentliche Krankheit, und 


dann gleiyfam einen vierten Zeitraum der M e⸗ 


tafafen ausmachen. Bey weiten am häufigſten 


tritt allerdings dieſes Stadium beym unregelmäßig, 
zuweilen aber auch beym im höchſten Grade regel— 


mäßig und ſelbſt ſehr leicht verlaufenden Scharlach— 
fieber ein. Fehlerhafte ärztliche und noch mehr diäte— 


tiſche Behandlung, zumahl im Zeitraum der Abſchup— 


pung, geben allerdings dazu fehr häufig Veranlaf- 


— 


ſung; oft entſteht es aber auch bey der zweckmä— 
ßigſten Behandlung und forgfältigften Pflege, und 
fiegt dann in der Eigenthümlichkeit des Kranken, und 


zum Theil auch wohl der Epidemie; denn man hat 


die Beobachtung gemacht, daß ih einzelnen Epide— 
mien, die ſich übrigens durch Feine befondere Bösar— 
tigkeit oder Deftigfeit auszeichneten, Nachfranfheiten 
befonders häufig und in andern wieder fehr felten wa⸗ 
ren. Je ſtärker die Abſchuppung war, und je kalter 


und beſonders zugleich feucht die Witterung iſt, deſto 


leichter ſollen auch dieſe Nachkrankheiten vorkommen. 
Auf jeden Fall iſt der Kranke nur dann erſt außer 


aller Gefahr derſelben, wenn die Desquamation ſchon 


14 Tage vollkommen geendigt iſt. 

Die bey weiten häufigſten Nachkranfheiten find 
Bafferanfammlungen. Man kann diefe faft mit Ger 
wißheit vorherfagen, wenn fchon während der eigent⸗ 


lichen Krankheit der Urin ſehr ſparſam abgeht und 


dunkel gefarbt iſt. Der Verlauf dieſes Hydrops iſt 





| 269 PFFFEERN 

in der Megel fehr acut. Es entſtehen Mattigfeie, 
/ Schauber und neue Fieberanfälle, denen oft ſchon eis 
nige Tage verminderte oder ganzlid) gehemmte -Urinz 


abſonderung vorhergeht. Zuweilen iſt der abgehende 


Urin auch blutig, Dabey empfinder der Kranke große 
Angſt, Schmerzen im Unterleibe, Herztlopfen, ath— 
met ſchwer, zuweilen ſtellt ſich auch von neuem Hals⸗ 
entzündung ein. In der Regel iſt es im Anfang ein 
hydrops anasarca, Bey einigen fchmwellen die unte— 
ven Ertremitären, bey andern das Gefiht, zumahl 
bie Augenlieder zuerft an, bey Kindern männlichen 
Geſchlechtes leider befonders der Hodenſack; gewöhn⸗ 
lich verbreitet ſich aber die Geſchwulſt bald gleichmä— 
Big über den ganzen Körper. Gemeiniglich ſehr bald, 
‚zumahl bey tödtlihem Ausgang, gefellen ſich aber 
auch Zeichen der Bauch⸗, Bruft- und Gehirnwaſſer— 
fucht hinzu Der Kopf wird daher fehr eingenommen, 
es entſteht foporöfer Zuftafid, oder Beklemmung auf 
‚der Bruſt, beſchwerliches Athmen, trockner Hufen 2. 
In ſeltenen Fällen entſtehen ſelbſt diefe inneren Waſ— 
ſeranſammlungen, zumahl bey Kindern Waſſerſucht 
der Gehirnhöhlen, ohne vorhergegangene Hautwaſſer— 
ſucht, wo dann die Gefahr um ſo dringender iſt. Bey 
unglücklichem Ausgange nehmen die Symptome ſtets 
ſehr ſchnell zu, das Fieber wird bald ſehr heftig, 
dauert ohne Remiſſionen fort, es ſtellen ſich Irrere— 
den, Zuckungen ein, und innerhalb 8 Tagen bis 3 
Wochen erfolge gewoͤhnlich der Tod. Bey der hitzigen 
Bruſtwaſſerſucht erfolgt dieſer ſelbſt zuweilen ſchon 
nach 24 Stunden. Etwas längere Zeit zur Heilung 
geſtattet die Gehirnwaſſerſucht. Bey glücklichem Aus— 
gang iſt die Dauer dieſer Waſſerſuchten wohl 4 bis 
-Wochen. Bey der Section findet man gemeiniglich 
in Brand übergegangene Entzündungen innerer Theile | 


* N 
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In felenen Fällen hat man auch geſehen, daß diefe 
wafferfüchtigen Zufälle einen mehr chrontfchen Verlauf 
machten. Sie entftehen übrigens zu fehr unbeftimm- 
ten Zeiten, oft ‚gleich nach geendigtem Fieber, oft 
fpäter, felbft an 5 Wochen darauf. 

Zu den feleneren Nachkrankheiten gehören: Drür 
fenverhärtungen und DBereiterungen an verfchiedenen 
. &heilen, woraus fid meiftens fehr hartnäckige Ger 
ſchwüͤre bilden, die Feicht die Knochen angreifen. Ber 
ſonders häufig hat man Beinfraß der Nafen» und 
Gaumenfnochen beobachtet, hronifchen Huſten, der 
leicht in Schwindfuche übergeht, Augenentzünduns 

gen, hronifche Rheumatismen , Urinbefchwerden ꝛc. 
| Der fo eben befchriebene normale Verlauf deg 
Scharlachfiebers wird aber bey Feinem andern Exan— 
them fo häufig und fo auffallend durch die Mobificaz 
tion des begleitenden Fieber verändert. Natürlich 
gibt e8 auch hier vier Dauprmodificationen. 

1) Das entzündliche Scharladfieber, 
In der Regel har im gelinderen Grade eine jede nor— 
mal verlaufende Scarlatina diefen Charafter, zumahl 
in den beyden erſten Stadien. Erreicht der entzündli— 
che Zuſtand aber einen hohen Grad, ſo wird der 
Verlauf der Krankheit bedeutend dadurch abgeänbert. 
Das Fieber zeigt hier alle Symptome eines wahrhaft 
entzündlichen, und dieſes zwar in einigen Fällen in 
einem höheren Grade, als in irgend einer andern 
Krankheit. Der Puls ift fehr vol und hart, der 
Athem Eurz und heiß, die Temperatur der Haut fehr 
erhöher. Die Angina ift ‚in der Regel ſehr bedeutend , 
fhon den erften oder zweyten Tag der Krankheit ſchwillt 
der Hals ſo ſtark an, daß der Kranke faſt gar nichts 
mehr verſchlucken kann. Zuweilen iſt hier aber auch 
bey ſehr ſtarkem allgemeinen Ausſchlage die Angina 
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ſehr gering, ja Fehlt fogar ganz, ein Fall der ſtets 
große Beforgniß erregen muß, ba bier faft immer 
andere Entzündungen innerer edler Theile , zumaßl 
des Gehirnes, ſich früher oder fpäter einſtellen. Diefe 
begleiten überhaupt nur allzu häufig dag entzündlis 
he Scharladfieber. Am häufigften und zugleich ge= 
fährlichften iſt Gehirnentzündung. Feurige, glänzende, 
trockene leicht geröthete Augen, heftiges Klopfen der 

Garotiden, große Angft und Unruhe, verbunden mit 
heftigen -Phantafien, die fpäterhin in foporöfen Zu> 
fand übergeben, laffen fie vermurhen. Auch Lungen ; 
und Unterleibgentzündungen fommen, jedoch weit felt- 
ner vor, und werden aus ben befannten Zeichen er— 
kannt, das Exanthem feldft iſt in feinem Verlauf - 
immer fehr tumultuarifh. Nach einem furgen Sroft 
und darauf folgender ſtarker Die bricht der Ausfchlag ° 
fhon am erſten Tage aug, ja erfcheint felbft zumei- 
len ganz zu gleicher Zeit mit dem Fieber. Dabey ift 

‚er fehr bochroth und allgemein über den ganzen Kör⸗ 
per verbreitet. Häufig entſteht ein Nafenbluten, wel⸗ 
ches immer Erleichterung bringt. 

Bis ans Ende der Krankheit dauert der ſehr be⸗ 
deutende entzündliche Zuſtand wohl niemahls. Wird 
er nicht bald gemindert, ſo geht er immer in entge— 
gengeſetzten nervoſen Zuſtand, und dieſes oft aus⸗ 
nehmend ſchnell über. In wiefern dieſer Uebergang 
von der hier faſt nie fehlenden entzündlichen Affection 
des Gehirnes abhängt, und welche Wechſelverbindung 
hier ſtatt findet, geht hinlänglich aus dem ſchon Ge— 
ſagten hervr. 

2) Das nervöſe, Gleich 
von Anfang an findet der nervöſe Zuſtand außeror⸗ 
dentlich ſelten ſtatt; allenfalls iſt dieſes bey ſeht ſchwa—⸗ 
chen kränklichen Individuen, mit der Anlage zu Schleim— 


j \ 


| * 


und ſchleichenden Nervenfiebern der Falls Doch ſcheint 


es in der That, als wenn auf ſolche das Scharlade. 
fiebercontagium ungewöhnlich felten wirfe. Defto häus 
figer tritt er im Verlaufe der Kranfheit ein, und fehr 
bemerkenswerth iſt es, daß er hier fo häufig von der 
A ffection desGehirnes abhängig ift, ob er gleich auch 
unabhängig von diefer, allein als Folge eines allge— 
meinen Schwächezuſtandes und einer Affection des 
ganzen Nervenſyſtemes ſtatt finden kann. Die Erſchei— 
nangen und Symptome find bier die bekannten des 
nervöfen Zuftandeg, ber irritablen und forpiden Schwä— 
che. Bilder fi der Zuftand langfam und almählig 
aus, fo fomme der Kranfe immer mehr von Kräften, 
der Urin wird blaß und fängt an in größerer Menge 


abzugehen, das Fieber bleibe zwar heftig, allein der 


Puls wird klein, frampfhaft und fehr geſchwind. Es 
treten Nervenaffectionen aller Arc ein; die Kranken 


werden fehr. unruhig, niedergefchlagen, bekommen ftille 


Phantafien, auch wohl wirkliche Krämpfe und Con— 
pulfionen. Der Ausfchlag fängt nach und nach an 
bläffer zu werden, verfchwindet auch wohl an einzel= 
nen Stellen ganz und fomme nad) einiger Zeit wie 
der, ift überhaupt ſehr flüchtig, verſchwindet nach 
ben unbebeutendften Urfachen einer leichten Erkältung, 


einer Gemürhsberwegung gänzlich von der Haut, wor⸗ 


auf dann gewöhnlich ſchneller Tod unter ſchlafſüchti— 
gen, apoplectifhen Zufälen, unter krampfhaften, 


| oft ſelbſt ſcheinbar entzündlichen Bruftaffertionen oder 


andern bedeutenden Nervenzufällen erfolge. Wird nicht 
auf diefe Art ein unglücklicher Ausgang herbeygeführt, 
ſo erfolgt dieſer langſamer unter immer kleiner wer— 
ben des Pulſes, immer ſtärkeren und anhaltenberen 
Srrereden, einem allmähligen Uebergang des betau— 
benden Wefeng in wahre Schlafſucht, einem immer 
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bleicheren,, eingefallenen Anfehen mit erweiterter Pur 
pille, immer kürzerem, ängftlidyeren und befchwerlis 
cheren Athmen, welches dann zulegt in wahres Ro— 
cheln übergeht. Allerdings verſchwinden aber auch alle 
biefe Zufälle, felbft wenn fie einen fehr bedeutenden 
Grad erreicht: haben, ausnehmend ſchnell, und alleg 
nimmt ganz unerwarter eine günftige Wendung. 

In andern Fällen tritt diefer nerwöfe Zuftand oft 
ausnchmend fchnell, fogar in wenigen Minuten ein, iſt 
dann mit um fo dringenderer Gefahr verbunden, und 
führtin der Regel einen fchnellen Tod herbey. Am häu— 
figften gefchieht dieſes allerdings bey einem bedeutenden 
entzündlichen Zuftand, der fchnell in den entgegenge- 
festen überfpringe, aber auch gar nicht felten bey dem 
“ big. dahin einfachen, höchſt normal verlaufenden 

Scharlachfieber. Solche ſchnelle Uebergänge find, zur 
mahl häufig in einzelnen Epidemien beobachtet wor— 
den, die dadurch einen wahrhaft peſtartigen Charakter 
bekamen. Von der Art war die Epidemie, die 1801 
und 1802 zu Berlin, Wittenberg und an andern Or— 
gen in Deutſchland herrſchte (Rreifig l. c, p. 54). 
Aber auch fporadifch kommen vergleichen Fälle nicht 
felten vor. Diefe ſchnell eineresende Todeggefahr hänge 
übrigens wohl immer von einer fehr bedeutenden Ar 
fection des Gehirnorganes ab ‚und alle die mannig- 
faltigen Zufälle entfichen nur fecundair dutch dieſe. 
In wiefern dieſe Affection entzündlich iſt, bleibe bis 
jetzt noch unentſchieden. 

Auf jeden Fall ſcheint es keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen zu ſeyn, daß häufig ein entzündlicher Zuſtand des 
Gehirnes vorhergegangen iſt, den man vielleicht ver= 
kannte und auf Rechnung des heftigen Fiebers ſchrieb, 
und daß jene ſchnell eintretenden böſen Erſcheinungen 
durch Ausgänge einer wahren Hirnentzündung, Brand, 
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Eiterung, Extravaſat, vielleicht auch wohl nur durch 
den Druck der aufs äußerfie durch Blur ausgedehn— 
ten Gefäffe auf die Gehirnmaſſe, wodurch die Suncz 
tionen dieſes Organes ſchnell unterbrochen wurden, 
berbepgeführe wurde. Deßwegen gehen ihnen auch 

bäufig Zeichen eines bald nur leicht, bald bedeutender 

angegriffenen Gehirnes vorher, als fürzer oder län— 
ger anhaltende Betäubung, ungewöhnlich vieleg und 
tiefes Schlafen , aug den die Kranken nur mit Mühe 

zu erwecken find, aber auch eben fo gut Schlaflofig- 
feit und große Unruhe, lange anhaltende Phan afien, 

beftige Kopfichmerzen 2c. Ale dieſe Erfcheinungen , 
wenn fie aud) nur in einem fehr geringen Grade vor⸗ 
handen find, verdienen daher ſtets die größte Auf— 
merkſamkeit des Arztes, und es iſt feinem Zweifel ' 
unferworfen, daß durd) ihre gehörige Berückſichti— 
gung, fo wie überhaupt durch ein gehörigeg anti- 
phlogiftifches Verfahren in den erfien Tagen der Kranfz | 
beit, ſehr Häufig jenen ſchnell tödlichen Zufällen vor⸗ 
gebeuge werden Fann. Ganz vorzüglich" if es aber eiz 

ne fehr geringe oder gänzlich unterbrochene Urinabfon- 
derung, ohne daß diefe durch flarfe Schweiße erſetzt 
würde, beſonders wenn ſie ſich noch mit andern bedenk⸗ 
lichen Zufällen verbindet, woraus man faſt mit Zu— 
verlaſſigkeit auf ein bedeutend ergriffenes Gehirn ſchlie⸗ 
ßen kann, und worauf daher auch in der Regel ſehr 
ſchnell die allerbedeutendſten Zufälle folgen (Stieg- 
ligl.c.p. 254). | 

Als ein befonderg 


ber immer zunimmt, und 
terpfröpfe abgehen, angez 
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fehen werben können. In der That ift eine fo früh ſich 
einftellende Verſtopfung der Nafe ein Zeichen einer 
bedeutenden Entzündung der die Stirnhöhlen überzie— 
henden Schleimhaut, welche fi nur allzuleicht dem 
Gehirn und ſeinen Häuten mittheilt, welche dadurch 
ſelbſt in Vereiterung geſetzt werden können. Ein ei— 
terartiger, ſtinkender Ausfluß auch der Ohren, der 
auch zuweilen vorkommt, iſt von keiner ſo üblen Vor— 

bedeutung, und ſcheint allein ſeinen Grund in einer 
veranderten Abſonderung des Ohrenſchmalzes zu ha— 
ben (Stieglitz, Kreiſig) 

Was die äußereh Einflüffe betrifft, die einen fo 
ſchnell tödtlichen Zuſtand herbey zu führen im Stan— 
de find, fo ift man darüber noch niche im Deinen. 
Die fonft allgemein angenommene Meinung, daß es am 
haufigſten Erkaltung der Hautoberfläche ſey, iſt ſicher 
falſch; und wenn mehrere angeſehene Aerzte behaup— 
ten, daß ſchon durch ein unbedeutendes Lüften der 
Bettdecke, ein Aufrichten im Bette 2c., zuweilen jene 
Zufalle herbeygeführt werben, fo halten fie etwas zu— 
fähig gleichzeitigeg für Urfache. Man hat ja in neues 
ren Zeiten Scharlachfieber mit Kälte, Zugluft und 
nach Surrie Nebergieffungen mit Faltem Waffer bes 
handele, und nicht leicht üble Zufälle danach entſte⸗ 
hen fehen. Daß indeſſen ſchnelle Einwirkung der Kälz 
te auf die Hauf, zumahl bey einem ungewöhnlid) 
warmen Verhalten unter gewiffen Umftänden matches 
zur Entftehung jener Zufälle beptragen fann‘, inden 
dadurch der ohnehin fehr flüchtige Scharlachfieberſtoff 
pon der Haut nach inneren Theilen getrieben wird, 
iſt wohl Feinem Zweifel unterworfen, Eben fo wenig 
ift die Anwendung zur Unzeit gegebener abführender. 
und Brechmittel etwa fo häufig die Veranlaſſung da= 
zu, wie diefes beſonders Vogler zu erwelſen ges 


/ 
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Stieglig I. c. p. 183), Er will die bedeutendften- 


ſchnell tödlichen Zufälle nad) den gelindeften, mit der 


größten Behuthfamfeit gereichten Abführungsmitteln, \ 
ja nad) ganz einfachen eröffnenden Klyſtieren gefehen 

haben. Es follen darnach plögliches Erbrechen und 
Durchfall, mis heftigen Leib— und Magenfchmerzen, 
Ohnmachten, die beftigften Krämpfe und Consulfio- 
nen und endlich ſchneller Tod gefolgt -feyn. Er er- 
Härt ſich diefes durch eine Metaſtaſe deg Scharloch⸗ 
ſtoffes nach dem Unterleib. Sollte aber in dieſen Fal⸗ 
len nicht auch häufig ganz allein das Gehirn der lei— 
dende Theil, jene Zufalle im Unterleibe nur fecundaire 
Solge der Gehirnaffection und jene abführenden Mit: 
sel ganz unſchuldig an der Entftehung derſelben ges 
weſen feyn? Menigftens fah er ſelbſt jene Zufälle 
ſich oft ohne alle bemerkbare Urſache einſtellen. Am 
wahrſcheinlichſten bleibt es daher wie geſagt immer, 
daß in den häufigften Fallen jene ſchnell tödlichen 


Zufälle ganz allein durch eine ſich ſchnell ausbildende 


entzündliche Gehirnaffection entſtehen. Dieſe mag aber 
wohl häufig die Folge einer wirklich von der Haut 
nach dem Gehirn gefchehenen Ablagerung des Schar- 
lachſtoffes ſeyn, meldes man zu vermuthen har, 
wenn dag Eranthem zugleich ſehr bleich wird, oder 
gänzlich verſchwindet; und dann mögen allerdingg 


äußere Einflüffe, eine ſtarke Erfältung,, eine ſtarke 


Gemüthsbervegung, ein aug irgend einer Urfache enf- 
fandener flarfer Durchfall die deranlaffenden Urſa⸗ 
en feyn. Aber ſicher noch bey weiten häufiger finder 
gar Feine ſolche Meraftafe von der Haut nach dem 
Gehirn ſtatt, gar feine äußeren Einflüffe tragen zur 
Entſtehung der Gehirnaffection mit bey, fondern diefe 
entſteht ganz allein durch eine befondere Dinnrigung 


des Scharlachſtoffes nach dem Gehirn und beſonders 
feinen Hauten, welche ihren Grund in der Eigenthum— 
lichkeit der Epidemie oder auch des erfranften Indi— 
viduums hat, und die in dieſen Thellen eben fo gut, 
wie in den Sclingorganen und auf der Hauf einen 
entzündlichen Zuftand hervorbringt. Daher geſchieht 
ed denn, daB man fo häufig vergebens nad, Urfachen 
jener Gehirnaffection und ihren Zufälen ſucht, und 
oft zufällige, ‚ganz unſchuldige Ereigniffe-dafür hält, 
der Ausſchlag auf der Haut fi) dabey nicht im ges 
ringften verändert, und felbft noch lange nad) dem 
Dode fichtbar bleibt. , 
Die Erſcheinungen, unter welchen ſich dieſe ſchnell 
tödlichen Zufälle einſtellen, ſind folgende: die Kranken 
fangen an auf einmahl ängſtlich und unruhig zu wer⸗ 
der, befommen ein Drängen zum Uriniven, und laffen 
auf einmahl vielen, aber wafferhellen Urin, nach— 
dem vorher der Abgang degfelben vermindert oder 
auch wohl gänzlich unterdrückt war. Dabey bemerkt 
man häufig eine eigene Veränderung in den Geſichts— 
zügen, die Augen werden gläfern und flier, und um 
die Naſe herum zeige fich eine eigene blaffe Farbe, 
‚die oft fehr auffallend gegen die übrige hohe Schatz 
lachröche des Geſichtes abſticht. Bald darauf folgen 
dann bedeutendere Zufälle , heftige Phantafien, Con 
oulfionen des ganzen Körpers, ſtarkes Erbrehen, 
Durdfall, fpäterhin Schlaffuht und apoplectifcher 
Tod, der geroöhnlich ſehr ſchnell, oft ſchon nad) ade 
Stunden eintritt. 
3) Das fauligte Scharladfieber. Alle 
Erfcheinungen eines wahren Saulfieberg begleiten bier” 3 
die Krankheit. Die Zufälle der. Coliquation und Fäuls 
niß ſtellen fich früher oder fpäter en, find ‚aber nice 
mahls gleich von Anfang an vorhanden. . 
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Krankheit beginnt fogar wohl, wie ein heftiges Ente 


zündungsfieber, daher mit ſtarkem bollem Puls, au⸗ 


— Berordenelich ſtarker Hige, würhenden Delirien ze. Daz 


bey iſt der Ausfchlag fehr hochroth gefärbt, bald äll— 
gemein verbreitet, bald hur örtlich, fein Ausbruch) 
+umultuarifh, ſo daß er gewöhnlich ſchon am erften 


Sieberrage hervorbricht. Sehr früh ſinken aber die 


Kräfte außerordentlich, der Puls wird klein und fehr 
geſchwind, die ſtarke Hite dauert zwar forf, himme 


aber den brennenden Charakter der in Faulfiebern ſtatt 


findenden an. Die anfangs hohe Köche des Ausfchlas 


— 


ges geht immer mehr ins purpurfarbene, blaulichte 
über, es zeigen ſich häufig zugleich Petechien oder 


wahrer Frieſel. Dabey ſtellen ſich colliquative Aus⸗ 
leerungen, beſonders häufig ungeheuer entkräftende 
Blutausflüſſe aus der Naſe ein. Das Charakteriſti— 


ſcheſte des faulichten Scharlachfiebers iſt aber ein Yu 
ausnehmend hoher Grad von Bräune, weldye gleich - 


von Anfang an die entfchiedenfte Neigung har in eine 
bramdige Eiterung überzugehen. Bon den ersten 
Englands, in welchem Lande das faulidte Schar— 
lachfiebet bey weiten am häufigften beobachtet wird, 
werden dieſes und die faulichte Bräune für identiſch 


angeſehen, behauptet, dag eine fünne nicht ohne die 
andere ſtatt finden, Cullen erklärt ſich hingegen ge— 


gen die Umgertrennlichkeit, und auch andere Aerzte 
wollen faulichte Bräune ohne Scharladı ‚ und diefes 
wieder faft ohne ale Bräune beobachtet haben. (Die 
Beſchreibung der brandiger Bräune ſiehe Th. L. 
6: 352). Die Krankheit herrſcht übrigeng immer epi— 
demiſch, wohl niemahls ſporadiſch € olche Epidemien 


ſind in unſeren Gegenden höchſt ſelten, und ſcheinen 


pe in älteren Zeiten weit häufiger geweſen zu 
tyn 
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4 Das gaſtriſche Scharla hfieber. Es 
gibt wohl fein anderes fieberhaftes Eranthem, wels 
ches fich in allen feinen Stadien fo häufig mit gaſtri— 
ſchen Er ſcheinungen verbindet, ald dag Scharlachfie— 


ber. Sn der That ſcheint der Scharlachſtoff faſt eine 
eben fo große Hinneigung nad) dem Darmfanal, als 


nad der Haut zu haben, und zum Theil durch dieſen 
ausgeleert, und von anderen Theilen abgeleitet wer— 
den zu können. Darauf beufet aud) ber nad) Erfah 


rungen älterer und neuerer Aerzte ausgezeichnete Nur 
Gen der ausleerenden Mittel in der Scarlatina. Man 


möchte daher diefe faft eben fo wie die Blattern in 


der Regel für nervög-gaftrifcher Natur erflären. Auch 


zu dem ganzen Leberfpftem ſcheint der Scharlachſtoff 
eine entſchiedene Hinneigung zu haben, daher gallichte 
Erſcheinungen aller Art ſo außerordentlich haufig das 
Uebel begleiten. Aber freylich mögen häufig jene ga— 


ſtriſchen und vorzüglich gallichten Zufälle nur Rück⸗ 


wirkung eines urſprunglich ergriffenen Gehirnorganes 


ſeyn, da die Wechſelverbindung zwiſchen dieſen Theis 


Ien fo ausnehmend groß iſt. Daß aber auc wieder 
jene mit fo großer Gefahr verbundene Gehirnaffectios 
nen ihre Eneftehung oft einem Reige in den erften Wer 


* - 


gen, der wohl am bäufigften galichter Natur feyn 


‚ mag, verbanfen, eder wenigſtens folde Reitze viel 


zu ihrer Eneftehung mit beytragen können, wird dar⸗ 


aus wahrfheinlid;, daß man durd) eine frühe gwede 


mäßige Anmendung der augleerenden Mittel ihnen 
nad Erfahrung am Fräftigften vorbeugt, und fie ſelbſt 


damit, wenn fie fhon ausgebrochen find, gladlih 
behandelt. Man ſey daher im Schaͤrlachfieber auf Die 
ga ſtriſchen Erfcheinungen beſonders aufmerkſam, neh⸗ 


me eine wahrhaft gaſtriſche Fiebetmodification any 


wenn gleih von Aufang an el fader, bitteren Ge⸗ 
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ſchmack, übler Geruch aus dem Munde, Ekel, Nei—⸗ 
‚gung zum Erbrechen, und wirklides Erbrechen, hef— | 
tige Kopfſchmerzen, zumahl vorne in der Stirn, ein 
trüber leimartiger Urin, ängftlicheg, tolles brücfen= 
des Gefühl in den Präcordien ꝛc. das Scharlachfieber 
begleiten, und man fich diefe Zufälle nicht allein aug 
einer etwa gleichzeitigen fehr heftigen Gehirnaffection - 
erklären fann, um fo eher gründe man ‚darauf‘ die 
Anwendung ausleerender Mittel, je mehr auch die 
individuelle, epidemifche und endemiſche Conftirution 
einem gaftrifchen Zuftand günftig find. Außerdem er= 
folge bey einem wahrhaft gaftrifhen Zuftande der 
Ausſchlag gern ungewöhnlich fpär, und überhaupt 
macht die ganze Krankheit einen: langfamen Verlauf , 
welches man auch noch als diagnoftifches Kennzeichen 
benugen fann. u 
Die Vorherſagung. Es richtet ſich dieſe 
zwar zum Theil nad) den bey den Blattern und Ma— 
fern entroicfelten Grundfägen, ift aber ſchwer im All⸗ 
gemeinen feftzufegen,, da der Charakter der perfchie- 
denen Epidemien fo unendlich verfchieden iſt. Daher 
wird fie dann auch von einzelnen Aerzten als ſehr 
günſtig (,Sydenham), von andern wieder als 
höchſt ungünſtig angegeben. Auf jeden Fall ſcheint 
ed ausgemacht, daß in neueren Zeiten die Krankhelt 
an Bögartigkeit zugenommen bat, und daß dieſes 
fieberhafte Eranthem im Ganzen dag bey meiten ge= 
fährlichfte ift. Beſonders ift ſtets große Behutſamkeit 
in der Prognofe anzurathen, denn die dem Scheine 
nad) leichteften gucartigften alle, führen dod) oft 
lötzlich einen üblen Ausgang herbey, und dieſes 
ſelbſt in Epidemien, die im Ganzen einen gutartigen 
— haben. Die Vorherſagung hangt übrigens 
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ı) Bon der Modification des Fieber. Ant gun— 
ftigften if es, wenn dieſes leicht entzündlich ift. Die 
höheren Grade des entzündlichen, neroöfen und. pur 


triden Zuſtandes find ſtets mit großer Gefahr verbuns 


den ; weniger iſt eg derigäftrifche, Da nun die epibes 


miſche Eonfitution ganz beſonbers die Verſchiedenheit 
der Fiebermodification bedingt, fo hat diefe fo großen 


Einfluß auf die Vorherfagung, deßwegen zeichnen ſich 
einzelne Epidemien durch große Bögarrigfeit oder Gut⸗ 
artigkeit aus, können“ aber-aud) in ihren Verlauf, 
wenn die epidemiſche Conſtitution verändert, darnach 


ſelbſt ihren Charafter indem. \ 


2) Bon den ſchon vorhandenen oder zü fürchten⸗ 


den Localaffectionen. In der Megel iſt zwar die Krank⸗ 


heit um fo gefährkicher , je heftiger ‚die Augina iſt, 


je allgemeiner fie ſich verbreitet, umd befonders bie 


brandige Bräune mit großer Gefahr verbunden. In 
einzelnen Fällen wurde bie Scarlätina aber aud) fehr 


ſchnell und unerwartet tödtlich, wo wenig oder gar 


nichte von einer Halsentzundung zu bemerfen wars 
Was man am meiften zu fürchten hat, find Affectios 
nen des Gehirneg und daher alle die hinlänglic ans 
gegebenen Zeichen derſelben von feht fhlimmer Vor— 
bedeutisng. Durch diefe ereignem fich die bey weiten 
bäufiaften Todesfälle, und faft möchte man behaups 


ten, man fönne, fo lange fich nod) Feine Spur von 


ihnen zeigt, eine günſtige Prognofe maͤchen, went 
auch fonft die Krankheit nod) fo: heftig tft. Allerdings 
IfE e8 aber eine Eigenthumlichkelt mancher Epidemien, 
daß ſich ſolche Gehirnaffectivnen beſonders häufig ein⸗ 
ſtellen Auch andere Affectionen innerer edler Theile; 


der Lungen, der Organe’ des Unterleibes, find aller⸗ 


dings ſehr zu furchten, kommen aber bey weiten nicht 
fo baufig vor. — 


\ 
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3) Don der Menge des Ausſchlages. Je allge: 
meiner über die ganze Hautoberfläche diefer verbreitet 
und je ſtärker er iſt, defto größer iſt allerdings die 
Gefahr, defto höher der Grad der Krankheit und bes 
fonders defto eher Nachfranfheiten zu fürchten. In: 
deſſen fommen doch aud) Fäle die Menge vor, mo 
beyı ſehr ſtarkem und allgemeinen Ausfchlage , bie 
Krankheit fehr leicht verläuft, und bey nur örtlichen, 
geringen, ja felbft ganz fehlenden, bedeutende und 
ſelbſt lebensgefährliche Zufäle eintreten. 
4) Vom Zeitraume der Krankheit, Im zweyten 
Etabium ereignen ſich die meiften Todesfälle, und, 
das dritte iſt beſonders wegen den Nachkranfheiten 
Behr m N EN 
5) Von dem Alter und der Conftitution des Kran⸗ 
fen. Im erften Jahre des Lebeng iſt die Scarlatina 
ftet8 mie großer Gefahr verbunden, und Befonderg 
gefahrvoll wird fie bier, wenn fie mie dem Zahnungs⸗ 
seftäft und mie Würmern in den erften Wegen zu— 
fammen trifft. Außerdem überfichen aber Kinder bie 
Krankheit leichter 7 Erwachſene. Befonders in ein- 
jelnen Epidentten iſt dag Verhältniß der gefforbenen 
- Erwachfenen zu denen der Kinder auffallend groß ger 
weſen. (Öufelands Journal Vol. XII. St. IV. 
©. 48). Nicht immer iſt die Krankheit für ſchwächli— 
ee Fränflihe Subjecte am verderblichſten; diefe übers 
ſtehen fie ſelbſt oft ungewöhnlich Teiche, während ge— 
sabe bie robufteften, blähendften Individuen am ftärf- 
Ken ergriffen umd häufig meggeraffe werden. Der 
Srund davon ſcheint darin zu liegen, daß letztere 
eher zur Ausbildung eines ſehr bedeutenden entzund⸗ 
lichen Zuſtandes fahig find, in deſſen Folge ſich dann 
fo leicht. verderblich werdende Gehirnentzunbungen 
einfiellen, 


f 
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Einige fpectelle Prognofen. Dauern 

Sieber und Angina noch mit Heftigkett nad) völlig ger 
endigrem Ausbruch des Eranthemeg fort, fo ift dag 

ſchlimm, noch ſchlimmer aber, wenn diefes fogar im 
Zeitraum der Abfchuppung der Fall if. Dag plößz 

liche Verſchwinden oder Zurücktreten deg Ausſchlages 
iſt immer mit großer Gefahr verbunden. Wenn durch 
die Angina auch die äußeren Theile des Halſes ans 
fhmwellen und ſchmerzhaft werden, fo fol die Kranke 
heit einen leichten, gefahrlofen Verlauf machen. Eine 
gleichzeitige Entzündung der Schneiderfchen Haut, die 

‚ fi) im Anfang befonders durch eine verftopfte Nafe 


und fogenannten Stockſchnupfen zu erfennen gibt, 


deutet auf eine ſchwere Krankheit und baldige Gehirns 
affectionen. Wenn der aus Nafe und Mund fließende 
Schleim fehr ſcharf wird, fo daß er die Theile wund 
friße und ercoriirt, dann ift die Gefahr immer groß. 
Eine beftändige Neigung zum Schlaf, aus welchem 
das Erwachen ſchwer fühlt, iſt übel, gebe diefe in 
wirklich foporöfen Zuftand über, fo ift ein apoplectir 
ſcher Tod in der Regel nicht weit entfernt. Tritt auf 


einmahl, wenn. der Ausſchlag in voller Blüthe ſteht — 


ein heftiger Drang zum Urinlaſſen ein, und wird viel 
eines waſſerhellen Urines ausgeleert, fo iſt die größte, 


Gefahr da, daß der Ausſchlag zurücktritt, und tödte 
liche Gehirn » und Nervenaffectionen entſtehen. Eine 


ſchnelle und bedeutende Veränderung der Geſichts— 
farbe , befonders ein Weiß- und zugleich Kaltwerden 
um die Nafe herum, ift in der Kegel ein Zeichen des 
‚nahen Todes, gleichzeitiger woirflicher Friefel und Pes 
techien , find immer mit großer Gefahr verbunden. 
Stellt fi während der Ybfhuppung, oder aud) nadız 
dem dieſe fchon einige Tage vorüber iſt, ein gedun— 


ſenes Anfehen der Augenlieder ein, und geräch zugleich 


r 
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de rinabfonderung in Stocken, fo iſt die Waffere 
ſacht zu fürgren. Diefe iſt immer höchſt gefährlich 
und fehwer zu heilen, und zwar um fo mehr, je 
acuter fie verläuft, und je flärfer dag Fieber ift. Din- 
zutommende Zeichen der Kopf» und Bruffwafferfucht, 
und auch innere Entzündungen machen alle Rettung 
unmöglid. | 

' Die Behandlung bes Scharladfie 
bers. Sie zerfällt in die prophylactiſche und theras 
peutifhe. * r 

A. Cura prophylactica, €8 fräge fih, kann 
man dem volllommenen Augbruche der Krantheir nicht 
vorbeugen, menn bag Contagium auf einen Menfchen 
gewirkt hat, und diefer daher als angefiecht zu bez 
teachten it? Diefes ſcheint in der That möglich. 
Wenigſtens hat man unter dem Gebrauch gewiffer 
Mittel, bey der größten Wahrfcheinlichfeie einer ge⸗ 
ſchehenen Anſteckung, die Krankheit doch nicht aus⸗ 
brechen ſehen. Daß eine Anſteckung aber wirklich ſtatt 
gefunden hat, iſt zu vermuthen, wenn zu einer Zeit, 
wo Scharlachfieber epidemiſch herrſchen, zumahl bey 
Perfonen, die die Krankheit noch nicht überſtanden a 
haben, und viel um Scharlachfieberfranfe geweſen 
find, ſich ſtechende Schmerzen ‘und Entzündung im 
Halfe mit. leichten Zieberbemegungen einftellen,, und 
fie eine ungewöhnliche Neigung zum Schwigen zei— 
gen. Die hier empfohlenen Mittel find folgende, 

ı) Eichel (Acta regiae societ. med, Ha- 
vniens. Vol, II. p. 42). will zugleich mie mehreren 
anderen Aerzten beobachtet haben, baß zu Zeiten herr⸗ 
fhender Scharlachfieberepidemien, Perfonen , die fich 
bey Kranken der Anftecfung ausfegten, ohne alle Ur— 
fahe eine ungewöhnlich ſtarke Zranfpiration befom> 
wen, Unterdrücken fie fich diefe, oder warten fie fie 
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auch nur + nicht recht ab, fo folgt barauf das. Schar 


lachfieber, unterhalten fr fie aber gehörig, fo bleiben - 


fie verfchone. Er räth daher, wenn fich unter den anz 
gegebenen Umftänden eine foldhe Neigung zum Schwi— 
Ben zeigt, den Kranken ſogleich das Zimmer und 
ſelbſt das Bette hüten zu laſſen, und die Hautaug— 
dünſtung durch warme, Flieder- oder Chamillenthee 
zu befördern. 


Brechmittel (Withering, Eichel, 
Hufelands Journal, Vol. 13. St. 4. p. 79). Fruh 


genug und hinlanglich ſtark gegeben, ſcheinen ſie in 
der That dieſen Anſte ckungsſtoff ſo gut wie den der 


Nerven-⸗ und Faulfieber, wieder aus dem Körper. 
wegjzuſchaffen, oder unwirkſam zu machen. Sie ſind 


wahrſcheinlich durch ihre-Fräftige Wirkung nach der 
Haut und Hebung des Hautkrampfes heilfam. _ Da⸗ 


her iſt es auch zweckmaßig, dabey dad Bette hüren, 


und ein diaphoretiſches Regim beobachten zu laſſen. 
Ein junges Frauenzimmer bekam nach der Wartung 
ihres am Scharlachfieber verſtorbenen Bruders, Hals 
schmerzen, Fieberbewegungen, und zeigte auch nach 
der Behauptung eines erfahrnen Arztes, den eigenz 
thümlichen Scharladhgeruch. Sie nahm ein Brechmit— 
tel, welches fiebenmahl wirkte, ſchlief darauf ein, 
fchroigee ftarf, befand ſich beym Erwachen fehr munz 
ter, und die Krankheit Fam nicht zum Yusbrud 


Richter). Man kann übrigeng zu diefem Endzweck F 


Brechmittel um fo dreiſter und ſicherer geben, da fie, 


wenn fie auch dem Uebel nicht vorbeugen „ wohl iR 


der Regel höchſt vortheilhaft auf den Verlauf der 


ganzen Krankheit einwirken, wenigſtens iemabn 


ſchaden. 
3) Das verſüßte Queckſilber. Nach 


mehrerer Aerzte Beobachtungen, bekam fein einziger 
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das Scharlachfieber, der verfüßtes Dueeffilber als 
Vorbauungsmittel brauchte. Dieſes war nahmentlich 
in der bögareigen Epidemie zu Wittenberg der Fall- 
(Kreifig I. c. Hufelands Journ. Vol. IL St. 1: 
p. 1. Vol. XVL St. ı. p. ı8). Man fol es anfängs 
Eich in fehr Fleinen Dofen, und zwiſchendurch in einer 
ſtarkeren Gabe, ſo daß einige Stuhlgänge darauf er⸗ 
folgen, geben. Einige rathen eine Verbindung mit 
Goldſchwefel, um zualeich mit auf die Haut zu wire 
fen. Man reiche daher das verſüßte Queckſilber bey“ 
herrſchenden, zumahl bösartigen Scharlachfieberepi— 
demien, einem jeden, der ſich in einer offenbaren Ge— 
fahr der Anftecfung befindet. Diefes Mittel ſcheint in 
der That geradezu fpecififch auf dag Scharlachficher- 
sontagium zu wirfen, und es zu zerftören , und fogar 
beym fouligten Zuftande und in der brand een Brau⸗ 
ne wird es empfohlen. 
4) Belladdnna Iſt von Bahnemann 
empfohlen (Heilung und Verhütung des Scharlach⸗ 
fiebers von ©. Hahnemann). Sie fol in unger 
heuer Heinen Gaben das Scharlachficher verhüten. Er 
gibt die Bereifung einer Belladonna » Auflöfung an, 
von der ein Tropfen ein vier und zwanzig Milionen 
Teilchen eines Granes getrockneten Belladonnafaft 
‚ enthält (!!), wovon er nad) dem Alter von wey bis 
zu 40 Tropfen, alle 72 Stunden reicht. S eing wun⸗ 
derliche Behauptung ſcheint fich nicht durch die Erz 
fahrung beftättige zu haben. Auf jeden Fall fan man - 
fie in dreifteren Gaben, als Hahnemann geben, und 
da kann fie vieleicht durch Erregung von Uebelbefin- 
den nad) der Haut hinwirken, Schweiß erregen und 
|) mobithätig merden. | 

"H Die Mineralfänren Neumany 


273 PPPPFFTT 


Aufſatze und Beobachtungen für Aerzte). Man fol 
fie in fehr reichlichen Gaben reichen. 
6) Die mineralifhen Räuderungen 
nah Guyton Morveau, find zur Dämpfung 
dieſes, wie eines jeden andern Anſteckungsſtoffes vor⸗ 
geſchlagen worden (ſiehe Th. J. ©. 189. Auguftin 
Archiv. d. Staatsarzneykunde, Vol. I. Sr. 1). 
vAnB. Cura therapeutica. Es gibt wohl nicht leicht 
ne Krankheit, in der der Brownianismus und felßft 
auch die Erregungstheorie größeren Schaden angerichs 
ter härte. Der herrfchenden Mode nad), fah man auc) 
in diefer Krankheit nichts als Aſthenle, und glaubte 
diefe Meinung Hinlänglich durch die fo oft einfreten- 
den Nervenaffectionen und allerdings ftets damit verz 
bundenen höchſten Grade der Schwäche gerechtfertigt. 
Man gründere darauf die dreifte und frühe Anwen— 
dung der fogenannten Keigmittel, und überfah den 
früheren entzündlichen und aud) gaftrifchen Charakter 
der Krantheit gänzlich. Es iſt fogar nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß zum Theil wenigſtens, die große Bös— 
artigkeig der Scarlarina, welche diefe zu Anfang die— 
f:8 Jahrhunderts angenommen haben fol, auf dier 
fen falfchen Anfichten, und daher einer ganz falfchen - 
Behandlung beruber. Wenigftens hört man feit der 
Zeit, daß mehrere einfichrswolle Aerzte, und vor allen 
‚ Stieglig ein fühlendes und antigaſtriſches Heil⸗ 
verfahren wieder in den Gang gebracht haben, weit 
weniger von unglüdlichen Nusgängen bey der Scar⸗ 
latina, als vor einigen Jahren, | 
Indeſſen ift diefes niche fo zu verſtehen, als 
wenn eg nur eine einzige’richtige, für alle Fälle pafz 
fende Behandlung des Scharlachfiebers gebe. Nach 
der Natur des begleitenden Fieber, und manden, 
meiftens von einem Localleiven abhängenden Erfei« 


an “ 
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nungen und Zufällen, erleidet diefe die mannigfaltig= 
ſten Modificarionen, und erfordert in ihren Wirkuns 
gen fich geradezu entgegengefeßte Mittel. Es zerfällt 
aber auch hier wieder die Behandlung in zwey Indi⸗ 
eationen. Erftlich bie Scarlatina ihrem Grunddarafs 
ter gemäß zu behandeln, die indicatio morbi. 
Zweytens: Rückſicht auf die Natur, bes diefelbe be— 
‚gleitenden Fiebers, und die meiſtens dadurch bedingt 
werdenden Localaffectionen zu nehmen, die indicatio 
febris. Letztere iſt allerdings auch bier die wichtigere, 
und ihr muß bie erfte nachftehen, nur findet fie fehr 
häufig, wenn das Fieber keinen ganz beſtimmten Chas 
rafter annimmt, nicht flat, und nur zu häufig glaube 
man fie erfüllen zu möffen, wenn fie gar nicht vor⸗ 
handen iſt, und die gegenwärtigen Symptome ganz 
allein von ber Eigenthümlichkeit der Kranfheit abs 
bhängig find, woraus dann mancher Nachtheil ent⸗ 
ſtehen fann, ER ö 

A. Behandlung des einfahen Schar: | 
ladfiebers (Indicatio morbi). Durch das Erupr 
tiongfteber als ſolches, wird ſtets ein gelinder Grab 
eines entzündlichen Zuftandeg bedingt, und zu glei⸗ 
cher Zeit fehlen faſt niemahls gaſtriſche Erfcheinuns 
gen. Dabey ſind, wie bey allen exanthematiſchen 
Krankheiten, die Functionen der Haut, zumahl am 
Ende des zweyten und im dritten Stadium geſtört. 
Daher erfordert die Krankheit im erſten Stadium ein 
gelind antiphlogiſtiſches Verfahren und ausleerende 
Mittel, und in ihrem ganzen Verlauf, vorzüglich 
aber gegen das Ende, im dritten Zeitraum der Ab⸗ 


fduppung, ein biaphoretifches Regim, um bie 12 AR 


ftörte Hautfunction nieder in ben Gang zu bringen. 
In biefer Behandlungsweiſe laffe man fih übrigens 
sicht irre machen, wenn aud) bie Krankheit mit einer 
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großen Heftigkeit, Beingftigungen, — el⸗ 
nem ſehr kleinen, ſehr ſchnellen Puls, und andern 
ſcheinbaren Zeichen einer großen Schwäche befüllt, Es 
liegen dieſe Zufälle in der Eigenthümlichkeit dev Scar— 
latina, und find keinesweges Zeichen eines gleich von 
Anfang an vorhandenen wahrhaft nervöſen Zuſtan— 
des. Wenigſtens gibt es nicht leicht irgend ein Schar⸗ 
lachfieber, in-dem gleich im erften Zeitraum ercitiz 
rende Mittel nicht fhädlid, wären. Nun von der Bez 
handlung der einzelnen Stadien. 

ı) Behandlung im Stadium contagii fe. 
brile, Man reiche bier zusörderfi ein Brechmit— 
tel, Mit ihm kann man wohl ohne Ausnahme die 
Behandlung eines jeden Schatlachfiebers beginnen „ 


28 müßte denn gleich zu Anfang eine fehr bedeurende 


Gehirnaffection vorhanden ſeyn, welches aber nafürz 
lic) beym einfachen Scarlachfieber niemahls der Fat 
ift, oder der Kranfe fo fchon an einem ſtarken Eröres 
chen leiden. Se früher man es reiche, deſto wirkfamer 


iſt es, ift in der That im Stande, dem Verlauf ber 


= 


ganzen Krankheit einen gufartigen Charakter mitzur 


theilen, und alferdings um fo dringender angezeigt, 


je mehr Zeichen gaſtriſcher, zumahl gallichter Unreigigz 


keiten vorhanden find. Durch ben entſchiedenſten, nur zu 
ofe nur ſcheinbaren nervöſen Zuftand laffe man ſich nie⸗ 
mahls vom Brechen abhalten; die dadurch beiirite Reis 
nigung ber erfien Wege ift wahrſcheinlich nur Nebenſa⸗ 
che, die Hauptwirkung hängt wohl von der kräftigen 
Erſchütterung und dadurch veranderten Stimmung des 


ganzen Nervenſyſtems, wodurch es vielleicht ſpaätern 


Nervenzufallen und Gehirnaffectionen vorbeugt, und 
von ſeinen diaphoretiſchen Kräften ab. Die Brechmittel 
haben auch die groͤßten Autoritäten der älteren und 
geueren Aerzte für fi. (Tiffot avis au peuple: 


ed 


Wirhering l.c. Stoll ratio medendi, Tom. II. 
p. 248. Hufelam d's Journ. Vol. XVIII. St. TI: 
Stieglig l. ec. p- 24). Man reiche das Brechmittel 
in einer einzigen Gabe, oder laſſe diefe wenigſtens ſehr 
ſchnell auf einander folge, und wähle eine Verbindung 
aus Ipecacuanha und Brechweinſtein, reiche legtern 
niemahls allein. Auf diefe Arc ſchlägt ein Brechmittel 
nicht Teiche durch, welches immer einen höchſt Had)= 
theiligen Einfluß auf den ganzen Verlauf der Kranke 
heit hat. Solfte man diefeg voraus vermuthen kön⸗ 
nen, ſo laſſe man lieber gar nicht brechen, oder we— 
nigſtens, bey dringender Anzeige dazy, unter Befol: 
gen der beym gaftrifchen Fieber gegebenen Maßre— 
geln, um dag Durchſchlagen zu verhüten. Tritt nach 
dem Brechen en Schweiß ein, ein häufiger und im—⸗ 
mer fehr erwünfchter Sal, fo muß Diefen der Kranke 
ruhig im Bette abwarten | . 
Nach den Brechmitteln find im erften Stadium 
gelinde abführende Arzneyen utflreitig die 
Hauptmittel. In neueren Zeiten hat fie befonderg 
Stieg litz fehr angepriefen: Er erkläre ſich ihre Wir: 
fung nicht durch Ausleerung fhadhafter Stoffe, fon: 
bern theils aus der durch die Säfteentziehung ber 
wirkten Schwädhung, theils aus einer eigenthumli— 
hen Einwirkung auf dag reproductive Syſtem, und 
durch eine wohlthatige Umanderung deg Zuſtandes 
der abſondernden Organe des Unterleibes. Auch glaubt 
er darin ein Vorbauungsmittel gegen die fo gefahrli 
che Sehirnaffection durch Ableitung und Gegenreig zu 
finden, und fügt diefen Glauben befonderg auf die 
Erfahrung , baß bey andern bedeutenden Kopftrants 
beiten, Gehirnerſchütterungen, Schlagfluß, ja felbſt 
der Epilepſie, ausleerende Mittel gleichfalls die aus— 
gezeichnetſten Dieuſte thun. Er will daher dag Aus⸗ 
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geleerte auch nicht entſtellter und von der natürlichen 
Beſchaffenheit abweichender gefunden haben, mie ges 
wöhnlich und in andern Fiedern, ſieht überhaupt die 
Zeichen der Unreinigkeiten in ben erſten Wegen niche 
als eine Indication zu der Anwendung ausleerender 
Mittel an, und behauptet, daß wahre gaftrifhe Un— 
reinigfeiten eine feltene Erſcheinung im Scharlachfie⸗ 
ber, und wenn fie vorhanden wären, immer nur 
Folge ſeyn. Er macht darauf auf den höchſt ſonderbaren 
Umſtand aufmerkſam, daß im Scharlachfteber von 
ſelbſt entſtandene Stuhlausleerungen niemahls heil— 
ſam, ja fogar in der Kegel etwas mißliches find. 
‚ Endlich beruft er fi, um die gute Wirfung der aus— 
leerenden Mittel noch mehr zu beſtätigen, auf die 
Roſe, zumahl auf die Geſichts- und Blatterroſe. 
Auch hier, als einer doch in ſo mancher Rückſicht ei— 
nige Analogie mit dem Scharlachfieber habenden 
Krankheit, waren ihm Brechmittel und darauf fol— 
gende Abführungen ſtets von dem größten Nutzen, 
beugten am ſicherſten einem Afficirtwerden des Gehir— 
nes vor, und wirkten nach ihm hier ebenfalls nicht 
durch Ausleerung ſchadhafter Stoffe, wie man dann 
auch hier, um zu ihrer Anwendung zu ſchreiten, nicht 
die Zeichen der ſchadhaften Stoffe in den erſten — 
abwarten ſoll. 
Ob es nun gleich keiner Frage unterworfen iſt 
daß alle diefe angegebenen Momente mehr oder we— 
niger ben der beilfamen Wirfung der augleerenden 
‚Mittel mit in Betracht gezogen werden müffen, fo iſt 
doch nicht abzufehen, warum durdaug Feine Auslees 
sung fchadhafter Stoffe im Scarladfieber ſtatt fin 
den fol. Wenn das Scharlachfiebercontagium häufig 
in einer. befonderen Beziehung zu den gaftrifhen Ot— 
ganın ſteht, fo wird es auch die Ab⸗ uud Ausfonde- 
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tungen des ganzen Darmeanals krankhaft verändern, 


und ſchadhafte Stoffe erzeugen, die, wenn gleich 
Product der Krankheit, ausgeleert werden müſſen. 
Es mag ſich hier eben ſo verhalten, wie mit der 
Hautausdünſtung; dag durch dieſe ausgeleerte hält 
doc keiner für Nebenſache, ja es iſt ſogar wahr— 
ſcheinlich, daß dadurch, und ſelbſt einen ſtarken 
Schweiß, ein Theil des Contagiums ausgeleert wer— 
den kann, ohne in dieſer hängen zu bleiben, und dag 
Eranthem hervor zu bringen. Der deutliche Blattern— 
geruch des Schweißes, worauf: die wahren Pocken 


zumeilen gar nicht folgen, und die von Heimaufs 


geſtellte Behauptung im Scharlachfieber, daß diefeg 
immer um fo gefährlicher fey, wenn der Scharlach⸗ 
geruch nur ſchwach wohrgenommen werde, deuten 
darauf hin. Warum ſollen ſich aber in den abſon— 


dernden Otganen des Unterleibes nicht eben ſo gut 


ſchadhafte Stoffe, und ſelbſt geradezu Scharlachgift 
befinden, wie in dem Hautorgan, und hier die He— 
bung der Verſtopfung, die in der Regel im Anfange 
das Scharlachfieber ſo gut wie unterbrückte Tran ſpi⸗ 


ration begleitet, durch ausleerende Mittel ‚und das 


durd) die Wegfchaffung jener fchadhaften Stoffe, eben 
fo heilfam feyn, als ein diaphoretiſches Verfahren bey 
‚einer unterdruckten Function der Haut. Wenn ferner 
Stieglig behauptee, wahre fchadhafte Stoffe und 
ihre Zeichen feyen im Scharlachfieber eine feltene Erz 
fheinung , fo widerfpriche biefem offenbar die Erfah⸗ 
rung. Alle Beobachter kommen darin überein, daß 
fehr häufig galichte Zufälle, und auch andere Zeichen 
ſchadhafter Stoffe in den erſten Wegen, die Krank⸗ 


heit von Anfang an und durch alle Stadien fehr con= 


Kant begleiten, und daß außleerende Mittel wirkliche 
ſchadhafte Stoffe deutlich ausleeren; und wenn auch 
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das anggeleerte nicht gerade ein deutliches Verderb⸗ 
niß zeige, fh folge daraus noch nicht, daß nichts 
Schadhaftes darin enthalten ift. Endlih möchte es 

ju practiſchen Mißgriffen führen, im Schatlachfieber 
bey der Anwendung augleerender Mittel gar nicht auf 
die Zeichen gaſtriſcher Unreinigfeiten Ruckſicht zu neh— 
men, und fie aud) unbedingt da anzuwenden, wo 
diefe fehlen, In der That gibe es Scharladjfieber, in 
denen man durchaus Feine abführende Mirtel anzu: 
wenden braucht, und wo diefe fogar ſchädlich wer— 
ben fünnen. Es find diefes aber gerade diejenigen, 
ullerdings in der Regel fehr gelinde verlaufenden, im 
denen die gaftrifchen Erfheinungen gänzlic fehlen, 
und wo allein ein ganz einfaches, ganz dem catarrha— 
lifchen gleichtommendes Fieber die Krankheit begleitet. 
Hier reicht man mit einem gelinde diaphoretifchen Ver— 
fahren , öfterem Darreichen von lauwarmen Chamil: 
len» oder Fliederthee, einigen Fleinen Gaben eſſigſau— 
rem Ammonium volfommen aus, und fann die ganze 
Krankheit glücklich damit beeitdigen. In folden Fäl— 
len har der Scharlachſtoff allein eine Hinneigung nach 
der Haut, außerdem weder nad) dem Darmcanal, 
noch dem Gehirnorgan. Wollte man bier abführen, 
fo würde man den Kranfen unnöthigerweife ſchwä— 
chen, ſich Fünftlicd einen gafteifchen Zuſtand ſchaffen, 
‚und felbft vielleicht durd) zu flarres Ableiten des nun 
einmahl beſtimmt nach der Haut hinneigenden Schar— 
lachſtoffes bedenkliche Zufälle herbey führen Man 
gebe daher niemahls abführende Mittel, bis ſich 
wirklich gaſtriſche Erfcheinungen zeigen, welches frey— 
lich in der Regel der Fall iſt, und ſetze ſie auch nicht 
mehr fort, wenn dieſe während den Ausleerungen 
verſchwinden. Was übrigens die Blattern- und Ge— 
ſichtsroſe betrifft, ſo geht es mie dieſer, me mit 

dem 
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dem Scharlachficber; fie wird in einigen Füllen weit 
eher von einem catarrhalifchen als gaſtriſchen Zuftand “ 


begleiter, und erfordert dann ſtatt der abführenden, 


diaphoretifche, nad) der Haut hinwirkende Miteel (ſ. 
Seite 110.) Auch hier darf man daher niemahls cher 
abführende Mittel anwenden , bis fid) Indicarion 
dazu zeigt. * ar : 
Ueber die Wahl des abführenden Mittels find 
die Aerzte nicht einig. Kreifig empfiehlt verſüßtes 


Queckſilber; Stiegliß englifhes Salz (Magne- 


— 


sia sulphurica), in etwas vielem Waſſer aufgelöſt, 
mit Zufaß von Sauerhonig, und für Heinere Rinder 
das Wiener Tränfchen (infusum sennae composi- R 
wum,) in Fleinen qudeinunder gefchobenen Gaben. 
Marcus (Entwurf einer fpeciellen Therapie, Tom, 
Il. p.279.) will, man fol gereinigten Weinftein zar— 
ten Kindern zu Gr. X. mit Zucker geben. Er ficht die 
Ausleerungen als ganz außerwefentlich, ja felbft als 
nachtheilig, und höchftens als einen Beweis an, daß 
eine beftimmte Beränderung im Darmfanal bewirkt - 
worden ift. Er leitet die im Scharlachfieber fo häu- 
fig vorfommenden gaftrifchen Zeichen von einem wahren 
Entzündungszuftand des ganzen Darmkanalıg ab, 
ſieht die gewöhnliche Verftopfung als eine Folge von . 
diefen an, da Entzündung ſtets die Ab- und Aus- 


| fonderungen in einem Organ unterdrücft, und will 


durch die Anwendung der Mittelſalze allein: diefem 
Entzündungszuftand Eräftig begegnen, Dieſes foll aber 
ber gereinigfte Weinftein am Fräftigften vermögen, da 
er weniger Leiche als andere Mittelſalze durchfchläge. 
Endlich werden aud) von mehreren die Tamarinden 
und Caſſia empfohlen. Am zweckmaßigſten iſt es wohl, 
nach den Umſtänden bald das eine, bald das andere 
abführende Mittel zu geben. Iſt das Sieber ſtark, 

Richters Therapie, II. B. Bb6 
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offenbar nach dem entzündlichen binneigend, 0 gebe 
man wegen feiner befonderd Eühlenden Eigenſchaft, 
gereinigten Weinſtein. Diefer paßt ebenfalls bey 
deutlichen gallichten Erſcheinungen und dann mit Zue 
fag von Brechweinftein in Eleinen Gaben, damit er 
etwas eingreifender wirkt. Auch kann man bier die 
Tamarinden mit vegetabilifhen Säuren anmenden. 
Erwachfenen gebe man in gewöhnlichen Fällen Bitter— 
oder auch Glauberfalk, Kindern das Wiener Tränk— 
den. Das verfüßre Queckſilber iſt wohl beſonders 
auch für Kinder paffend, um fo mehr, je jünger fie 
find. Je weniger deutlich der entzündliche Zuftand iſt, 
je mehr die Krankheit nad) dem nervöſen binhängt, 
die Unreinigkeiten mehr ſchleimigter Arc find, oder 
gar Verdacht. von Würmern Bar iſt, eher 
paßt es. 

DSeeſe Mittel fangt man bis 5 
Stunden nach dem vorhergegangenen Brechmittel zu 
reichen an. Eine beſtimmte Gabe haben ſie nicht. Man 
gibt kleine, etwa alle Stunden zu wiederholende Por- 
tionen fo lange fort, bis die Wirkung erfolge. Auf 
diefe Art verhindert man, daß biefe nicht gu ſtark eine 
triee, welches niemahls wohlthätig, oft fogar offen« 
bar ſchädlich if. Mehr als 3 big 4 Stuhlgange brau— 
hen in 24 Stunden nicht. zu erfolgen. Natürlich daß 
man nach dev erfolgeen Wirfung die Gaben des Mite 


tels vermindert, es in größeren Zwiſchenräumen reicht, 
oder wenn ſchon hinlänglich viel Auslerungen erfolgt 


ſind, es ganz ausſetzt. Man kann übrigens mit die— 
ſen abführenden Mitteln im ganzen Zeitraum des Fie— 


bers, und ſelbſt noch wenigſtens einen Tag lang nach 


Ausbruch des Exanthemes, daher ungefähr 3 big 4 
Zage fortfahren. Nehmen dabey die Zufälle auch et— 
was zu, ſo laſſe man ſich dadurch nicht irre machen, 


J 
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bieſes liegt in der Natur ber Krankheit. Sollte indefr 
fen doch das Sieber fehr heftig werden, und ſchon 
mehrere Ausleerungen erfolgt feyn, fo reiche man num 
ſtatt der abführenden Mittel, den Salmine mie suc- 
eus liquiritiae, auch allenfalls Fleine Gaben Brech— 

weinſtein, oder aud) ‚das mit Eſſig gefättigfe kohlen— 
faure Laugenſalz. Sollte unter dem Gebrauche diefer, 

Mittel: fih von neuem Verſtopfung einftelen, fo 
muß man diefe durch eröffnende Klyſtiere zu heben 
ſuchen. PER. — 
Dabey iſt es eine Hauptſache, daß ber Kranke 
eine gehörige Diät und ein paſſendes Regim beobach— 
tet. Beyde müſſen antiphlogiſtiſch ſeyn. Man reiche nur 
wenige und leicht nahrende Speiſen, dünne Hafer—, 
Gerſtenſchleimſuppen, gekochtes Obſt, wenn es an⸗ 
ders keine Blähungen macht, und ſich mie dem gaſtri— 
ſchen Zuftande verträgt, leichte Gemüſe ꝛc. Den 
großen Durſt des Kranken befriedige man durch ſauer⸗ 
liche Getranke, gewöhnlichen oder Himbeereffig unter 
Waſſer, eine ſchwache Limonade ꝛc. Kleinen Kindern 
gibe man Milch mie Waffer , ſchwachen Sliederblüs. 
thenther. Man hüte den Kranfen vor zu flarken Sins 
neseindrücken, grellem Licht, ſtarkem Geräuſch, Ge— 
rüchen, befonders Gemüthsbewegungen, und -forge 
hauptſachlich für eine möglichſt gleichmäßige Tempe— 
ratur. Diefe muß zwar cher fühl als warm, aber 
doch immer der Idee der Krankheit gemäß, etwas 
warmer. jeyn, als man fie. fonft bey einem glei— 
chen Grade des entzundlichen zuftgndeg oder Scarlas. ° 
tina geſtatten würde. Die freye Luft, beſonders Zugs 
luft, vermeide man daher doch forgfältig, aber auch 
eben fo gut etwa ſchwere Federbetten, und überhaupt 
zu heiße Bedechung, Zweckmäßig iſt immer ein tuhles 
Lager, und lieber ‚bey dalter Witterung, vorſichtige 
Bbo2 
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Erwärmung ber Yenosphäre im Krankenzimmer bar, 
Einheigen, Z 

Die Halsentzündung iſt zu genau von dem alle 
gemeinen Zufiande abhängig, als daß man erwarten 
fönnte, durch äußere und örfliche Mittel viel dagegen 
ausrichten zu können. Indeſſen iſt fie, wenn fie es 
was heftig wird, ansnehmend quälend für den Krane 
fen. Man fuche ihn daher durch Umwickeln des Hal— 
ſes mit Flanell, Einreibungen der flüchtigen Salbe 
außerlich auf die ſchmerzhaften Stellen, dag öftere 


Einziehen warmer Dämpfe von Sliedertpee mie Effig 


vermiſcht, ähnliche Gurgelwäſſer aus Salbey, Flie— 
der, mit Zuſatz von Weineſſig und Honig, wo mög⸗ 
lich einige Linderung zu verſchaffen. Oft thut gegen 
die Halsentzündung ein Veficatorium in den Nacken 
gute Dienfte, eben fo aud) dag öftere, theelöffelweiſe 
langfanıe Herabſchlingen einer Mifhung aus 4 Unzen 
Syrupus murorum und 30 Tropfen acidum sul- 
phuricum dilutum, Endlich wirken die Brechmittel 
in der Megel ſehr vortheilhaft auf die Halsentzun— 


‚bung ein. 


Unter welchen Umſtänden man nicht nöthig bat: 
in feiner Behandlung, fehr ehärig zu feyn, man mie 
gelinden auf. die Haut wirkenden Mitteln ausreicht, 


‘und e8 nahmentlich der abführenden Mittel nicht bes | 


darf, wurde ſchon oben auseinander geſetzt. 

2) Behandlung im stadium florescentiae, 
eruptionis. Sie ift wenig von der deg vorigen Zeitz 
raumes verfchieden „ die in dieſem begonnent Behand 
fung kann in der Regel forfgefegt werben. Diefeg 
gilt nahmentlich von den Abführungsmitteln, die man, 
wenn anders nicht Umſtände vorhanden fi find, die ih⸗ 
ven-ferneren Gebrauch einfchränfer, oder der Kranke 
ſchon bedeutend viele Ausleerungen gehabt bat, noch 
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ein bis zwey Tage fortfegen Fan, und zwar um fo 


dreifter und fänger, je deutlicher die gaftrifchen Zei— 


chen hervortreten. Gegen das Ende diefes Zeitraumes 


muß man indeffen doch immer von ihnen den Leber- 
“gang zu einem mehr diaphoretiſchen Verfahren mas 
hen. Sollte man wie häufig erft in diefem Zeitraum 
bie Kranfheit zu Gefichte bekommen, oder man frü= 
herhin bey den allerdings wenig charafteriftifches ha— 
benden Fieberbewegungen die eigentliche Natur deg 
ebels verfannt haben, fo fann man auch jeßt noch 
ein Brechmittel veichen , wenn diefeg nichrerwa ent— 
zündliche Affectton des Gehirneg verbierhen, und dann 
abführende Mittel darauf folgen Taffen. Sollte ſich 
jetzt ungeachtet der Darmausleerungen, wie häufig 
der entzündliche Zuſtand bedeutend vermehren, der 
Kranke dabey ängſtlich und unruhig werden, anfan— 
‚gen irre zu reden, fo reihe man nach Stieglitz die 
verdunnte Schwefelſdure mie einem fäuerlichen Sprup 


vermiſcht, unter das gewöhnliche Getränk bis zum. 


angenehmen Geſchmack gemiſcht, etwa zu einer halz- 
ben bis ganzen Unze in 24 Stunden. Auch bie. ver: 
bünnte Salsfäure wird empfohlen. (Abhandlung für 
pract. Aerzte B. 22. p. 307). Hält man es für nö— 
thig, fo fann man abey die gelinden Abführungen 
fortfegen. Fuͤhlt ſich Hingegen der Kranfe ſehr ſchwach, 
iſt der Puls klein, macht überhaupt die Krankheit 
eher Miene in einen nervöſen und Schwächezuſtand 
überzugehen, fo fahre man ja nicht mehr fort abzu— 
führen, fondern gehe fı gleich zu einem biaphoretifchen 
Berfahren über, halte den Kranfen etwas wärmer, 
geftatte ihm eine mährendere Diät, gebe ihm das eſſig⸗ 
ſaure Ammonium, allenfalls in Verbindung mit einem 
Baldrianaufguß. 


Worauf man aber in dleſem Zeitraum ganz be— 


* 
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ſonders aufmerkſam ſeyn muß,iſt Kar ben Zuftand 
des Gehirnorganes. Erkeunt man aus den oben (G. 
- 362). binlänglich angegebenen Zeichen, daß fidy dies 
feg in einem, wenn auch jeßt vor der Hand noch 
nicht ſehr bedeutend gereitzten, höchſt wahrſcheinlich 
in der Regel entzündlichen Zuſtande befindet, ſo 
muß ſogleich eine ſehr thatige Behandlungsweiſe ein— 
treten, und nur dadurch iſt man im Stande, den 
ſich nur zu häufig daraus entwickelnden, ſchnell tödt⸗ 
vi lien Zufällen vorzubeugen. Allein welche Behand 
— lungs veiſe iſt hier die zweckmaäßigſte? Hieruber find 
die Meinungen der Aerzte ſehr getheilt. Er muß hier 
vorzuglich an bag über bie — geſagte 
zuruck erinnert werden (fiehe Th. I. &. 381). Auf 
jeden Fall haben diejenigen ünrecht, a bier ſtets 
nur eineh im höchften Grade nervöfen Cafthenifchen) 
Zuſtand ſehen, und undedinge den ſogenannten reis 
zzenden Heilplan empfehlen (Stiegliß, Hufe 
— land). In der That iſt eg ſehr wahrſcheinlich, daß 
das Gehirn und beſonders feine Hänte, durch uns 
mittelbare Einwirkung des Scharlachſtoffes auf ſie, 
in einen ‚wahrhaft entzündlichen Zuſtand gerathen. 
Schon der Umſtand, daß jenen Zufällen ſo kräftig 
durch eine frühere antiphlogiſtiſche Behandlung vor⸗ 
gebeugt wird, ſpricht für ihre‘ entzündliche Natur, 
und wenn dag dagegen angewandte entzündungsiwis 
drige Heilverfahren und nahmentlich die Blutauslee⸗ 
rungen ſo häufig den erwünſchten Erfolg nicht hatten, 
fo lag es vielleicht daran, daß man fie nicht fruüh 
genug, vielleicht wenn die Entzündung fhon ihre un⸗ 
vermeidlich tödtlichen Ausgänge gemacht hatte, an— 
wandte. (Marcus ſpecielle Therapie Tom. II. 
p. 272). Auch fprechen die Erfahrungen mander an⸗ 
geſchenen Aerzte für die nicht ſelten entzündliche Natur 
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dieſer Zufälle (p. Frank, Heim). Der Arzt am 


Krankenbette wird gut thun, ſein Verfahren nach 
folgenden Regeln einzurichten. Sobald ſich in dieſem 
oder auch ſchon in dem früheren Zeitraum der Kranf- 
beit durch ein rothes Geſicht, Kopfſchmerzen, einige 
Unruhe und Angſt, auch wohl leichte Phantaſien, ei— 


nen etwas ſtieren Blick, Neigung zum Schlafen ꝛc 


eine herannahende Kopfaffection andeutet, ſo lege 
man den Kranken ſogleich etwas fühl (auf pferdehaar— 
ne Polfter) und hoch, mit dem Kopfe, verfchaffe ihn 
foviel Ruhe als möglid), entferne forgfältig alle zu 
farten Eindrücke auf die Sinnesorgane, und gleid)= 
falls auch nur die unbedeutenden Gemuthsbewegun⸗ 
gen, Verbiethet es nicht dag zu heftige Fieber, fo 
wende man aud) die ableitende Methode durch wie⸗ 
derholte Senfpflaſter an die Beine, und lauwarme, 
allenfalls Afayenfußbäder an. Dabey ſehe man auch 
beſonders auf ven Zuſtand der erſten Wege. Sind et— 


wa gallichte Erſcheinungen in einem beſonders hoben, 


Grade vorhanden, und haben fie die Krankheit vom 
Anfang an begleitet, fo gebe man ein Brechmittel, je— 


doch ſtets mit großer Behutſamkeit, und niemahls 


wenn ſich der entzundliche Zuſtand des Gehirnes ſchon 


ſehr deutlich ausgebildet hat. Es leert oft eine große 


Menge gallichter Stoffe aus, und die Zufälle ver— 
ſchwinden darnach auf einmahl. Das wichtigſte und 
Hauptmittel bleibt immer das verſüßte Queckſilber. 


Sein großer Nutzen in ſo manchen Arten von Entzun⸗ 


dungen fpricht ſchon für feine Anwendung, und au- 


Berdem ſcheint es in der That nod) ganz fpecififch auf. 


das Scharlachfiebercontagium einzuwirken, es gera- 
dezu zu zerflören. Es paßt daher auch ſowohl im ent⸗ 
zuzdlichen als nervöſen Zuſtand, im erſteren dber doch 
erſt, wenn er ſo heftig iſt, daß er Blutausleerungen 
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erfordert, nach dieſen. Das Queckſilber hat bie Aus 
toriräten großer und vieler Aerzte für fi (Rush 
mebdicinifche Unterfühungen, Hu feland, Krei— 
fig, Stieglig, Neil x) Nah Gtiegliß 


fol man in leichten Fällen, nebſt dem Gebraud) an— 
derer Mittel und nahmenelich der abführenden Mit: 

relſalze Morgens und Abends nur Gr. j. geben. Es 
iſt aber nicht abzufehen, warum man hier die Darmz _ 
ausleerungen nicht geradezu durd) ſtarkere Gaben die⸗ 
> ſes Mittels hervorbringen fol. Man kann es daher 
jüngeren Kinder dreift täglich vreymahl zu zwey Gran, 
ultern zu drey Gran und Erwachfenenen im Verhält- 
niß in noch größeren Gaben reihen. Wenn es drey 


bis vier Darmausleerungen macht , fo IfE dag gerade 


recht; bey mehreren vermindert man die Gabe, oder 
ſtellt feinen Gebrauch” ganz ein. Sollte es in fehr i 
tleinen Gaben fchon fehr ſtark auf den Stuhl wirfen, 


fo kann man’ ihm etwas weniges Opium zufeßen., 


Mird die Gehirnaffectton immer bedeutender, fo Fan 


mei es in Noch etwas dreifteren Gaben und. fehr 


‚anhaltend geben. Fängt eg bier an auf die Speichel— 


prüfen zw wirken, fo ſchadet dieſes gar nichts, if 


ſogar als höchſt günſtig und ein Zeichen anzuſehen, 
daß man die Gehienaffection dadurch bezwungen hat. 
Sobald die Gehirnaffectionen fehr heftig werden, 


kommt es daraufan, ob fie entzündlicher oder ner= 
Höfer Natur find, folglich den antiphlogiſtiſchen oder 
ereisivenden Heilplan erfordern, welches in allen Fäl— 
len genan zu beſtimmen allerdings Schwierigkeiten 


bat. Einen warhaft entzündlichen Zuſtand hat man 
zu vermuthen; wenn fie fich fehe früh, wohl ſchon 


zugleich mit dem Fieber unter Zeichen eines beftigen 
Andranges des Blutes nach dem Kopfe, daher rothem 


ur 


aufgedunſenen Gefiche, leicht gerötheten feurigen Aus 


”7 
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gen, ftarfem Pulſi iren der Garofiben, Anſchwellung 
der Venen am Halfe, heftigen Kopfſchmerzen und 
Delirien , die ſpaterhin in einen fdlaffüchtigen Zur 


fand übergehen, einftelfen; wenn die Angina fehr 


heftig und wahrhaft entzündlich iſt; went der Ertrank⸗ 
te eine gefimde, blühende und flarfe Körperconflitus 


tion hat; wenn der Charakter der Epidemie und bie 


herrſchende Witterungsconſtitution entzundlich find; _ 


‚meine, bald örtliche, letztere aber bey: weiten häufiger. 
tan ſetzt Blutegel an den Hals bey ſtarker Angina 


und wenn auch die andern Zeichen nes enrzündlichen 
Scharlachfieberd nicht fehlen. Hier paßt: dann ein 


fräftiges antiphlogififches Verfahren, und vor allem » 


Blutausleerungen, nad ben Umftänden bald allges 


an, in den Nacken und beſonders auch an die beyden 
Seiten der Naſe, gegen den inneren Augenwinkel 


hinauf, well hier dem Gehirn am unmittelbarften Blut 


entjegen moerden kann. Die Stärke der Blutauslees 


rungen richtet fid) nach dem Alter, der größeren oder 


geringeren Heftigkeit und 9 Menge der Zufälle, dem 
Charakter der, Epidemie ꝛc. und bleibe der Beurthei— 
lung des. Arztes überlaffen. Mehrere Aerzte Dufer 
land, Stieglig) erklären fid zwar gegen bie 
Biutanäle rungen, andern haben fie hingegen großen 
Nutzen gebradjt. (Heim ſ. Horn's neues Archiv- für 
medic. Erfahrung. Vol, IV, DI. p. 150. Marcus 
l, c.) Über freylich früh genug müſſen fie vorgenom⸗ 
men werden, und der Zeitpunct zu ihrer Anwendung 


geht beſonders ſchnell vorüber. Nach binlänglichen 


Blutausleerungen, fann man dann fogleid) dag ver- 


füßre Queckſilber reichen, ö 


Mir einem nervöfen Zuſtand hat man eg binges * 


sen um ſo ſicherer zu thun, je fpäter, gegen das En— 


de des Zeitraumes des Ausbruches oder gar in dem 
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der Abfchuppung, fich jene Zeichen einer Gehirnkrank⸗ 
heit: einftellen ; wenn dabey der Nusfchlag bleich wird 
pder gänzlich verſchwindet; wenn bie Zeichen eine 
Andranges des. Blutes nach dem Kopfe fehlen, der 
Kranke daher unter heftigem Serereden, auch wohl 
convulfivifhen Zufällen, bleich und eingefallen aus— 
ſieht, auch alle übrigen Erfcheinungen auf nervöfen 


Zuſtand hindeuten, befonders der Charakter ber Epir 
demie nervös iſt ac, Hier paffen freylich die Fräftigfien 


Ereifantia,, und an Blutausleerungen ift nicht zu 
denken. Man fehe dad) darauf, ob der Zuftand mehr 
irritahel oder torpide iſt. Im erften Falle reiche man 


antiſpasmodiſche Mittel, Campher, der ficher von et= 


rigen CStiegliß) mit Unrecht verworfen wird, 
Dilfenkrantertract, ſtarke Aufgüffe von Baldrian, vor 


allem aber den Moſchus, in ſtarken Gaben, bier in 


Verbindung mit verfüßcem Queckſilber; im zweyten 
Falle, Serpentica, Arnifa mit Zufas von effigfaurem 
Ammonium, die Naphthen 2c, Immer ſind hier auch 


Gegenreige durch wiederholte GSenfpflafter fehr nüßs 


lic). Allerdings ift es übrigens dieſer Zuſtand, der 
oft unglaublich ſchnell eintritt, ſo daß man kaum Zeit 


hat, etwas dagegen zu unternehmen, nachdem viele - 
leicht vorher ein dem Scheine nad) entzündliche Zu— 
ſtand vorhergegangen ift, gegen den man Blutaus— 


feerungen für nörhig hielt. Diefeg ift befonders in ein— 
zelnen fehr bösartigen Epidemien (der von 1801) dee 


Fall. Hier hat man fich freylic im Anfange vor eis 


nem zu dreiften antiphlogifiifchen Verfahren und nah— 
mentlich vor Blutausleerungen zu hüten, kann da— 
durch ſelbſt großen Schaden anrichten. Doch iſt das 
antiphlogiſtiſche Verfahren auch bier ſicher nicht ganz 
zu. verwerfen, und jene übeln fchlaffüchtigen apoplecs 
tiſchen Zufäle fiher häufig nur Folgen und Ausgänge 


- 
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seiner wahren vorhergegangenen Encephalitis. ‚Es mag 
| übrigens einzelne. Fälle und felbft ganze Epidemien 
geben, mo ſelbſt bey dem; zweckmäßigſten Verfahren 
‚jene Zufälle unvermeidlich find, und daher ein tödt— 
licher Ausgang nicht verhütet werden kann, wo biefe 
vielmehr in der Eigenehümlichfeie oder Krankheit lie⸗ 
gen. Man würde zu weit gehen, wenn man behaup- 
. tete, fie wären immer die Folge einer früherbin uns 
zwecfmäßigen, nicht gehörig thätigen Behandlung, 
Inwiefern endlich die Falten Uebergieffungen nad) 
Currie ſelbſt fehr vortheilhaft gegen folche Leiden 
des Gehirneg wirken Fönnen, davon weiter unten. 
In dieſem Zeitraum der Krankheit ereignet fich 
dann and häufig das Zurücktreten open plößliche 
Berfhwinden des Eranthemes von der Haut. Oft 
ſehr unbedeutende Veranlaſſungen, aber auch wohl 
häufiger als man denkt, ganz allein. eigenthüumliche 
Verhältniſſe der Krankheit geben dazu Beranlaffung, 
Am häufigften ereignee es. ſich im nervöfen , oft aber 
auch im ganz einfachen Scharlachfieber. Unmittelbar 
ſtellen fich in der Regel üble Zufäle und nahmentlich 
jene Gehirnaffectionen ein, Der Zuftand tft fies im 
bödften Grade nervös, Es muß daher fogleich ein 
Fräftiges excitirendes Verfahren eintreren. Man gibt 
Moſchus mit verfüßtem Queckſilber, Campher, flüch⸗ 
tiges Hirſchhornſalz, Wein, hält den Kranken wär 
mer wie gewöhnlich, reicht ihm viele warme Geträns 
fe, legt öfter zu wiederholende fcharfe Senfpflafter, 
fest den Kranken bey dringender Gefahr in ein wars 
mes mit aromatifchen Kräutern bereitetes Bad, macht 
über den ganzen Körper Umfchläge von in Wein ges 
kochten aromatifchen Kräutern 20, Das Opium bat 
fich hier niche fo wirffam erwieſen, wie man glauben 
ſollte, und muß auf jeden Fall nur mie großer R or 
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ſicht gereicht werden. Sollte ſich indeſſen nach bem 

Verlaufe des Ausſchlages ein ſtarker ſehr erſchöpfen⸗ 

der Durchfall einſtellen, ſo muß es jur Stillung des— 

ſelben unbedingt und dreiſt gereicht werden. Einige 
wollen ein ſtarkes Brechmittel, fo wie der Ausſchlag 
"anfängt zu erbleichen, um ihn wieder heroorzubringen 
. ungemein mirkfam gefunden haben (Wende) Ges 
Uingt diefes nicht bald, fo iſt der Kranke meifteng 

— ohne Rettung verloren. — 
Dorcre in dieſem zweyten Zeitraum gewöhnlich noch 
heftiger werdende Angina, wird wie im erſten be— 

handelt. 

3) Behandlung im Zeitraum der Ab— 
ſchuppung. Der Charakter ver Krankheit fängt jetzt 
immer an nad) dem nervöſen hinzuneigen. Daher paſ— 
fen jest auf Eeinen Fall mehr die antiphlogiftifche Ber 
handlung. und die abführenden Mittel. Dagegen 
kommt es darauf an, die Funckionen der Haut mwie- - 

der herzuſtellen; man hält daher den Kranfen jene 
| ungleich wärıner als in den beyden erten Zeiträumen, 
und gibt ihm gelinde nach der Haut wirkende Mittel, 
Erkältung, Zugluft, überhaupt jede ſchnelle Verun— 
berung ber Temperatur ift auf dag forgfältigfte zu 
vermeiden. Daher thut man gut, den Kranken fo 
lange als möglicd) das Bette und Zimmer, am beften, 
bis die Abfchuppung gänzlich beendige ift, shüten zu 
Jaffen. Einige rathen jetzt den 6ten bis gten Tage fortz 
gefegten Gebraud) des verfüßten Queckſilbers, dod 
fo, daß es nicht abführt, um das lymphatiſche Ge— 
fäßſyſtem in neue Thätigkeit zu ſetzen, und den noch 
zurück gebliebenen Reſt der Scharlachvergiftung zu 
heben. (Hufeland). Fühlt ſich der Kranke ſehr 
ſchwach, fo gebe man China und bittere Mittel. Da— 

fen man fehr aufmerffam auf die re 
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Jobald diefe nicht in hinlänglicher Menge geſchieht, reiche 
‚man leichte Diuretica, Wachholderbeerentgee, Meer— 
zwiebelhonig, laffe vieles Selterwaſſer trinken Sollte 
die Harnabfonderung gänzlich unterdrückt werden, fo 
‚macht man erweichende, Frampfflillende Einreibungen 
auf die Schaamgegend. Oft auch bier ſchnell eintre— 
tende Gehirnaffectionen, werden nad) den oben gege— 
benen Regeln behandelte. \ 
Die Reconvalesceng erfordert noch große 
Behutſamkeit, vorzüglid, forgfältige Vermeidung von 
Erfältung , daher das möglichfllange Hüthen bes 
Zimmers, eine warme Bekleidung, bey Kindern am 
beften durch Flanell. Die jegt von einigen empfohles -+ 
nen, dag gleichfam neue Hautorgan ftärfen follender 
Bäder, erfordern doch flets große Behurfamkeit. 
B. Behandlung des Scharlachfiebers, 
nad der hervorſtechenden Fiebermode— 
fication. F 
1) Das entzündliche Scharlachfieber 
S.361). Hier paßt ein kraftiges antiphlogiſtiſches 
Verfahren, welches man vieleicht von jeher nicht 
dreift genug angewandt har, zumahl in erften Zeitz 
raum und auch noch im Anfange des zweyten. Seibft 
' Blutausleerungen find hier ohne alles Bedenken anzu— 
wenden. Man har häufig den auggegeichnegen Nur 
Ben davon gefehen. Allerdings paſſen fie um fo eher, je 
mehr ſich innere Entzündungen, heftige Angina, ſtar— 
fer Andrang de8 Blutes nach dem Kopfe, felbft er- 
was peripneumonifcheg einftellen; allein bey ſtarkem 
allgemein entzündlichen Zuſtande, auch wenn dieſe 
nicht vorhanden ſind, und dann beſonders um ihrem 
Entſtehen vorzubeugen. Man will das Aderlaſſen bes 
ſonders heilſam bey ſtarken, blühenden vollſaftigen 
jungen Diadchen, die ihre Menjtruation noch nicht. ” 
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hatten, gefunden haben. (Hen fe Handbuch f. Kin⸗ 
derkr. Pr 328). Bey Erwachfenen nimmt man allge 
meine Abderläffe vor, bey Kindern örtliche durch Blut⸗ 
egel an die Waden, bey heftiger Angina an den Hals, 
bey Gehirmaffection an den Kopf. Man kann im 
Durchſchnitt fo viel Blutegel anfegen, als dag Kind 
Jahre ale if. Nach den Blurausleerungen, die man 
in feltenen Fällen ſelbſt genöthigt geweſen ift, zu 
wiederhohlen‘, reicht man Erwachſenen und ‚älteren 
Kindern den Salperer in. einem ſchleimigten Vehikel 
und außerdem- viele fäuerliche Getränke, jüngeren 
Kindern den Weinfteinrahm. Ein fehr angenehmes Ge⸗ 
tränf ; welches zugleich auf den. Stuhlgang wirkt, iſt 
Weinſteinrahm mit Waſſer gekocht und nachher Citro⸗ 
nenſaft und Zucker zugeſetzt. Außerdem muß das 
Regim ſtreug antiphlogiſtiſch feyn, — der Kranke 
faſt Eühl gehalten werden. 
Bey hohem Grade der eiegündfichen ** wird 
ein-öfteres Gurgeln und Einſpritzen mit ſchwachem 
Bleywaſſer anempfohlen. Man nimmt 12 Tropfen 
Bleyextract (acetum saturninum) auf 8 Unzen Flüſ⸗ 
ſigkeit. Dabey iſt die äußerſte Vorſicht nöthig, daß 
nichts davon verſchluckt wird, und länger, alg zwey 
Tage fol man nicht damit fortfahren. Aeußerlich wen⸗ 
det man zugleich erweichende lauwarme Umſchläge, 
aus Semmelkrume mit Bleywaſſer und Salmiak an 
Gufeland). Bey dieſer antiphlogiſtiſchen Behande 
lung bedenke man übrigens, daß es einzelne ſehr bös—⸗ 
artige Epidemien gibt, wo die Krankheit zwar im 
Anfange als ſehr heftig entzündlich erſcheint, aber ſehr 
bald, ſchnell und unausbleiblich in den höchſten Grad 
des nievöfen Zuftandes übergeht. In foldyen Epide— 
mien fey man dann mie der antiphlogiſtiſchen Bes 
handlung etwas behutſam, entſchließe fi nur imo 
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hochſten Nothfall zu Blutausleerungen, und ſuche 


lieber mit der Anwendung des verſüßten Queckſilbers 
auszureichen, welches man auch in andern Fällen ſehr 
bald und zweckmäßig auf die Blutentziehungen kann 
folgen laſſen. Jin 

2) Das nervöſe Scharlahficher. (fiche 

©. 362). Ein nervöfer Zuftand finder fehr felten 
gleich zu Anfang ſtatt, trick aber deſto häufiger ge⸗ 
gen das Ende des zweyten, oder zu Anfang des drit— 
ten Zeitraumes, daher gegen den vierten bis. fechften 
Zag ein. Jedoch iſt diefer Uebergang auch nicht wie 
einige Aerzte glauben, unumgänglich nöthig, und fehr 
viele Scharlachfieber verlaufen, ohne ihn zu zeigen, 
Beſonders hüte man fi in den erfien Tagen der 
Krankheit, Gefühl von Schwäche und einen kleinen, 
ſehr ſchnellen Puls, für ein Zeichen eines nervöfen 
Zuſtandes zu halten. Sie find etwas dem Scharlach⸗ 
fieber eigenthumliches, und gründet man allein dar⸗ 
auf die Anwendung excitirender Mittel, fo kann man 
dadurch großen Schaden anrichten. Das nervoſe 
Scharlachfieber wird übrigens ganz nach den Regeln 
des Nervenfiebers behandelt. In den gelinderen, gar 
nicht einmahl einen ſehr bedeutenden Krankheitszu⸗ 
ſtand ausmachenden Fallen, reicht man mit einem ef: 
was märmeren Verhalten, . einer Eräftigeren Diär, 
einem Aufguß der DValeriana mit Hoffmanniſchen 


Tropfen und eſſigſauren Ammonium aus. Starke ex⸗ 


citirende Mittel können ſelbſt ſehr ſchädlich werden, 
weil fie, da der Zuſtaud gewöhnlich irritable⸗ Edmä:- 
che ift, heftige Ueberreigung bervorbringen. Die hö⸗ 
heren Grade erfordern allerdings die allerkräftigſten 
ſogenannten Reitzmittel, und jwar um. fo eher, je 
ſchneller und unerwarteter fie, eintreten, Doc. fehe 
man auch hier wieder befonders Darauf, ob man eg 
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mie irritabler oder torpider Schwäche zu thun hat. 
Findet erſtere in einem beſouders hohen Grade im 


ganzen Blutſyſtem ſtatt, ſo zeigt ſich die Vitriolſu⸗ 


re, oder das Hallerſche ſaure Elixir beſonders 


wirkſam. Man hat die rauchende Salpeterſaure als 


ein Specificum gegen das Scarladffieber empfohlen 
(Hufeland's Journal, Vol. XVIII. St. IL) zu 
3 ij in hinreichenden Waffer verdünnt, in 24 Stunz 


den zu verbrauchen. Auch die Salzſaure wird von eis 


nigen fehr gerühme Braichmaite). Außerdem 
paffen die Serpentaria, bie Naphthen, der Campher,. 
das ſtinkende Hirfchhornfalz, und bey ı bedeutenden 
Nervenzufälten der Moſchus, aber in großen Gaben, 
Erwachfenen zu 4 big 6 Gran alle zwey Stunden; 
bey torpidem foporöfen Zuftand die Arnica= Blumen. 
Dabey legt man öfter zu wieberholende Senfpflajter, 
zumahl an die unteren Ertremitäten, die wegen Ihrer 


ſchnelleren Wirfung, den Vorzıg vor den Blafınpfla= 


ſtern verdienen. Das Opium paßt nur als Aus⸗ 
nahme und mit großer Behutſamkeit, es macht zu 
leicht gefährliche Congeſtionen nach dem Gehirn, und 


führt einen ſoporöſen Zuſtand, der hier beſonders zu 


fürchten iſt, herbey. Bey allgemeinen bedeutenden 


Nervenleiden und krampfhaften Zuſtand, woran aber 
das Gehirn wenig Antheil nimmt, und die auf keine 
Weiſe von einem urſprünglichen Leiden desſelben aus⸗ 


gehen, verſuche man es, aber ſtets in kleinen, lieber 
öfter zu wiederholenden Gaben. Je jünger der Kranke 


iſt, deſto behutſamer muß man damit ſeyn. Sollte 
ſich ein ſtarker, die Kräfte ſehr ſchnell aufzehrender 


Durchfall einſtellen, fo erfordert dieſer freylich feine” 


ungeſaumte und dreiſte Anwendung. Sollte es ſich 
mit dem nervöſen Zuſtande mehr in die Länge ziehen, ' 


* 
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ſo mache man einen Verſuch, eine Chinaabfochung 
mit den flüchtigen Mitreln zu verbinden. 
3) Das fauligte Scharladfieb er 
©. 363). Dieſe faſt allein in England und nur als 
feltene Ausnahme in Deutſchland vorfommende Mo— 
dification, wird ganz nad) den Regeln des Faulfieberg 
behanvelr. Im allererften Anfang foll auch bier ein 
Brechmittel vortreffiihe Dienfte leiften. Späterhin 
paſſen China mit Serpentaria, die Mineralfaurın in 
farten Gaben, die Naphchen, Rheinmwein , Campher, 
ja ſelbſt nach den Erfahrungen der engliſchen Aerzte, 
das verfüßte Queckſilber. Wie die ſtets damit ber⸗ 
bundene fauligte Bräune zu behandeln, ift, wurde 
ſchon vorher gezeigt. (Th. 1, ©. 353), 

4) Das gafrifde Scharlachfieber. 
(f. ©. 370), In wiefern gafteifhe Erſcheinungen faft 
nie fehlen, und daher in der Negel im Anfang feloft 
die einfachfie Scarlatina brech- und abführınde Mit- 
tel erfordert, wurde Be oben auseinander ge= 
fest. Zumeilen find aber die gaftrifhen Erfcheinungen ’ 
in einem befonders hohen Grade vorhanden, fretem, 
früher ein, als wohl felbft dag Sieber, und begleiten 
die Krankheit fehr conftant von Anfang bis zu Ende, 
Hier ift eine wahrhaft gaftrifhe Complication anzu— 
. nehmen. Am häufigften fomme ein gallicditer Zuftand - 
vor, der oft wiederholte Brechmittel und außerdem 
ſauerliche Abführungsmittel, auch wohl den Gebrauch 
ber Mineralſauren erfordert. Seltener iſt der ſchleie 
mige Zuſtand, gegen den man nach den betannten 
Regeln auflöfende und ausleerende Mittel, zumahl 
wiederholte Abführungen aus verfüßtem Quectfilber 
und Jalappe anzuwenden hat. (Sauter in Hufe: 
lanv'g Journal, Vol, XIL Et. 2. P- 80). Aud 
im fpätern Zeitraum der Abſchuppung entſtehen zu⸗ 
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weilen Abſetzungen ſchadhafter Stoffe in den Darme 
canal, welche auch hier, jedoch ſtets mit Behutſam— 
keit, ausgeleert werden müſſen, wie denn überhaupt 
dieſer Zeltraum keinesweges bey wahrer Anzeige da— 
zu, von der Anwendung ausleerender Mittel abhal— 
ten darf. Uebrigens neigen allerdings die gaſtriſchen 


Scharlachfieber in der Regel zugleich nach dem ner— 


voſen, daher die Ausleerungen ſtets große Behutſam— 
keit erfordern, und man ſich beſonders hüten muß, 


keine sedes frustraneas hervorzubringen. Doch laſſe 
man ſich durch einen ſolchen nervöſen Zuſtand auch 


wieder ja nicht von ausleerenden Mitteln, wenn ſie 
wahrhaft angezeigt ſi ſi nd, abhalten. Sie find off nur 


ſcheinbar, eine Folge der Einwirkung der ſchadhaften 
Stoffe auf den Darmeanal, und verſchwinden, wenn 
‚ man dieſe fortfchafft. 


Behandlung der Rahtrankheiren 
DiewafferführigenAnifhmwellungen fom- 
men am häufigften vor. Wie fie durch ein zweckmä— 
ßiges Verfahren im Verlaufe der Krankheit verhüret 


werden Fönnen, fo wie daß diefes aber nicht immer 


möglich ift, und ihr Entftehen oft in der Eigenthümz 
lichkeit der Krankheit liegt, wurde fchon oben bez 


merkt. Einmaͤhl entftanden, kommt es vorzüglich dar⸗ 


auf an, wohl zu unterſcheiden, ob eg ein Hydrops | 
ealidus oder frigidus tft. | 

Die acute, mit flarfem erneuerten 
Sieber verbundene Wafferfucht, bey wel— 
her der Pulg vol und hart ſchlägt, der Kranke ſehr 


heiß anzufuhlen iſt über heftige Kopfſchmerzen tlagt, 


die Geſchwulſt der Haut ſehr prall und brennend heiß 
erfcheint, erfordert durchaus ein antiphlogiſtiſches Ver⸗ 
faͤhren; excitirende Mittel, und nahmentlich ſtatte 
Diuretica tonnen bier * nachtheilig werden. Zu⸗ 
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weilen, und vorzüglich, wenn ſich, wie häufig, "zus 
gleich Zeichen innerer Entzündungen, zumahl der Lun— 
gen einftellen , werden fogar Blurausleerungen erfor— 
dert, theils algemeine, theils örtliche, durch Blut⸗ 
egel und Schröpftöpfe, Gleich darauf reicht man ge— 
linde, auf die verfchledenen Ausfonderungen wirfende 
Mitrelfalze, unter denen Weinfteinrahm im ſolcher 
Gabe, daß täglich 5 bis 6 Srüuhlgänge erfolgen, am 
meiften zu empfehlen ift. Auch die Hautausdunſtung 
ſucht man gelinde zu befördern, welches am beften 
durch Spießglanz-Präparare, den Brechweinſtein in 
feinen Gaben, dın Spießglangiwein, allenfalls in Ber 
bindung mit effigfaurem Ammonium gefchieht. Eben: 
falls von verſußtem Queckſilber ift hier großer Nugen - 
zu boffen. Man gebe es in dreiften Gaben zu 5 big 
20, und noch mehr Gran täglich, befonders wenn 
fid) etwas fchon Zeichen innerer Waſſeranſammlungen 
eingeſtellt haben. Es hat hier zuweilen noch glücklic) 
das Waſſer durch öftere Darmausleerungen wegge— 
geſchafft. Beförderungsmittel der Heilung find laue 
warme, erweichende Kleyen- und Seifenbäder. * 
Die chroniſche fieberloſe Waſfer— 
ſucht, wird wie jede andere Waſſerſucht behandel · 
Sie hat übrigens entweder gleich von Anfang an die— 
fen Charakter, oder die acute geht in diefelbe über, 
Eines der Hauptmittel ifE auch hier dag verfüßre 
Quedfilber, zu gr. 1j—iij pro dosi,, “fo daß eg 
swäfferige Gtuhlgänge macht ; bey gleichzeitigen Zeiz 
hen einer Wafferanfammlung im Gehirn , in Verbins 
dung mit Belladonna, woman e8 dann aud) bis zur 
anfangenden Galivarion geben kann, und muß, (H us 
feland.) Nußerdem paffen die berfchtedenen diureti⸗ 
ſchen Mittel, in Verbindung mit ſtarkenden Mitteln, 
nabmentlih ber China, von denen. bald das eine, 
: 02 
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bald das andre mehr leiſtet, rorher Fingerhut, dag 
‚Zerpentinöhl; (Pop. Röſchlaubs Magazin d. Heilf. 
Vol, I. &t. 3,) Squilla, ja felbft die Eanthariven. 
(Dufela nd, Buchholz.) 
* R . cart. chin, Zß 
Cog. c, 
Ag. font. 3. xij. ad remän, Zu 
sub fin. coction. adde 
Rad. polygal, seneg, 3ij. 
Herb. digital, purpur, 9j, 
‚Cola, adde 
Spir. nithric, aether, Zij. 
Rob. junip. 
Syr. eort. aurant. an 3ß. 
M.S. Ale ein bis zwey Stunden einen Kin 
dei⸗ bis Estöffel vol, 
R Sulphur. praecip. gr. vj. 
Rad. squill. gr. ij. 
Cort. Wirteran. gr. ie 5 
ff, alb. 3). 
. M.f. & disp. dos. yj. 
8. Taͤglich drey Pulver. 


- 


R Vin. stib. Jij. BEN ET 
Tine. canthar, 3ß, 
M.s. Nah dem Alter täglich viermahl zu 
25 — 20 Tropfen, 





% Ol. therebinth. 3]. 
Tinc, opii simp. gutt. xv. 
M, 5. Wohl umgeſchutteit, säglih 3 Mahl 
nad) dem Alter, einen his drep Ares 
»fen auf Brod. 
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Dabey läßt man gelinde diuretiſche Peifanen trin⸗ 
fen. Einen Aufguß der Wachholderbeeren, das Sel— 
ter⸗ und andere viel Eohlenfaure Luft enrhaltende Mis 
neralmäffer. Die Diät muß reigend und ftärtend 
feyn, und man kann zugleich, fire Noborantia, ‚China, 
Duafia, bittere Extracte zc. reichen. Kräftige Unter— 
ſtutzungsmittel der inneren Argneyen find laumarme, 
mie aromatifchen Kräutern bereitere Bäder, Reiben 
- der Haut mit flanellenen, in aromatifche Krauterauf⸗ 
güfe von Chamilen, Münze, geiftigen Flüffigfeiten 
getauchte Lappen, oder mit Pelzwerk, welches man 
vorher ſtark mie Bernſtein, Maſtix ꝛc. durchräuchert 
bat: Zuweilen will das Waſſer doch lieber durch den 
Stuhlgang weggefhaft feyn. Dann dienen Rhabar— 
ber, Jalappe, felbft Aloe in Verbindung mit verſüß— 
tem Queckſilber zum: Rariren. Den Befchluß der Eur 
macht man immer mit dem lange fortgefeßten Ges 
brauch fkärfender, und nahmentlic der Eifenmittel. 
Andere Nachfrankheiten werden nad) den bey ben Mae 
‚fern und Blattern gegebenen Regeln behandelt. 

Zuletzt bleibt noch etwag über die Methode 
‚von Currie, Scharladhfieberfranfe mit 
kaltem Waffer zu übergiefen, zu fagen 
ubrig, welche in neueren Zeiten fo viel Aufſehen ges 
macht hat (ſiehe Th. I. ©, 156), Man fol cinem 
Scharlachfieberkranken, fo bald man ihn im erften 
Zeifraum antrifft, ganz nackt in eine Babwanne fer 
gen, und ihm 4 bis 5 Gallonen fo kaltes Maffer, 
als man nur haben kann, über den Kopf und gans 
gen Körper fürgen. Pe höher und nabmentlich über 
295 Grad Fahrenheit bie Hige im Scharlachfieber 
feige, deſto dringender find die kalten Webergießungen 
angezeigt. Unmittelbar Darauf wird diefe gelinder wer— 
den, aber in der Kegel nach wenigen Stunden wieder 


zurückkehren. Dann muß man auf der Stelle die kal— 
ten Uebergießungen wiederholen, und zwar ſo oft als 
die Hitze von neuem wiederkehrt, fo daß es nicht fel- 
ten 10 bis 12 Mahl in 24 Stunden geſchehen muß. 
Dann ift aber ‚auch immer. die Heftigfeit der Krank: 
heit ‚gebrochen, und zur Vollendung der Ent bedarf 
es nur noch des Begießens mit lauwarmen Waſſer in 
längeren Zwifchenräumen. Dabey laßt man Limona-— 
de oder kaltes Waſſer trinken, und wenn Verſtopfung 
vorhanden iſt, befördert man den Stuhlgang durch 
verſußtes Queckſilber. Je fräftiger man das Begießen 
vornimmt, deſto ſchneller mindert ſich die Hitze. Ge— 
ſchieht dieſes nur langſam, fo wird dazu längere Zeit 
erfordert. Nach der Anwendung bes Sturzbades folgt 
in der Regel eine große Mattigkeit und Schwäche, 
die den Anfchein nach wohl einen nahen fdlaffüchtigen 
Zuſtand befürchten laſſen. Es tritt dieſer aber nie— 
mahls wirklich ein, wenn man nur den Kranken ger 
hörig bedeckt, ihn in einer gleichmäßigen Wärme er— 
hält, und übrigeng die tieffte Ruhe geftatter, ſo geht 
alles glücklich vorüber. I 
Schon ben zfen oder 4ten Tag tritt die Wieder⸗ 
geneſung ein. Niemahls erfolgt Uebergang der Brau⸗ 
ne in Bereiterung ‚oder Brand, niemahls Delirien, 
deſto häufiger aber eine. wafferfüchtige Geſchwulſt der 
Hände und Füße, und zuweilen ein trocknes Hüſteln. 
Beyde vergingen aber bald von ſelbſt oder nach dem 
Gebrauch der Digitalis mit gereinigtem Weinſtein. 
Das Begießen mit lauwarmen Waſſer ſchafft wenige⸗ 
ren, aber doch immer großen Nutzen. Bey fehr gro= 
fer Hitze fol man das kalte Sturgbad felbft nod am 
sten und 4ten Tage der Krankheit anwenden Fünnen, 


wo es dieſe bedeutend mindert, aber nicht mehr gänz⸗ 


fi zu hemmen im Stande ift, Iſt in dieſem Falle 


— 0 
die Hitze gelinder, ſo paßt eher das Uebergiefien mit 
lauwarmen Waſſer. Nur wenn die Haut volllommen 
trocken, und die Hitze ſtärker als natürlich iſt, darf 
man das falte, Mebergießen anmenden, Findet gleich 
bepm erſten Anfang nur,eine geringe, Eranthafte Hitze 
ſtatt, und zeige ſich ‚gleich, von-Anfang an eine. große 
Bbösartigkeit und Neigung, zur Faulniß, fo kann es 
ſogar ſchadlich werben. . Daher ſoll man es auch nicht 
in der Cynanche maligna anwenden, die Currie 
mit dem Nahmen scarlatina purpurata belegt. 

Durch eine Menge Erfahrungen, ſogar ſelbſt an 
feinen eigenen Kindern, und wenn gleich. mit unter etz 
was. flüchtig und oberflächlich erzählte Krankenge— 
ſchichten, ſucht Currie dengroßen Nutzen dieſer Mer 
thode zu erweiſen. Auch andere Aerzte in England ſa— 
hen den nähmlichen glücklichen Erfolg (Wright, 
Gregory). Eben fo wandte der ungarſche Arzt 


Kolbani die Falten Hebergießungen bey einer Mene 


ge von Scharlachfieberkranken mit dem größten Nu— 
Ben an. (Beobachtungen über den Nugen des lauen 
und falten Wafchens im Scharlachfieber. Presburg 
1808. Deffen fernere Nachrichten von. ber glücklichen 
Anwendung des Falten und warmen MWaffers im 
Scharlachfieber. Ebendafelbft). 

Wenn aud) diefeg Verfahren unter den deutfchen 
Aerzten bis jege Feine Nachfolger gefunden. hat, fo 
verdienen boch die angeführten Thatſachen die größte 
Aufmerkfamkeit, und fordern vielleicht ſelbſt zur Nacız 
ahmung jenes Verfahrens auf. Verſuche in diefer Sa⸗ 
che find übrigens um fo wünſchenswerther, da aller- 
dings bie Fälle, wo dieſes heroifche Mittel paßt, 
von Currie noch nicht genau beftimme find, Nutzt 
das Mittel im entzündlichen oder im terwöfen Schar— 
lachfieber? Der aud) in Deurfchland anerkannte große 
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Nutzen der Falten Ueberglieſſungen in ben durch Cotts 
tagium erzeugten Nervenfiebern, macht das letztere 
wahrſcheinlich· Dagegen iſt es auffallend, daß gerade 
im allererften Zeitraum der Scarlatina, wo diefe iq 
ber Kegel entzündlicher Natur ift, das kalte Ueber» 
‚gieffen gerade von der ausgezeichnerften Wirkung ſeyn 
fol, Sollten daher aud) im Typhüs bie Falten Ueber— 
gieffungen, vielleicht nur in der früheren, fo häufig 


entzündlichen Periode von Nußen feyn? Oder wirft 


dag Mittel woirklich in beyden Fällen durch unmittels 
bare Zerftörung des Contagiums oder Entziehung des 
Märmeftoffes, und kann es daher, im entzündlichen 
fowopl als nervoſen Scharlachfieber von Nugen feyn ? 
Nie verträgt fich aber damit der von Currie auf: 
geftelte Erfahrungsfaß, daß im fauligten mit der 
‚bösartigen Bräune verbundenen Scharlachfieber, wo 
die Hiße doc einen fo hohen Grab erreicht, fogar 
brennend wird, und dag ſich fo entfchieben anfteckend 
zeigt, die Falten Uebergieffungen ſchädlich find? Sf 
es nicht vielleicht auch wahrſcheinlich, daß das Mitr 
tel vorzüglich auf das Gehirnorgan wirkt, einer fo 


leicht Gefahr dringenden Entzündung desfelben vor⸗ 


beugt, oder eine ſchon vorhandene hebt? Leiter es 
nicht vieleicht durch den Fräftigen Eindruck auf bie 
äußeren Hautnerven, von inneren edlen fich in einem 
gereitzten Zuſtande befindlichen Organen ab? Diefes 
alleg find Fragen, beren Antworten man von ferner 
ven Erfahrungen erwarten muß, und wo ſich befons 
’ ders den Aerzten großer Kranfen- und Armenanftals 
ten ein weites Feld zu Verſuchen eröffnet. Ein neues 
ver Schriftſteller (Marcus Entw. einer fpec. The⸗ 
rapie Tom. III, p. 286) will, man ſoll die Falten 
Uebergieſſungen, ſowohl im entzündlichen als nervös 
fen Scharlachfieber anivenden, fobald bie Hitze groß, 
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die Haut trocken umd fehr brennend, ber Kopf einges 
nommen, das Sieber anhaltend mit lebhaften Eracere 
bationen,, und der Kranke fehr unruhig ift, der Auge 
flag ſich über die, ganze Dberfläche verbreitet und 
die Flecken zufammenfließen. Er beruft fid) auf eigene 
Erfahrungen, bat fie felbft im dritten Zeitraum, 
wenn die Abfhuppung ſchon begann, aber nicht recht 
von Starten gehen wollte, angewandt, und il, 
man fol, fie fo lange fortfegen, bie fi die zu große 
Hige vermindert hat, der Kopf anfängt freyer zu wer⸗ 
den, die Fieberbervegungen nachlaffen,, und ſich ent— 
weder Abfhuppung.oder Yusdünftung einftellen. Auf 
jeden Fall wird ‚man ſich in der Privatpraxis dieſes 
heroiſhen Mittels kaum bedienen dürfen, und ſich 
damit begnügen müffen, ſtatt feiner kalte Umfchläge 
auf den Kopf zu machen, welche fidher bey gewiffen 
Arten von Gehirnaffectionen von großer Wirkung ſeyn 
werden, oder ben ganzen Körper mit falten Waffer 
und Effig abzumafhen, welches man gleichfalls fehr 
heilſam gefunden hat (Stieglitz J. c. p. 300. 
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Die Rbtheln (Rubeolae); 
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Sienle e Beobachtungen aus der Chirurgie und Arzney⸗ 
wieiſſenſchaft. as u; 
Orlovius disser, de rubeolarum et morbillorum diffe- 
rentia. ? | 
Heim Bemerkungen über die Verſchiedenheit des Schar« 
lachs, der Rötheln und der Maſern, vorzüglich im 
diagn⸗ Hinfiht: pr17ei 


. „Ueber die Natur- dieſer eranthematifchen Krank 
heit find, die. Meinungen der Aerzte noch fehr getheilt. 
Mehrere halten fie für eine Abart des Scharlachfie⸗ 
bers, oder wenigſtens ſehr nahe mit ihm verwandt, 
und ſtutzen beſonders ihre Behauptung auf die ihren 
Becbadhtungen gemäß ſtets vorhandenen anginöfen 
Zufälfe, und bie Abſchuppung in großen Lappen, 
(Formen medic. Ephemeriven von Berlin, Heim, 
Hufeland, Schäffer). Die Rötheln ſollen fid 
ungefähr zu der Scarlatina verhalten, wie Die falfcyen 
zu den wahren Blattern (Marcus) 
Andere halten die Röfheln für näher mit den Mas 
fern verwandt, und wollen rothe Augen, Schnupfen 
und Huften, auch andere catarrhaliſche Affectionen, 
bey Abwefenheit anginöfer Zufälle, dabey beobachtet 
haben. Vielleicht daß dasjenige Exanthem, welches 
von einigen falſche Maſern genannt wird, von andern 
häufig den Nahmen der Rötheln erhält C(Kapp, 
Widmann) Nad Neil (memorabilia clinica 
"Vol. II, p. 12.) follen die Rörheln , zwiſchen Schar⸗ 


J 
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lach und Maſern ine ſehen, jebodh mehr zu letzteren 
binneigen. i 


Endlich fein? einige Aürtfich an ber Exiſtenz 


— der Rötheln, behaupten, daß die eigenthirmliche Form 


dieſes Ausſchlages in.den meiſten Maſern- und Schar— 
lachfieberepidemien vorkomme, deßwegen aber keine 
eigene Art von Ausſchlagskrankheit ausmache, ſon⸗ 
dern ſtets als eine Abart des einen oder, andern dieſer 
Exantheme zu betrachten ſey (Ueberlacher, Jahn, 
Fleiſch Handbuch ‚der Krankheiten der REN 
‚ Tom... p. 201), 


Aus diefen nee unse Baht mie | 


Recht der Schluß zu ziehen, daß dieſes Exanthem 
ſehr große Verſchiedenheiten in ſeiner außeren Form 


zeigt, und in manchen Gegenden (Niederſachſen) gar 


nicht beobachtet wird. Hieraus läßt. es ſich auch er— 
klären, warum die Beſchreibungen der Beobachter ſo 
bedeutend unter einander abweichen. Indeſſen geht im 
Ganzen aus dieſen Beſchreibungen doch der Schluß 
hervor, daß die Rötheln naher mit dem Scharlach— 
fieber ald den Mafern: verwandt: find. Die Umftände, 
die dafür fpreden , find: daß man fie erſt ſeit ber 
Erfcheinung der Scarlatina beobachtet: haben will; 

daß, wenn auch ‚zuweilen catarrhaliſche Zufälle der 
Reſpirationsorgane vorhanden ſind, doch auch eine 
Angina niemahls fehlt „und, diefe ſelbſt nicht ſelten 
einen höheren Grad erreicht als im Scarlacifichtr; 
ber ſtets mit dem: des Scharlachfichers übereinfome 
mende Geruch), noch che der Yusfchlag zum Borfchein 
« fomme, und während feiner „ganzen Dauer Heim), 
die am» Ende niemahls kleyenartige, immer nur in 
großen Lappen erfolgende Abſchuppung; und endlich 
die niemahls in Bruſtaffectionen, trockenem Huſten ıc. 
ſtets in waſſerſüchtigen Auſchwellungen beſtehenden 


üblen Folgen und Nachkrankheiten. Diejenigen welche 
glauben, fie feyen näher mit den Majern verwandt, 
hielten -oteNeicht leichtere: Formen diefes Exanthemes 
für sie Rötheln, oder verwechſelten damit, mit Leiche 
ten Fieberbewegungen verbundene Ausſchläge von fehr 
wechſelnden Formen, die häufig bey Kindern, die fich 
ſtart erhigt und darauf erkaltet haben, vorkommen. 
Ob aber die Krankheit ſich fo mefentlidd von dem 
Scharlachfieber unterfcheidet, daß e8 zweckmäßig if, 
fie als ein eigenes Eranthem aufzuführen, iſt eine 
andere Frage. Menigfiens würde die Therapie nicht 
' darunter leiden, menn man fie als eine Ubart des - 
Schatlachfiebers betrachtete. Denn went fid) auch 
der Ausfchlag wefentlid, von dem der Scarlatina un— 
terfcheider; Epidemien der Rörheln fo gut wie Mar 
ſern- und Schaͤrlachfieberepidemien herrſchen und 
zwar häufig unmittelbar auf dieſe folgen, aber auch 
gleichzeitig mit ihnen vorkommen; und endlich Indi— 
piduen die die Scarlatina (dem gehabt haben‘, doch 
noch den Rötheln ausgeſetzt find, fo unterſcheidet fich 
doch die Heilung beyder Erancheme durchaus in gar 
nichts wefentlichen. A 832 
— Die Form des Examthemes und die 
Hauptabweihungen desfelben vom 
Scharladficber, 'größten Theils nah Heim, 
der fie in neueren Zeiten diagnoſtiſch am genaueften 
befchrieben hat, beftchen in’ folgendem. Die Angina 
fehle feltener „ iſt heftiger und fehmerzhafter als bey 
der Scarlatina, Bey gelinderen Graden foll indeſſen 
zuweilen die Bräune gänzlich fehlen (Fleifch Kin⸗ 
derfranfheiten p. 210). Der Ausfchlag ift conſtant, 
verſchwindet einmahl ausgebrochen höchſt felten mice 
der. Er erſcheint nad) einem Zage Fieber und bðſem 


l 
Hals auf der ganzen Oberfläche des Körpers, doch 
Im Geſicht weniger und oft gar nichr. | 
‚Die Form der Röthelnflecken ift von doppelter 
Art. Die erfte Arc ift gleich bey ihrem Entſtehen voll- 
kommen ausgebildet, bat einen ſcharf aber unregels 
mäßig, meiſtens durd) einen ſtumpfen, felten durd) 
einen fpıgen oder rechten Winkel begrenzten Umfang. 
Niemahls berühre ein, Fleck den andern, währeno ver 
ganzen auch noch fo heftigen Krankheit, Der Durch⸗ 
meſſer iſt von 1 bie gu 13 Linien. Die zweyte Art 
zeigt rothe Sledten, mit unbeſtimmten nicht ſcharf ber 
grenzten Umfange, und von der Größe eines durch⸗ 
ſehnittenen Hirſetornes, ficht aus vote der Flecken, der 
encſteht, wenn man mit einer Screidfeder, die nicht 
zu tief in rothe Dinte getaucht iſt, auf einen Bogen 
Velinpapier, welches man vorher mit der Zunge oder 
einem naffen Schwamme befeuceel bat, gerade dann 
einen Punst macht, wenn das Papier anfänge zu 
‚trocknen, dehnt ſich wie diefer, nach allen Seiten bläf- 
fer werdend, aus. Iſt die Krankheit gelinde und find 
‚ber Zlechen nicht gar viele, fo bleiben fie: in.der Re— 
gel abgeſondert ſtehen. Iſt dieſe aber heftig, ſind der 
Sleuen ſehr viele, und werden fie fehr groß, bis zu 
zwey Einen, fo fließen fie nicht ſowohl zuſammen, 
ſondern die zwiſchen ihnen befindliche Haut wird gan 
tot) , fo daß am zweyten und einigen folgenden Tar 
gen, der Ausſchlag wie eine echte Scarlatina aus 
ſieht. Jedoch kann man immer noch die eigentlichen 
Rörhelnpunete bemerken, und drück man mit dem 
Ginger auf die Haur, fo erfcheint zwar ſowohl beym 
Syarlad) alg bey den Notheln für den Augenblick 
die Stelle gan; weiß, bey den letzteren Eommen aber 
ſogleich die urfprünglichen Nöthelnflede wieder zung 
Vorſchein, von welchen, fa wie dr Peripherie des 


— 
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gebrückten Fleckes, die Röthe ſich wieder allgemein 
verbreitet. Veym roͤthen Scharlachfieber hingegen feh⸗ 
len dieſe Punete. Zuweilen iſt auch gleich zu Anfang 
beym Hervortreten der Röthelnflecke die Haut zur 
gleich allgemein roch gefärbe, wie beym Scharlach, 
aber gewöhnlich nad) zwey Tagen verſchwindet dieſe, 
und nur die Flecken bleiben deutlich zurück. Beyde 
ren von Röthelnflecken waren nie mit einander ver— 
einige, und legtere die häufigften. n 

Die Rörhelnflecken find ganz glatt anzufühlen, 
weder in der Mitte, noch nach der Prripherie hin er 
haben. Bey fehr warmen Verhalten, erhigenden Arz⸗ 

neyen, und großer Sommerhige, aud) einer Neigung 
zu Ausſchlägen, etwas kachectiſchem oder gleichzeiti⸗ 

gen gaſtriſchen Fieber, verbinden ſich ſehr häufig frie⸗ 
ſelartige Ausſchläge damit. Dieſe ſind aber ſehr we— 
ſentlich von dem, dem Scharlad) = und Rörheln-Auge 
ſchlag eigenthümlichen Frieſel verfchieden. Erſtere eut⸗ 
halten gar keine ſichtbate Feuchtigkeit, ſind weit klei⸗ 

ner und in’ größerer Anzahl vorhanden. In letzterem 
findet? man eine ganz ſichtbare milchigte Feuchtigkeit, 
er iſt viel größer, und erſcheint in der Regel nur an 
einzelnen Theilen des Körpers. Etwas ber eigentlichen 
Rothelnkrankheit weſentlich zukommendes, wie einige 

Aerzte glauben, iſt jener Ausſchlag keinesweges, doch 
iſt er ſehr haufig, beſonders bey Rotheln mit nicht 
ſcharf begrenzter Peripherie, zumahl in einzelnen Epie 
demien, wo er felten: fehle; bey Rötheln iſt er über⸗ 
haupt viel häufiger als bey Scharlach. 

Der Roͤthelausſchlag iſt 6 bis höchſtens 10 Tage 
ſichtbar und hinterlüßt Feine rothe Flecken- Manche 
Ausſchlage, dieden Nörheln mit nicht ſcharf begrenz= 
ger Pheripherie gleichen, kommen bey Kindern, zus 
mahl im Sommer nach ſtarker Erhitzung, auch bi 
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ganz jungen Kindern von ı — 3 Monathen dor. Cie 
find aber weder mit böfem Halfe, noch mir Sieber 
verbunden, Allen Fein anderer Ausfchlag gleicht den 
Möcheln mit ſcharf begrenzter Peripherie. 7 
Zumeilen zeigen fich die Rötheln, wie der Schars 
lach Nur an einzelnen Theilen des Körpers , ja es gibt 
auch wohl eine Röthelkrankheit ohne Ausſchlag. In 
ſeltenen Fallen treten Rötheln mit Scharlach in Vers 
bindung ( ??). ‚Die Abfhuppung erfolgt nicht in fo 
großen Stücken wie beym Scharlach, aber auch nicht ſo 
kleyenartig, note bey Mafern. Wafferfüchtige Anſchwel⸗ 
lungen kommen ſeltner vor als nad) Schatlach. 
Der Verlauf der Rötheln kommt faſt 
gänzlic) mit dem des Scharlachfiebers überein, Rheu— 
matiſche Schmerzen in den Gliedern, Kopffchmerzen, 
Müdigkeit, Uebelkeiten, Brennen der Augen ec. ſollen 
ungewöhnlich lange vorhergehen. Man kann dabey 
ebenfalls drey Stadien annehmen. Das stadium fe. 
brile dauert 3 bis 4 Tage, und dag Fieber iſt zu⸗ 
weilen ausnehmend heftig, bis zu Kafereyen und Ner⸗ 
penzufällen. Alsdann zeige fi das Eranthem "und 
das Stadium eruptionis beginne. Es dauerte fedg 
Zage, auch wohl länger, wobey ſich die Angina noch 
vermehrt. Iſt die Krankheit einfach, fo verminderg 
fic) das Fieber nad) geſchehenem Ausbruch, oder börf 
auch wohl ganz auf. Der Zeitraum der Abſchuppung 
dauert ungefähr unter den bekannten Erfdeinungen, 
ebenfalls 6 Tage. Durch die entfchiedene entzündliche, 
nervöfe, fauligte oder gaſtriſche Modification, wird 
biefer normale Verlauf indeffen auf die nähmliche Are 
wie beym Scharlachfieber geänder. 
Prognoſe. Die meiften Aerzte behaupten, die 
Krankheit fey gutartig, bey weiten nicht fo gefährs 
lich un bosartig nie’ bad Scharlachfieber. Andere 
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halten fie dagegen für fehr bösartig, felbft in einem 
höheren Grade wie dag Scharlachfieber (Heim). 
Vielleicht daß ſich diefe Verfchiedenheit der Meinun- 
gen durch die endemifche Conftitution erklären laßt, 
fie daher an einem Orte bögartiger find, als an dem 
‚andern; vielleicht, daB man auch häufig andere Exan— 
‚theme mit den Nötheln verwechfelt hat. Beſonders 
einzelne Epidemien. zeichneten fi durch eine große 
Högartigkeit aus. So beobachtete Selle (neue Bey— 
gräge zur, Natur= und Arzneywiffenfhaft, Tom. 1.) 
fauligte Rötheln, bie fehr bögartig waren. Nahment: 
lich in Berlin ſcheint bie Kranfheit von befonderer 
Bögartigfeit zu feyn. Nah Formey (Zopographie 
von Berlin, S. 169.) farben in 1o Jahren wenigſtens 
- 1000 Rinder an den Nötheln, und im Jahre 1794 
allein 623. Ob diefes aber auch wohl immer wahre 
Körheln waren ? „| | 
Die Behandlung umrerfcheider fih in gar 
nicht8 weſentlichem von der des Scharlachfiebers. Je— 
doch nehmen die Rörheln wohl nicht fo häufig einen 
entzündlichen Charafter an, daher Blutausleerungen 
nicht ſo oft nöthig ſind, auch das übrige Heil verfah⸗ 
ren nicht in dem Grade antiphlogiſtiſch ſeyn darf, 
wie bey der Scarlatina. Aug dem nähmlichen Grunde 
ſcheinen Gehirnaffectionen nicht fo häufig bey den Rö- 
theln vorzufommen. Defto größeren Nugen hat man 
von einem gelinde diaphoretiſchen Verfahren zu erwar⸗ 
en, welches man in gewöhnlichen Fallen, den ganzen 
Verlauf der Krankheit über, fortſetzen fann. Eine 
entfchiedene Mobificarton des Fiebers wird nach den 
bekannten Regeln behandelt. 
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Die Neſſelſucht (Urtieatia, 
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Es gibt eine Neſſelſucht mit und 
von beyden befonders. - BE Aa 
A, Die fieberhafte Neffelfude (Fe. 
bris urticata). Schon der Nahme deutet hier auf die 
Form des Ausſchlages. Die Haut ſieht aus, als 
wenn fe allgemein mit Brenneffeln verbrannt wäre, 
aud) die Empfindung des Kranken iſt fo ziemlich die, 
nämliche. Der Ausfchlag har übtigeng fehr wenig 
beftändiges, weder in feinem Enrftchen und feiner 
Dauer, noch in feiner Form. Die Puſteln find fehr 
vielfach) geſtaltet und von verfchiedener Größe, von 
ber einer Linſe bie zu der eines Grofchens. ‚Stehen fie 
fehr Licht zufammen, fo fließen fie in einander, und. 
erregen dann cine ziemlich bedeutende, ſich über ganze: 
Glieder verbreitende Hautgeſchwulſt. Alle möglichen 
Theile des Körpers werden davon befallen, jeboch 
die oberen Theile, das Gefiche , die Brüff,” ber Hals 
und die Urme, wie es ſcheint, haͤufiger und ftärter 
als die unteren. Die Puſteln fehen gewohnlich im An⸗ 
fange blaßroty aus, und haben in „der Mitte eine 
weiße Stelle, ‚zuweilen aber aud)' hoͤtroth, ſind 
dann ſtarker entzundet, und die. vamie "befallenet 
Theile haben ein tofenartiges Infehen. Ueberhaupt 
zeigt dag Exanthem fo mannigfaltige Verſchiedenhei⸗ 
Richters Therapie 1,89, Did 
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‚ten, daß man auch wohl mehrere Gatrungen-beffel- 
ben, eine urticaria maculosa, vesicularis tubercu- 
losa (9. Frank) fefigefeße hat. Man beobachtete 
ſelbſt, daß fi) aus den Puſteln Fleine Eitergeſchwü— 
se bildeten, die den Blattern fehr ähnlid) fahen, und 
auch eben fo, nur weit ſchneller abtrockneten (Vo— 
un 
Auch — Suchen und Brennen — Die 
Wärme befördert ihren Ausbruch, in der Kälte ver— 
ſchwinden fie faft, gänzlich. Ebenfalls treten, ſie um fo 
mehr hervor, je mehr der Kranke ſich fragt; ev kann 
fie dadurch fogar oft willführlic, an jedem: beliebigen 
Theile hervorbringen. . Ste, ſtehen oft nur. wenige 
Stunden ,. oft Tage lang, verſchwinden an einem 
Theile und fommen ‚an einem andern wieder zumt, Vor⸗ 
ſchein. Haufig verlieren ſie ſich in den Remiſſionen 
des Fiebers und kommen in den Exacerbationen, da⸗ 
her gegen Abend und in der Bettwärme wieder. Das 
| Verſchwinden des Exanthemes hat gar feine Folgen. 
Man bemerkt. gar Feine, oder doch nur eine ſehr un— 
bedeutende Abſchuppung der Oberhaut. Hieraug ‚geht 
deutlich hervor, daß bier bie verfchiedenen Stadien, 
mie bey den fv eben abgehanbelten Eranthemen nicht 
Bart. finden. * ker 

Das begleitende Sieber hat purcaus. nichts. tie 
genthüniliches. In, den häufigften ‚Fällen iſt es gelins 
de catarrhalifcher Natur, beginnt, daher mit Schnur 
pfen und Hufen, Ihränen ber Augen, auch. wohl 
einiger Beklemmung auf der Bruft, und Ziehen in dem 
Gliedern. Dabey fehlen faft niemahls gaftrifche Erz 
fheinungen, trüber Ichmigter Urin, belegte Junge, 
Mangel an Eßluſt, Uebelteiten, Durchfall zc. Von 
ie. ift diefeg Fieber niemahls, und feine Dauer 





verſchieden. Oft macht es nur eine eittzige Eracerbas 
tion ,; und ift dann eine wahre Ephemera,"invandern 
Füllen dauert es 3-4 nicht leicht aber'über7 Tage. 
Der Ausſchlag bricht in keiner beſtimmten Pertode die— 
ſes Fiebers hervor, hat auch weiter keinen Einfluß 
auf die Heftigkeit deſſelben. Häufig" verſchwinbet er 
zwar mit ihm, bleibt aber auch wohl noch lange nachs 
her zurück, wie er denn überhaupt ſtets "einige Nei⸗ 
gungsgum chroniſchen hat. Auch ein intermittirendes 
Sieber begleitet zuweilen den Neſſelausſchlag/ bit dann 
gemöhnlich zugleich mit dem Schmeiße ausbticht, und 
noch nach deſſen Endigung foredanerinDod- Fehlt er 
gewöhnlich in den früheren Paroxysmen ſtellt ſich 
erſt in den fpäreren ein, iſt hier in wer Regel ein Bes 
weis, daß das Fieber bald-ausbleiden will, und das 
ber gewiffermaßen als Eritifch zu berracheen; In ein— 
geknen kalten Fieberepibemien kommt kt befonders hau⸗ 
fig vor. Endlich verbindet ſich der Neſſelausſchlag zul 
weilen ganz zufällig mit bedeutenden· remittirenden, 
zumahl entzündlichen Fiebern, nahmentlich dem Wund⸗ 
fieber. Tut VOR BR Kar dr 

Ein eigenthümliches Contagium, welches durch 
unmittelbare Anſteckung übertragen werden faun, 
iſt wohl bey diefem Augfchlag nicht anzunehmen. Es 
wird dagegen wahrſcheinlich wurd ‚eine eigen thumli⸗ 
‘de, im Körper ſelbſt, und vorjugsweife in der Haut 
vor ſich gehende Miſchungsveranderung erzeugt. Das 
her ift er auch felten epidemiſch, im der Regel. ſpo⸗ 
radiſch, ‚zeige fich niemahls anſteckend und ergreift 
Perſonen, welche eine Neigung dazu haben, öfter. 
Jedes Alter, das Kind ſowohl wie der Erwachſene, 
wird davon befallen. Zweyerley Gelegenheitsurſachen 
ſcheinen beſonders zu feiner Erzeugung Veranlaſſung 
zu geben, und müſſen ſich vielleicht verbinden, wenn 
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sr augsbredien fol. Etwas Eatatrhalifches, daher Em - 


kaltung nach ſvorhergegangener Erhißung , überhaupt 
sine jede, unterdrückte Function-der Haut, und et— 
was Gaſtriſches, ſcharfe Stoffe in ben erſten Wegen. 
Außerdem geſellt ex fi aber ‚auch häufig zu manchen 
fieberhaften Krankheiten, ohne daß man im Stande 


iſt, die hier zum Grunde liegenden urfächlichen Ver— 
häleniffe genau anzugeben: Im Frühling iſt die Ne 


ſelſucht, wie auch andere Re ne 


bäufigfeeneni on. sind 09% 
Die Erognof e iſt im. ‚Ganzen‘ ausnehmend 


gängige Höchſt ſelten wird der Neſſelausſchlag ger 
fährlich. Doch will man bey Kindern zuweilen Gedeu⸗ 


tende gleichzeitige Affectionen dev Reſpirationsorgane 
und des Kopfes beobachtet haben, welche gefahrvoll 
‚waren, und wovon letztere in Gehirnwaſſerfucht a ber⸗ 
gingen. Das ſchnelle Zurücktreten iſt niennahls mit 
Gefahr verbunden. Das Jucken und Brenden iſt # 
weilen ungemein laſtig und faſt unausſtehlich > 
Die Behandlunge Siebraucht nur ſehr ein—⸗ 


fach zu ſehn und muß dem catarıhalifc) - gaſtriſchen 


Charakter gemaß eingerichtet werden. Ein Brechmit⸗ 
tel im Anfang wird: um fo dienlicher ſeyn, je Mehr 


offenbare Zeichen gallichter oder anderer gaftrifcher Une 


seinigfeiten vorhanden find. Oft wird die Neſſelſucht 


dadurch auf der Stelle gehoben. Unmirtelbar "darauf 


fann man auch einige gelinde Stuhlauslettüngen herz 
vorbringen. Iſt der catarrhalifche Charakter horvor⸗ 


ſtechender, fo. dient: ein diaphorerifches Verfahren, ein 


etwas ‚warmes: Verhalten, öfter gereichtes warnes 
Getränk (Slieder-, Meliffen-, Münze, Chamillens 
thee) und allenfalls einige Gaben eff gſaures Ammo— 


nium. Es iſt zweckmaßig, dieſes diaphoretiſche Ver— 
fahren auch immer anf das antigaſtriſche folgen zu 
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laſſen. Lauwarme Bader ſind ungemein wohlthatig, 
um das fo ſehr läſtige Jucken und Brennen auf der 
Dauf zu mindern. Nimmt das Fieber eine entſchiede— 
ne der vier Hauptmobificationen an, fb mird bie 
Krankheie nach ven ‚befannten Megeln behandelt, und 
auf den Ausſchlag weiter Feine Rückſicht genommen, 
doch tritt diefer Fall nur felten ein. Am haufigſten 
ſoll noch ein entzündliches Neſſelfieber vorkommen, 
welches ein antlphlogiſtiſches Heilverfahren, und ſelbſt 
Blutausleerungen erfordert. Bey den andern Zeichen 


des entzündlichen Zuftandes wird hier befonderg auch 


das Eranthem ungewöhnlich ſtark geröthet und erha⸗ 
den ſeyn. Dabey ſehe man doch aber auch immer auf 
die erfien Wege, ob nicht ſchadhafte Stoffe in ihnen 
enthalten ſind. Dieſes iſt beſonders der Fall, wenn 
der Neſſelausſchlag ein intermittirendes oder Wundfie⸗ 
Ber begleitet, wo er faſt ohne Ausnahme die Indiz 
eation mit ſich bringt, einige Darmausleerungen here 
vorzubringen. Tea 773 * | 
B. Die chron iſche Neſſelſucht. (He 
verton in den medical transactions, Vol. I. art, 
XVI. Cullen Anfangsgründe d. pract. Arzneyw. 
©. 116.) Das Uebel dauert hier ununterbrochen ohne 
Sieber fort, oder wenigfteng iſt die Dispofition dar 
du fo außerordentlich groß, daß die unbebeutendften 
Urſachen es hervorbringen, Frauenzimmer und Kinder 
And ihm vorzugsweiſe unterworfen. Die Form des 
Ausſchlages iſt ganz die der mit Fieber verbundenen 
Neſſelſucht. 

Die Urſachen find mannigfaltig, ſcheinen aber 
auch hier bey weitem am häufigſten in ben erften We— 
gen zu liegen, dag Uebel von fharfın Stoffen in die— 
ben zu eatſtehen (T ode, Selle), die in-bie Maſſe 


— 
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der Säfte aufgenommen, auf der Haut ihre Wirkung 
Außern. Doc muß wohl noch eine eigene Prädispo— 
ſition der Haut, wahrſcheinlich durch eine ſchwache 


Organiſation derſelben hervorgebracht, hinzukommen, 


wenn jene ſcharfen Stoffe ihren Effect auf ihr hervor— 
bringen ſollen. Daher gibt auch Verweichlichung des 
Hautorganes durch zu warme Betleidung und Ent— 


wöhnen von der freyen Luft, zu der Entſtehung des 


Uehels Veranlaffung. Außerdem gib «8 nod) einige 
ganz Spezielle Urfachen, die im Stande find, ‚einen 
chroniſchen Neſſelausſchlag hervorzubringen. Daͤhin 
gehört der Genuͤß von Erdbeeren, Krebſen, Krebs— 
augen, Muſcheln, gewiſſen Fiſchen ꝛc. die bey eins 
zelnen Menſchen durch eine eigne Idioſynkraſie ſtetk 
den Neſſelausſchlag hervorbringen · Auch äußerlich 
auf die Haut wirkende Reitze, durch ſcharfe giftige 
Pflanzen, gewiſſe Inſecten und andere ſcharfe Dinge, 
fönnen ihn hervorbringen. Die Zufalle, melde ent⸗ 
ſtehen ‚ wenn man fich der Proceffiongraupe (Phalae- 
na processionaea) und ihren Gefpinften zu fehr näs 
hert, iſt nichts anders als ein ſtarker Neſſelausſchlag. 
Bey Neigung dazu entſteht er am leichteſten nach eis 
ner ſchnellen Abwechſelung der Temperatur. 

Das Uebel iſt zwar ziemlich unbedeutend und 
ganz ohne Gefahr, aber doch wegen dem heftigen 
Brennen und Jucken ungemein läftig, auch oft ſehr 
hartnäckig und ſchwer zu heilen. 

Bey der Behandlung fomme es zuvörderſt 
darauf an, die ſcharfen Stoffe im Unterleibe zu ent⸗ 
fernen und ihre Wiederergeugung zu verhüten. Dieſes 
geſchieht durch | einige Darmaugleerungen, und ben 
darauf folgenden Gebraud) bitterer, magenftärfender 
Mittel, Sind die fharfen Stoffe faurer, ranzigter 
Art, fo thun zumeilen die abforbirenden Mittel, nah⸗ 








aaa am. 
aientlichdte Magnefla, gute Dienfie--Dem-zunähft 
muß man fuchen dag Hautorgan zu flärken, und ihm 
die große Empfindlichkeit ‚gegen äußere Einflüffe zu 
benchmen. Hierzu dienen eine vernünftige Abhärtung 
und Gavshnung an die Außere Luft, fleißiges Was 
fchen, der Gebraud) ber Bäder, wo man zuerſt mit 
warmen Geifenbädern anfängf , dann ben Lebergang 
gu aromatiſchen Kräuterbödern, auch Schwefelbäbern 
macht, und mit bepnahe falten kunſtlichen oder na= 
türlichen Eifenbädern,, Salzbädern, ‚dem Seebad 
den Befchluß macht. Innerlich reicht man) zu gleicher 
Zeit Antimonialta, zumahl rohen Spießglan;- Schwer 
fel, allenfalls in Verbindung mit einem Holztrank, 
der Saſſaparilla, Bardana ꝛc. und ſpäterhin China 
mit Eiſen, beſonders auch die natürlichen eiſenhalti⸗ 
gen Mineralwäſſer. In einigen Follen haben die Mi⸗ 
neralſauren ſehr gute Dienſte gethan. Entſteht der 
Ausſchlag von äußeren. Urſachen, fo dienen. trockne 
aromatiſche Umfchläge mit Campher, und waren die⸗ 
fe wahrhaft giftartig, Abwaſchen mie Eſſig, Bley: 
waſſer, oder felbft einer ſchwachen ——7 
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Das 9 preelanfriefel (Essera.) 
” se . 


ei esh orn Beobacht. über die epidem. Krankh. in Dis ı 
norca. Gotha 1776. 


EShalmers Nachrichten über die Witterung und Kranfh. 


in Südcaroling. Stendal 1788. ©. .116, 2 


Dieſe eranthematifche Krankheit hat die größte 
Aehnlichkeit mie dem Neffelausfchlag, und wird auch 
son mehreren Aerzten für eine Abart deſſelben gehal⸗ 
gen. So beſchreibt ſie Frank unter dem Nahmen 
urticaria tuberculosa. Die Effera beſteht aus rothen, 
ziemlich bedeutend erhabenen, hart anzufühlenden, jer | 
doch nicht puftulöfen Flecken von 2 bie 4 finien im 


Durchmeſſer, die voltommen den Duadeln gleichen, 


die durch den Biß der Wanzen entftehen. Der Augz 
fchlag juckt und brennt heftig, Die Zwiſchenräume 
zwiſchen den einzelnen Flecken, die niemahls zufams 
menlaufen, find weiß, und ſelbſt weißer, als die na— 
türliche Farbe der Haut. Dadurch erhält die ganze 
Hautoberfläche ein buntfchecfiges Anſehen. Auch dies 
fes Exanthem ift fehr flüchtig, verſchwindet bald, und 
komme bald wieder, diefes Verſchwinden hat aber nie= 
mahls üble Folgen; in der Wärme kommt es gleiche 
fang in größerer Menge zum Borfgein- Dem erften 
Ausbruch gehen ein big zwey Tage unbedeutende Fie— 
berbewegungen vorhers der Ausſchlag ſelbſt dauert 3 
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Bis 4 Tage und verſchwindet dann ohne Alle Folgen, 
höchſtens unter einer kaum bemerkbaren Abſchuppung. 
Zuweilen ift dag Fieber doch ziemlich lebhaft und 
dauert mit dem Eranthem bis zum 7ten Tage. Düus 
fig verbinden ſich gaftrifche Erfcheinungen damit, dann 
find der Zlecken immer fehriviele, und diefe allgemein 
über den ganzen Körper verbreitet; bisweilen ſipert 
dann auch eine Feuchtigkeit aus ihnen’ aus. Go ver⸗ 
hält fi die Effera als urfprünglidye Krankheit. Die 
Sorm diefes Ausfchlages begleitet aber aud) zumeilen 

* bedeutenvere Kranfheitszuftände, heftige Kolifen, und 

Durdfälle, hartnäckige falte Fieber im Paroxysmus, 
felbft böfe, durch; ein Contagium entftandene Nervene 
fieber, Dann ift die Effera nur ein zufälliges Symp— 
tom, welches bey der Behandlung weiter feine bes 
fondere Nückfiche erfordert. S 

Die Effera wird wahrfcheinlic durch climarifche 
Einflüffe hervorgerufen, weßwegen fie in mand)en Ges 
genden endemifh iſt, nad) Aftruc in Languedoe. 
Sie herrſcht Häufig mit andern Ausſchlagskrankheiten 
gleichzeitig. Sonach liegen auch ihr wohl fcharfe, nach 
der Haut hinwirkende Stoffe in den erften Wegen, 
und geftörte Functionen des Hautorganeg zum Grunde, 

Die Vorherfagung der einfachen Effera ift 
höchſt günftig, Jedoch will man gefehen haben , daf, 
wenn aud) in. ben früheren Perioden des Augfchlageg 
fein Wandern und Verſchwinden ohne ale üble Fol« 
gen war, gegen dad Ende hin und zumahl bey nicht 
gehörig erfolgender Abfhuppung, Kopffchmerzen, Bes 
taubung, Beängfligung, Delirien , und ſelbſt Ueber— 
gang in Gebirnwafferfucht erfolgten. Geſellt fich dies 
ſes Eranthem ale Symptom zu andern. bedeutenden 
Kranfheitsformen, fo iſt dieſes ebenfalls durchaus 
son feiner üblen Vorbebeutung. | 
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Die Behandlug iſt faſt gang bie des Neſſel⸗ 
fiebers. Im Anfange paſſen gelinde Darmausleerun⸗ 


‚gen, gegen das Ende ein diaphoretiſches Verfahren. 


Auch bringt die Effera diefe beyden Indicarionen mit, | 
wenn fie ſich als — zu andern — 


* ‚gefelt. nl 
Es giebt ch eine ——— Eſſua —— 


die ganz nach. den Kegeln ber‘; — Aricaie 
— wird, ea 


. ‚ ; A 
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“Der Fr ieſel (Miliaria). 


⸗ Are 1° x R 


Domilano Abhandlung üser den Frieſel, aus den Ita⸗ 
ieniſchen überſetzt, von Sentin. — 
Barettae diss, de miliaris natura, differentiis et cura- 

tione, Mediolan, 1779: ET — 

Allioni traetatus de miliarium origine, natura et cura- 
tione, Aug. Taurin. 1791, 

Molinari de miliarium exanthematum indole et tra« 
tatione disquisitio. Vind, 1764. - 

Schulz von Shulzenheim gekrbnte Preisfchrife vom 

| Friefel. Luͤbek, 1772. 

Stoll ratio medendi, Toin, U. p, 162 — 248. 

de Haenratio medendi, Pars V. e, ı, Pars, VII, e, 3, 
P;: XL cap. 3. 


Dieſe Krankheit hat nur ein einziges Symtom, 
woran ſie erkennt werden kann, und dieſes iſt das 
Exanthem. Det Frieſel beſteht in kleinen, ziemlich 
ſpitzigen Erhabenheiten auf der Haut, die die Geſtalt 
und Größe der Hirſenkörner haben, woher der Nah⸗ 
me Miliaria, doch werden dieſe zuweilen auch wohl 
fo groß wie eine Linſe (Miliaria lenticularis), oder: 
bleiben ſo klein und ſtehen dann fo dicht zuſammen, 
daß fie ſchwer durch das Geſicht, ja ſelbſt nur durch 
ein Vergrößerungsglas erkannt werden können. Dann 
iſt die Diagnoſe durch das Gefühl faſt leichter; der 
mit dem Frieſel behaftete Theil fühlt ſich wie eine 
ſcharfe Günſehaut oder Fiſchhaut an. Die Knötchen 
ſind entweder roth, und ſelbſt an ihrer Baſis mit 
einem rothen, gleichſam entzünderen Hof umgeben 


! 
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(Miliaria rubra, Purpura), oder fie und Auch Nr 
Umfang find weiß (Miliaria alba). Im legten Falle 
bilder fich dag Knötchen wohl zu einem Heinen Blas— 
hen aus, in welchem eine, cryſtallhelle Feuchtigkeit 
enthalten iſt (Miliaria orystallina), fo daß es aus⸗ 
ſteht, als wären auf der Haut einzelne Schweißtro⸗ 
pfen ſtehen geblieben, und man in der That in Ver⸗ 
fung kommt, fie wegzuwiſchen. Diefe Bläschen 
fließen, wenn ihrer ſehr viele ſind, an einzelnen Stelz 
ben zuſammen, und machen dann großere Blafen, wie 
eine Erbfe-oder Bohne, von unregelmäßiger: Geftalr, 
die ganz fo ausfehen, wie die Blaſen, die ein fpar 
niſches Fliegenpflaſter ziehe ‚und große Aehnlichkeit 
mit dem Pemphigus haben, Ju feltneren Fallen füls 
len ſich jene Blaſen auch wohLwmie einer mehr. eiterar- 
tigen Lomphe (Miliaria purulenta), Es iſt aber zwi⸗ 
ſchen allen dieſen perſchiedenen Arten kein weſentlicher 
Unterſchied, fie kommen auch häufig. bey dem nam— 


4— 


lichen Individuo gleichzeitig vor, und gehen eine ix 


die ‚andere über. Diefeg gilt vorzüglich von’ dem ros 
then und weißen Frieſel, welche ſehr häufig unter 


einauder auf einer Fleinen: Fläche vermiſcht vorkom⸗ 


men, doch gewöhnlid fo, daß im Anfang mehr rorhe, 


fpäterhin mehr weiſe Friefelfnöcchen. zum Vorſchein 
kommen. Zuweilen hat indeſſen ber Kranke ine Verlauf 
der ganzen Krankheit nur rothen oder nur weißen 
Frieſel. Anfänglid iſt auch ein Frieſellnötchen wohl 
roth, und wird ſpäterhin weiß. Es iſt ganz falſch 
etwa bey dem rothen Sriefel einen mehr entzündlichen 
und bey dem weißen einen mehr nervöſen Zuftand 
anzunehmen. Erfterer verbinder ſich mit eben fo hohen 
Graden der Schwäche und des Nervenfiebers als leß- 
terer, und beyde find zuweilen mit Petechien unter« 
mifcht. 2 hand un wir 1: 
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In der Zeit des Ausbruches, der Dauer und. 
zen begleitenden Erfchehtungen diefes Exanthemes ift 
durchaus nicht? conflantes. "Bald iſt es eine fehr ge— 
fäbrliche, bald nur eine gelinde Krankheit, bald ſteht 
der Ausſchlag nur wenige Tage, bald Wochen und 
ſelbſt Monathe lang, wo dann gewoöhnlich mthrere 
Eruptionen auf ein ander folgen! ja er iſt ſogar nicht 
mmer mit Fieber verbunden, es gibt auch einen thro— 
niſchen fieberſoſen Friefel Zweckmäßig iſt es wohl 
das’ Uebel nach dieſen beyben Hauptformen zu bee 
ſchreibenrn 1 00° mn 3,1008 AR 

A Mliaria febrilis, acuta. Der Frieſel fommt 
durchaus an feinem beſtimmten Fiebertage zum Vor: 
ſchein, oft fchon den. zteit oder 4ten, oft ab auch 
erſt gegen den 14aten und much fpäter. EP ſcheint die- 
fe8 doch ’vorzüglid von der Natur des begleitenden 

Fiebers abzuhangen; je acuter dieſes verlauft „’defto 
eher wird auch der Frieſel hervorbrechen. Dem Aus—⸗ 
bruch gehen ſtets Vorbothen vorher, die in der Regel 
am ſo bedeutender ſind, je ſtarker die Frieſeleruption 

iſt. Der Kranke empfinder Angſt, große Beklemmung 
auf der Bruſt, nad den Beobachten beſonders ein 
zuſammenſchnurendes Gefühl-"auf der liuken Seite 
derſelben/ verbunden mit einem kurzen trockenen Hu— 
ſtenz den rheumatiſchen aͤhnliche ziehende Schmerzen 
In den Gllebern, hauptſachlich in den enden ; ein 
prickelndes, taubes Gefühl in den Fingern ;'ein Ste— 
sen, Jucken ımd Brennen'indder Haut. Damir ver: 
binden fich in der Hegel bedeutende Nervenzufäle, 
ein fehr Kleiner, harter, krampfhafter ſelbſt ausfer 
gender Aderſchlag, Nervenkopfſchmerzen mie großer - 
Schwere des Kopfes und Schwindel, überlaufender 
Echauder, Neigung zu Ohnmachten, Sehnenhüpfen, 
Slockenlefen,, heftiges Herzklopfen, Derftandsguer: * 
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wirrungen, ſelbſt in den bösartigſten Eptbemien-Zus 
falle des Tetanus und der Waſſerſcheu CKreb 8); 
überhaupt ale nur denkbare Erſcheinungen der Merz 
venfieber und zumahl der irritablen Schwäde, Am 
charafteriftifcheften ift aberimmer eine große Neigung 
sum Schwitzen, fo daß der Kranfe gleichſam in den 
profuſeſten Schweißen zerfließt, und ein eigenthumli⸗ 
cher ſauerlich⸗multriger, naſſem faulenden Stroh am 
nächſten kommender Geruch dieſer Schweiße. Aus die— 
fen Zeichen kann der erfahrene. Arge mit der ‚größten 
Gewißheit den Friefelaugsfchlag vorher fagen. Zuwei⸗ 
len: kommt: indeffen dieſes Exanthem auch ohne alle 
Borbothen zum Vorſchein. ne 
Bricht der Frieſel hervor, fo geſchieht diefes im⸗ 
mer zuerſt am Halſe, auf der: Bruſt, im Naden, 
Hinter den, Ohren und an der inneren Seite der Alrme, 
fpäter am. Bauche, Rücken. und. den ‚unteren Extre— 
mitaten. Im Anfange ſehen die Frieſelpuncte Heinen 
Flohſtichen ähnlicd) , und werden dann leicht mit Pe— 
techien verwechſelt, bald erheben ſich dieſe aber in 
kleine Knötchen, und find dann kaum mit einem au— 
dern Ausſchlage zu verwechſeln, Der Ausbruch dauert, 
wenn er mit einem, Mahle geſchleht, „ungefähr. 24 
Stunden, folgen aber. mehrere Eruptiouen auf einau⸗ 
der, und dieſes iſt in der Regel der Fall, fo, kann er 
Tage, ja ſelbſt Wochen lang dauern. Zumeilen ſcheint 
die Krankheit, ſchon beendigt, allein; auf einmahl ent⸗ 
ſteht neues Fieber und eine neue ſtarke Friefelerupe 
tion, welches ſich ſo ſelbſt 3 bis 4mahl wiederholen 
kann. Die Menge der Frieſelpuncte iſt ſehr verſchie— 
den, zuweilen ſind ihrer nur wenige und ſie nur an 
den oberen Extremitäten bemerlbar, zuweilen unges 
heuer viele, ſo daß der ganze Körper mit einer dicken 
Frieſelborle bedeckt iſt. Das Geſicht wird in der ste 
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gel nerfhone, Während. dem Ausbruch dauern die 
Zufalle, welche demfelben- vorausgingen, nod) fort, 
vermehren ſich ſogar wohl; der convulſiviſche Huften 
wird qualender, die Naſe und Augen fließen ſtark 
der Kranke iſt ausnehmend empfindlich gegen die Luft, 
das Geſicht ſchwillt etwas au. Beſonders wird; aber 
jetzt das Jucken, Stechen und Freſſen in der Haut ſehr 
arg. Nach völlig geendigter Eruption laſſen doch. 
umahl wenn der Ausgang glücklich iſt, die Zufälle 


stwas nach, beſonders Lege ſich die heftige Angſt, die 


Beklemmuͤng anf der Bruſt und der trockne Huſten; 


dabey macht dann der Urin auch wohl einen kritiſchen 


Bodenfag-und riecht übel. Nur zu. häufig wird allere 


dings auch das Fieber immer heftiger, die Nervenzur 


fälle fürchterlicher; dann iſt abes auch ſicher der Top 
nicht, weit. rd Ann BER, | 
Die Abtrocknung des Frieſels geſchieht zu ſehr 
unbeſtimmter Zeit, gewöhnlid; um. fo. langfamer , je 
Iangfamer derfelbe hervorgebrochen iſt, ungefähr zwi⸗ 
ſchen der, erfien und dritten Woche. Die Epivdermig 
fondert, fih dabey in Eleyenarfigen Schuppen ab. 
Hier verſchwinden dann in. der Regel alle. .Eranfhafz 
ten Erfceinungen, wenn nicht etwa noch eine. neue 
Eruption zurück. ift, 2 


Der Friefel eriet außerordentlich leicht zurück, 


das heißt, verſchwindet wieder plötzlich auf der Haut. 
Die unbedeutendſten Urſachen können dazu VBeranlafz 
fung werben, ein Klyſtier, ein Leichter Schrecken, ei⸗ 
Be leichte Erfältung, eine Ueberladung des Magens, 
Am leichteften geſchieht diefeg allerdings, je größer 
bie Schwäche ift. Die darauf folgenden Zufäle find 
fürchterlich ; meifteng entftcht große Angft und Unrus 
he mit anhaltenden Sieber, heftige Rafereyen und 


Zuckungen, bie ſpaterhin in Schlafſucht, ſchlagflüſſige 


mmnus 
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‘oder Erfficfungszufängübergehen. Kommie der Zriefel 
nicht bald wieder zum Vorſchein, oder entſteht nicht 
bald ein ftarfer Durchfall, Speichelfluß oder" eine 
andere Ausleerung, wodurch vielleicht die Frieſelſchur⸗ 
fe aus den Körper ausgeltert wird, fo iſt meiſtens 
der’ Tod unvermeidlich: Zumeilen wirken aber aller“ 
dings auch wieder die bebtutendſten Schadlichteiten, 
ſelbſt Bey: großer Schwache, auf den Kranten ein, 
ohne daͤß der Frieſel zurück tritt. 

Wichtig iſt die Beantwortung der Srage: iſt dir 


Sriefelausfchlag als kritiſch zu betrachten, oder we⸗ 


nigſtens wefentlich für das behleitende Allgemeinlei⸗ 
den? Sicher bey weiten nicht in dem Grade, wie die 
abgehandelten Erancheme, die Blattern, Maſern und 
der Stharlach. Keiner Frage iſt es auch unterworfen, 
daß in manden Fällen der Friefel eine Fünftlicye 

Krankheit iſt, fein Entftehen einem zu warmen Ver 
| halten und dem Miß brauch erhigender, ſchweißtrei⸗ 
bender Mittel verdankt, die den ſchadhaften Stoffen 
eine Dendenz nach der Haut hingeben; daher ohne 
allen Schaden verhütet werden kann. Deßwegen wur— 
de der Stiefel fo haͤufig zu Ende des 17ten und zu 
Anfang des ı8ten Jahrhunderts beobachtet, um wel⸗ 
che Zeit die ſchweißtreibende Methode anftug die 


herrſchende zu werden, obgleich auch bie Aerzte ſicher 


zu weit gehen, welche "ib für eine ganz neue, erſt zu 
jener Zeit entftandene Krantheit anſehen; fing hinge- 
gen an, wieder weit feltewer’zu werden, ſo wie man 
jene ſchweißtreibende Methode einſchrankte, und die 
Fieber wieder mehr kuhlend behaͤndelte; wurde höch⸗ 
ſtens nur noch in Gegenden beobachtet, wo noch ein 

alter ſchweißtreibender Doctor fein Weſen triebe In 
neueren Zeiten, wo man wieder während dem herr⸗ 


ſchenden Browntan ismus anfing, ſehr ſtarke erhitzende 
tech 
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Mittel zu gebrauchen, ward auch in der That ver 
Frieſel wieder häufiger. Ju andern Fällen Hingegen iſt 
aber auch wieder ſicher bag Hervorbrechen des Frieſels 
etwas wefenrliches, und gehört zum normalın Vers 
lauf der Krankheit, Daher fehle er in manchen Fier 
berepidemien niemahls, bricht bey der verſchiedenar⸗ 
tigſten und ſelbſt einer Fühlenden Behandlung hervor, 
dann liege ihm vielleicht felbft eine eigenehümliche 
Schärfe, ein Contagium zum Grunde, weldes an— 
ſteckend if, und er muß nochwendig hervorbrechen, 
wenn daraus nicht fehr üble und ſelbſt tödtliche Fol- 
gen entſtehen ſollen. Es ift daher wohl ein idiopa= 
thiſcher und ſymptomatiſcher Friefel anzu— 
nehmen. Letzterer entſteht auf der außerſten Höhe der 
Krankheit und zwar immer erſt ſpät, ſtets nur ſpora— 
diſch. Er fcheine etwas der Krankheit außerweſentliches 
zu ſeyn. Daufig dauert dabey das Allgemeinleiden 
unverändert fort, wird felbft noch erhöhet. Eo be= 
obachtet man befonders in fehr böfen gaftrifh -faus 
ligren Fiebern Eur; vor dem Tode einen Frieſelausæ 
fhlag, dem man deßwegen auch wohl den Nahmen 
Todrenfriefel gegeben hat (Vogel). Häufig 
hat er aber audy etwas kritiſches, und das ſcheint 
beſonders in den fchleichenden, fchleimigen Nervenfie= 
bern der Fall zu feyn, wo eine Menge einer zäben, 
ſcharfen Lymphe im Körper enthalten ift, bie fich hier 
Feitifch unter der Form des Frieſels auf die Haut 
abſetzt. Es fann diefes indeffen aud) auf andern We— 
gen, durch den Lungenauswurf, den Darmcanal, 
ober den Urin gefchehen, und wählt die Narur die 
‚Haut, fo mag häufig wohl der Arzt durch zu ſtarke 
erhitzende, auf die Haut wirkende Arzneyen, aber 
auch ſicher oft die eigene Idioſyntraſie des Kranken 
und ein ſehr feines, zartes Hautorgan daran Schulb 
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ſeyn. Zu dieſer Art des kritiſchen Frieſels iſt dann 


auch derjenige zu rechnen, der am Ende von Rheu— 


matismen und rheumatiſchen Fiebern, auch wohl 
dem Podagra und andern Gichtanfällen ausbricht, 
mit andern kritiſchen Ausleerungen verbunden iſt, und 
hauptſächlich, ja ſelbſt wohl ganz allein den Theil be— 
fälle, der von dem Rheumatismus ergriffen iſt. 


. Barettal, c, Stoerf Unterricht für Wundärz- 


te ©.45). Zumeilen fol auch diefer Sriefel ein Sym— 


ptom bedeutender Affeckionen innerer Theile, befonderg 
der Gehirnhäufe, des Herzbeuteld, der Pleura ic, 
ſeyn. Der idiopathiſche Sriefel hingegen herrſcht epi— 


demiſcher und ſelbſt in einigen Gegenden, z. B. Nies 
derfachfen , endemiſch, er bridye ſchon in der früheren 


Periode der Krankheit aus. Diefe macht einen in al— 


len Fällen fich ziemlich gleichbleibenden Verlauf, und 


er beruhet höchſtwahrſcheinlich auf einem ganz eigens 
thümlichen Mifchungsfehler der Friefelfchärfe. 

Eine fehr roichtige Rückſicht beym Sriefel erfor 
dert die Natur deg begleitenden Fieber. Der Frieſel 
kann fich zwar zu allen möglichen fieberhaften Krank— 


heiten gefellen, in der Negel hängen diefe aber doc 


nach dem nervöfen und zugleid) fauligeen hin. Wohl 


ohne Ausnahme waren alle Sriefelepidemien, die man 
beobachtete, nervöfer Natur. Auch in denjenigen Fie— 
bern, die mit der Erzeugung einer befonders zähen „ 
fharfen Lymphe verbunden find, komme häufig Frie— 
fel vor, daher in den fogenannten Schleimfiebern. 
Deßwegen kommt wahrfdeinlich der Sriefel häufiger 
bey Frauen als bey Männern vor, da fie überhaupt 
eine größere Neigung zu abnormen Scleimabfondes 
rungen haben. Befonders häufig feinen Weiber dar 
von befallen zu werden, die einen ſtarken weißen Fluß 
baden. Yus dem nähmlichen Grunde geſellt ſich wohl 
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fo häufig zu den Siebern der Wöchnerinnen ein Fries 
felausfchlag, beſonders wenn fie nervöſer Natur 
find, meil lymphatiſche Stockungen und ein Ueber— 
maß einer zähen, fharfen Lymphe durch die Verhält— 
'niffe der Schwangerfäaft und des Wochenbetteg fo 
ausnehmend begünjtige werden, Eine eigenthümliche 
Arc macht aber diefer Sriefel der Kindbetterinnen feis 
nesweges aus, ob er gleich ficher häufig ganz allein 
durd) ein zu warmes Verhalten im Wochenbette er— 
zeugt wird. Am allerwenigften ſteht er etwa mit der . 
Mildyabfonderung in den Brüften in genauer Verbin— 
dung; man muß nicht etwa in der, in den Frieſel⸗ 
blaschen enthaltenen Feuchtigkeit, nach der Haut ver— 
ſetzte Milch ſuchen. Auch die verſchiedenen Arten des 
gaſtriſchen Fiebers und Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen verbinden ſich fo häufig mit dene Frieſel, daß 
mehrere Aerzte den alleinigen Grund in ſchadhaften in’ 


dem Darmcanal enthaltenen Stoffen ſuchen (D ER: 


milano, Stoll rat. med. Tom, II. p. 162). Sn 
der That entitehe dag Uebel ficher häufig allein das 
dur), wenn man bey dem nervös- gaftrifchen Zu= 
ftande nicht gehörig ausgeleert, dagegen aber ftarfe 
Diapboretica gibt. Sehr wahrſcheinlich werden bier 
bie ſchadhaften Stoffe aus den Gedärmen wieder in 
die ganze Säftemaffe aufgenommen, und nach der 
Haut abgefegt. Eine Urfache des Frieſels, die befon= 
ders häufig bey Wöchnerinnen ſtatt zu finden ſcheint, 
da ſich bey ihnen während der Schwangerſchaft fo 
leicht ein: Menge fchadhafter Stoffe im Darmcanal au— 
häufen. Unumgänglic) nörhig fcheint indeſſen eine ner— 
voðſe Fiebermodification keinesweges zur Entſtehung 
des Frieſels zu ſeyn. In ſeltenen Fällen ha: man 
dieſes Exanthem fogar mit einem wahrhaft entzund⸗ 
lichen Zuſtande, der Bluraugleerungen erforderte, in 
Era 
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Geſellſchaft gefunden. Gufelands Journal, Vol. 6. 
©t. 2. Eullen Anfangsgründe ıc.) 

Außerdem kommt der Frieſel mic fehr vielen ört— 
lichen und allgemeinen Krankheitsformen in Berbine 
bung vor. Gar nicht felten bricht er bey bectifchen 
ſchleichenden Fiebern aus, wenn bie colliquativen 
Schweiße fehr überhand nehmen; verbinder fih mit 
nervöfen Entzündungen innerer Theile und Eingewei— 
de, zumahl Peripneumonie, wo er dann immer gang 
vorzüglich ſtark auf der Bruſt ausbricht; entſteht 
überhaupt leicht in Fiebern, die mit einem ſehr er— 
ſchwerten Athemholen verbunden find, welches oft 
durd) einen Frieſelausſchlag erleichtert oder gänzlich 
‚gehoben wird; kommt auc wohl in Verbindung mit 
andern Hautausſchlägen, Pocen, Maſern, vorzüglich 
Scharlach, als fogenannter Scharlachfriefel vor, wenn 
diefe nervöfer Natur find. Da der Friefel Feine eigen— 
thümliche Kranfheie ift, fo muß e8 auch fehr ſchwer 
ſeyn, die Urſachen desfelben anzugeben. Indeſſen 
kann man doc) wohl aus dem bereitg Gefagten den 
Schluß ziehen, daß nothwendig eine theils mit 
Krampf, theils wohl felbft mit fehlerhafter Orgaui— 
fation verbundene Schwäche der "Haut, nie einer eie 
genen Verderbniß der lymphatiſchen perfpirablen Stof: 
fe zufammen kommen muß, menn ein Frieſelaus⸗ 
ſchlag entſtehen ſoll. Alle Gelegenheitsurſachen nun, 
welche dieſen doppelten Zuſtand herbeyzuführen im 
Stande ſind, werden auch Frieſel erzeugen können. 
Die eigentliche Natur dieſer fehlerhaften Miſchung der 

perſpirablen Lymphe iſt aber unbekannt, auch viel⸗ 
leicht nicht immer die nähmliche. Aus dem ſaäuerlich 
fauligten Geruch hat man ſchließen wollen, daß ſie 
sinen bedeutenden Antheil an Waſſerſtoffgas enthalte. 
Zuweilen has man die Lymphe in den Sriefelblüschen 
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fo entfchteben fauer gefunden, daß fie Lacmuspapier 
röthete. Vielleicht daß die Friefelfchärfe unmittelbar 
durd) große Schwäche und eine Affection der Nerven 
bervorgerufen wird, eg ein feines Nervengift iſt, viel: 
leicht aber auch dieſe hervorruft, worauf die dem 
Frieſel faſt ohne Ausnahme vorhergehenden Nerven— 
zufalle, und die gefährlichen Erfcheinungen und Ruck⸗ 
wirkungen auf das ganze Nervenfpftem deuten, wenn. 
der Frieſel zurück tritt. Doß übrigens der Friefelftoff 
bald eine größere, bald eine geringere Schärfe und 
nachtheilige Einwirkung auf das Nervenfyftem und die 
organifchen Thätigfeiten hat, wovon wohl vorzüglich 
die größere oder geringere Bögartigfeit der Krankheit 
abhangt, iſt keinem Zweifel unterworfen. Die große 
Anzahl der einzelnen Gelegenheitsurfachen , die im 
Stande find Friefel hervorzurufen, laffen fih unter 
folgende Rubriken bringen. as 

ı) Epidemifche und endemifche Einflüſſe. Von 
welcher Art dieſe find, weiß man übrigens nicht ge⸗ 
nau. Obgleich die dabey ſtatt findenden Verhaltniſſe 
faſt ganz die nähmlichen, wie beym Faul⸗ und Ners 
denficber find, fo muß doch ficher noch eine eigene 
Modification hinzukommen, um den Friefel zu erzeu⸗ 
gen, Auch zeigen die einzelnen Epidemien immer große 
Verſchiedenheiten, ſowohl mag bas Eranthem, als 
was das Fieber berriffe, find bald gurartig, bald 
fehr bösartig. Gleichzeitig mie dem Friefel fommen in 
der Hegel viele theumatifche und catharthafifche Af⸗ 
fectionen vor. 

2) Ein eigenthümliches Contagium, welches 
wohl auf feine Weife dem Frieſel abzufprechen iſt, 
aber freylih nur dann und um fo gewiffer wirkt, 
wenn feine Einwirkung bon ben endemifchen und [per - 
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radiſchen, der Entſtehung des Frieſels beſonders gun⸗ 
ſtigen Verhältniſſen begünſtigt wird, 

3) Mit Schwäche verbundene Reitzbarkelt und) 
Empfindlichkeit des ganzen Körpers, beſonders wenn 
fie ſich vorzugsweiſe im Hautorgan ausſpricht. Das 
ber werden ſchlaffe Körper mit einer weichen zarten 
Hauf, die eine große Neigung zum Schwitzen habeır,, 
öfreren catarrhaliſchen und rheumatifihen Beſchwer— 
den ausgeſetzt find, beſonders leicht vom Frieſel er⸗ 
griffen. Zn Nerven- und Faulfiebern eutſteht Frieſel, 
wenn die Schwäche vorzugsweiſe im Hautorgan ihr" 
ren Sig hat. Daher gelelle fi) zu rheumatiſchen und 
Gatarrhalficbern , die dod) ſtets mit einer innormalen) 
Hautfunction verbunden find, fo leicht Friefel, wenn! 
fie nervös werven. 
45 Alles wag die Haut fehr erhigt, und daher: 
den Andrang der Säfte nach der Haut fehr befördert, 
daher übermäßig warmes Verhalten, zu warme der: 
deckung der Kranten mit Pelzwerk und Federbetten, 
ſtarke erhigende Diaphorerica, zu heiße Bader, Je— 
der flarke anhaltende Schweiß, fey er aus was für! 
Urſachen er wolle entſtanden und unterhalten, tank 
zulege Frieſel erzeugen. * 

5) Eine eigene zähe, ſcharfe, verdorbene Beſchaf⸗ 
fenheit der perſpirablen Lymphe, die allerdings durch 
andauernde Schwäche der feſten Theile und vorzugs— 
weiſe der Lymphgefäſſe erzeugt werden kann, oft aber 

auch dieſe hervorruft. Daher erzeugt feuchte, vers’ 
dorbene, eingefchloffene Luft, zumahl in Spitälern,, 
ungefunde inperfpirable Nahrung, ftarker Blutver⸗ 
luſt 2c. den Frieſel. Deßwegen geſellt er ſich fo leicht 
zu Schleimfiebern, und wenn ſchon vor Ausbruch der 

Krankheit eine ferofulöfe Beſchaffenheit der Säfte vor— 

handen war. Daher difponiren ein träges, unthätiges 
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Leben, und anhaltende nieverdrücfende Gemüthsaffec— 
gen zu ihm. Deßwegen befördern allerdings Schmutz 
und Unremlichkeit fehr fein Entſtehen, wodurch die 
aus der Haut abzufcheidenden ſchadhaften Stoffe zu: 
rüchgehalten werben. Dan hat ihn nach dem Abſchnei— 
den eines Weichfelgopfeg entſtehen fehen. Nahmentlich 
der fogenannte Blafınfriefel mag häufig nichts anderg 
feyn, als ein in der Haut zurücfgehaltener Schweißer 
tropfen, wodurch die Epidermis in ein Eleines Blä 8 
en erhoben wird. Daß aber der Schweiß nicht durch 
die Hautporen auggeleert wird, mag theilg-in einer 
befonderg zähen, Eebrigten Beſchaffenheit desfelden 
theils auch in einem Krampfe der Haut liegen, wo— 
durd) die kleinen Hautporen Frampfhaft verfä;loffen 
werden. Da das Wochenbette ein Zeitpunct iſt, mo 
befonders eine Menge einer allerdings leichte fcharf 
werdenden Lymphe im Körper vorhanden ift, fo wer— 
hen in dieſem anderweitige günftige Verhältniffe: ber 
ſonders leicht den Frieſel erzeugen, als große Schwä— 
Ge durch Blutverluſt, warmes Verhalten, gaftrifche 
Unreinigfeiten, eingefehloffene verdorbene Luft, unter, 
laſſenes Selbftftilen und Zurücktreiben der Milch aus 
den Brüften. Das nähmliche gilt wohl von dem Jahr 
nungsgeſchäft der Kinder, zu dem fich auch befonderg 
leicht ein Frieſelausſchlag gefellt. 

) Gaſtriſche Unreinigkeiten „ Anhäufungen ſchar—⸗ 
fer, zumahl ſchleimigter Stoffe in den erfion Wegen, 
dermöge ber großen Analogie, die zwifchen Haut und 
Darmeanal ſtatt findet. | 

Die Borberfagung iſt im Ganzen ungüne 
fig. Indeffen ift der Ausfchlag als folder eigentlich 
nicht mit Gefahr verbunden, und fein Erfcheinen nur 
deßwegen ald ungünftig zu betrachten, weil er in ber 
Regel nur bey böfen fauligenervöfen Fiebern auge 
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bricht, Wenn das Exanthem sie: iſt auch 
in der That die Gefahr haufig fhon vorüber, Man 
muß daher die Prognoſe hauptſächlich nach der Natur 


des begleitenden Fiebers formiren. Je mehr dieſes eis 
nen entſchieden nervöfen, fauligten und zugleid noch 
3 gaſtriſchen Charakter hat, deſto ſchlimmer. Bey dem 


übrigeng felten vorkommenden entzündlichen Frieſel fe 
na: arlich die Vorherſagung am beften. Dabey fommt 
die enge des Frieſelausſchlages wenig mit in Ber 
tracht; man hat ungeheuer ſtarke, ſich öfter wieder⸗ 
holende Frieſeleruptionen geſehen, und der Kranke 
kam durch, war ſelbſt gar nicht einmahl in großer 
Gefahr; dagegen war die Gefahr groß und der Tod 


‚erfolgte bey —— nur an den oberen Theilen aus⸗ 


brechenden Aus lag. Je mehr der Frieſel die Form 
einer Kriſe annimmt, deſto beſſer iſt es. Bricht er da⸗ 
her ſchon ſehr früh in den erffen Tagen, wo man 
dem Verlauf der Krankheit nad), nod) feine Krifen 
erwarten fann, aus, bleibt die Heftigfeit der Krank— 


heit die nähmliche, nehmen ſogar wohl beſonders die 


Nervenzufalle noch zu, dauern’vorzüglid) die Delirien 
nod) fort, fo ift dag übel;- günftig hingegen ein Aus⸗ 
bruch im fpäteren Zeitraum der Krankheit, ‚gegen dag 
Ende derfelben, wo man Krifen erwarten kann, uns 
ter Verminderung des Allgemeinleidens und de er⸗ 
venzufaͤlle. Aber freylich iſt ſelbſt ein ſolcher kritiſcher 
Frieſel ſtets als eine unvollkommene Kriſe zu betrad) 
ten, ‚und die Gefahr der Krankheit noch nicht vorüber. 
Auch ift nur zu oft ein gegen dag Ende der Krankheit 
ausbrechender Frieſel ſymptomatifch, ‚eine Folge der 
bedeutendſten Entmiſchungen im — und daher 
ſehr gefahrlich. 

Je leichter der Frieſel, unter Vermehrung aller 
Zufalle und der Nerbenaffectionen, zurucktritt, deſto 
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größer iſt die Gefahr. Manche werden unmirtelbar 
nach dem Ausbruch ganz fleif und öfter ohnmächtig, 
biefe find verloren. Friefel mie Perechien untermifcht, 
ift fehr gefahrvoll. Fänge während der-Eruption bie: 
Zunge beym Herausſtrecken an zu zittern, wird der 
vorher frübe und dicke Urin, blaß, geht er in großer 
Menge und wohl gar dem Kranken unbewußt ab, fe 
ift der Tod nicht weit. Gleichzeitige entzündliche Affec— 
tionen innerer Eingeweide erhöhen immer die Gefahr: 
deßwegen ift wahrfcheinlich aud) der Friefel der Kind— 
betteriunen mit fo großer Gefahr verbunden, da bier 
ein entzündlicyer Zuftand der Eingeweide des Unters _ 
leibes felten fehlt. Gleichzeitige ſtarke Blutungen find 
übel, Will der Frieſel nicht echt heraus fommen, 
bleiben die Knötchen gleitifanin der Haut ſtecken, 
fann er daher. cher gefühlt als geſehen merben, fo 
iſt das. ſchlimm; je mehr und je fehneller fich bie Srie- 


felpünctchen erheben , defto beffer. 
Die Behandlung, Cie zerfällt in die pro—⸗ 
phylactiſche und therapeutiſche Eur. 
ı) Cura prophylactica. Aus ber herrfchenden . 
epibemifchen Eonftitution, der Individualität des Kran- 
fen, befonders der großen Neigung zu Schweißen, 
dem fäuerlichen Geruch derfelben und einem flechenden, 
prickelnden Gefühl in der Haut, ann man den her— 
annahenden Friefel erfennen. Es frägt ih, fol man 
bier nicht feinen Ausbruch zu verhüten fuchen. Alters 
dings, denn felbft wenn der Frieſel etwas Fritifches 
hat, fo ift diefe Krife doch immer nur unvollfomnen, 
deßwegen wenig wünſchenswerth und die Gefahr noch 
nicht vorüber, es immer günftiger, wenn fie. ohne 
| biefen Ausfchlag geſchieht. Natürlich gefchieht dieſes 
duch die Entfernung ober Verhütung aller der oben 
als alleinige oder mitwirlende Urſachen des Frieſels 
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angegebenen Einflüffe. Man halte daher einen ſolchen 
Fiebertranken etwas fühl, forge för eine etwas kühle 
Luft im Krankenzimmer und eine öftere Erneuerung. 
derfelben, bedecke ihn befonders nicht mir Federbetten 
und Weizwerf Dadurd) will man fafi ohne Ausnah— 
me ben Friefel verhütet, ja felbft, wenn ſchon ein— 
zelne "Sriefelpüncthen vorhanden waren, einer noch 
färferen und ſich wiederholenden Eruption vorger 
beuge haben (Damilano). E3 fhein: fogar, als 
wenn zu erwartender und felbft ſchon ausgebrodyener 
Frieſel keinesweges eine Gegenanzeige der Begieffungen 
mit faltem Waffer nah .Currie ſey, wenn die ber 
deutenden Nervenzufälle, und. die Zeichen eines ers 

griffenen Gehirnorgangg ‚dazu auffordern. | 
Sind deutliche Zeichen -gaftrifcher Unreinigfeiten 
vorhanden., und dieſes iſt ungemein häufig der Fall, 
fo tragen ficher bey Zeiten, jedoch mit Vorſicht anger 
wandte Abführungsmittel ungemein viel zur Verhü— 
tung des Friefelg bey. Bey Neigung zur Zerfegung 
und Fäulniß wählt man dazu fäuerliche Purgantia, 
Samarınden und Weinſteinrahm, bey mehr faleim'g= 
tem Zuftande und zäher fcharfer Lymphe, verfußtrd 
Queckſilber Sufelands Sournal, V. 12. Gt. 3. 
-p.43) Stoll behauptet, bey Wöchnerinnen den 
Sriefel ftets verhüret zu haben, wenn er früh und 

ſtark genug. Darmaugleerungen hervorbradhte. 

Außerdem muß das Fieber feinem Charakter ger 
mäß behandelt werden. Dod) hüte man ſich, beſon⸗ 
ders bey einem nervöſen Zuſtande, vor zu erhigenden, 
ben Trieb dee Säfte nad) der Haut zu fehr befördern⸗ 
ben, ſtark ſchweißtreibenden Arznehen, dem effigfaus 
ren Ammortium, Campher ıc. Häufig findet ein bes 
deutender Organismus Im Blutgefaßſyſtem, verbun- 
den mit Schwäche, eher eine Neigung zu einem 
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fauligten, colllquativen Zuftande ſtatt; dann träge 


fiher die Anwendung der Mineralfäuren (Schwefel— 


fäure in ftarfen Gaben) fehr viel zur Verhütung des 


Frieſels bey. Niemahls laffe man ſich etwa durd) den 
ſchon vorhandenen flarfen Schweiß abhalten, ſpiri— 
tusſe Waſchwaſſer aus Wein, Campherſpiritus ꝛc. 
anzuwenden, wenn der bedeutende nervöſe Zuſtand, 
und beſonders die unwirkſame oder gehinderte Anwen— 
dung innerer Arzneyen dazu auffordern Auch ſie kön— 
nen die Entſtehung des Frieſels verhuten. Bey frühe⸗ 
rem bedeutend-entzündlichem Zuſtande, kann dann 


auch wohl ein Aderlaß dieſem Exanthem vorbeugen, 


doch iſt dieſes ein höchſt ſeltener Fall. 

2) Cura therapeutica. Einmahl ausgebrochen, 
will der Frieſel, ſeiner Natur nach, auf ſehr verſchie— 
dene Weiſe behandelt ſeyn. Man kann allenfalls zwey 
Indicationen feſtſetzen. 

a. Indicatio febris. Die bey weitem wichtigſte. 
Man behandelt das Fieber ſeinem Charakter gemäß 
nad) den bekannten Regeln. In ber Regel ift diefeg 

nervös, erfordert daher den reitzend-ſtärkenden Heil- 
. plan, doc) hüte man fih vor zu ſtarken, nad) der 

Haut hinwirfenden, erhigenden Mitteln. Auch die 

China wird ſelten vertragen, wahrſcheinlich weil fo. 


bäufig gaſtriſche Unreinigkeiten mit dem Friefel wer» 


bunden find. Die verfüßten Säuren folen nad) Er— 
fahrung hier fehr gut thun , befonderg bie Hoffmann- 
fhen Tropfen, (Barerta) imgleihen Wein, befon: 
bers Rheinwein. Bey inflammatorifcher Modification 
muß man allerdings zur Ader laffen. Es ift ganz 
falſch, etwa einen Frieſelausſchlag als eine Gegenan⸗ 
zeige der Blutausleerungen zu betrachten. Nahment— 
lich in einigen Epidemien war es immer zuträglich 
und nöthig (Selle med! clinie.) Indeſſen mug 


1 

doch ein Frieſelausſchlag immer zu einiger Behutſam⸗ 
keit bey Blutausleerungen auffordern. Am erſten wer⸗ 
den fie wohl noch bey Wöchnerinnen paffen, wenn zu 
‚gleicher Zeit die Lochien unterdrückt find, jumahlörtz 
liche durch Blutegel an die großen Schamlefzen. Hat 


das: Fieber feinen entfchiedenen Charafter, fo gebe 


man GSalmiac und Brechweinſtein. 
bD) Indiecatio morbi. Der Frieſel mag fomptonas 

tifch oder kritiſch ſeyn, fo liege ihm doch ſtets eine 
gewiſſe Schärfe der Säfte zum Grunde, die noth— 
wendig entferne werden muß, wenn daraus nice 
nachtheilige Folgen entftehen follen, —— kann auf 
zweyerley Art geſchehen: 

aa. Durch Ausleerung der — Oben 

iſt gezeigt worden, daß ins Blut getretene Inteſti— 
nalſchärfen eine häufige Urſache des Frieſels find. Hat 
man aus den befannten gaftrifchen Zeichen Urfache, 
biefes zu vermuthen, fo führe man gelinde ab, dar 
mie diefeg nicht immer wieder von neuem gefchieht. 

Nach den Umftönden find bier Tamarindenmolfen, 
und beym fchleimigten Zuſtande verfüßtes Queckſil— 
ber am zweckmäßigſten. Behutſamkeit ift aber dabey 
höchft nöthig. Je allmähliger und vorſichtiger man 
abführt, defto gewiffer erreicht man feinen Endzweck. 
Oft ſind ſchon allein von Zeit zu Zeit beygebrachte 
eröffnende Klyſtiere hinlänglich. Brechmittel hat man 
ebenfalls zuweilen nöthig, wo ſie angezeigt ſind, kann 
man fie dreiſt anwenden. Sie find allerdings auch 
wohl häufig wirffam, ohne ſchadhafte Staffe auszur- 
feeren, durch ihre worcheilhafte Wirkung auf das Ner— 
venſyſtem und die Haut, überhaupt durch die fanfte 
Vermehrung aller Se» und Eperetionen, wodauf cd 
hier befonders ankommt. In der That mindern fie oft 
auf eine wunderbare Art die große Angft, Nerven« 


— 
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unruhe, und felbft die bedeurenderen Nervenzufälle. 
Hauptſächlich muß aber die Ausleerung der Frieſel— 
ſcharfe, ihrer Tendenz gemäß, durch die Haut ges 


ſchehen, eg paffen daher allerdings gelinde auf diefe 


und ihre Seeretionen wirkende Mittel, daher cin etwas 
warmes Verhalten Aufgüſſe von Chamillen oder Flie⸗ 
derblüthen, ein lauwarmer Thee von dieſen, allen— 
falls mit etwas Arnica. Dieſes iſt zwar vorzüglich bey 
dem als kritiſch erſcheinenden Frieſel der Fall, doch 


aber auch einigermaßen bey dem ſymptomatiſchen. 


Wer felbft bey diefem den Kranfen unbedingt fühl 


halten, wohl gar von einem vorher zu heißen Ver— 


* ſchnell dazu den Uebergang machen wollte, 
vürde dadurch leicht dag Zurücktreten des Exanthems 
bewirten, und die größte Lebensgefahr berbeyführen, 
Dabey müffen natürlich die gegen die Modification 
des Fiebers gerichteren Mittel nicht vernachläſſigt 
werden. So kann man beſonders unmittelbar auf die 
für nöthig befundenen Darmausleerungen, Wein, 
verſüßte Säuren ꝛc. reichen. Ueberhaupt kann man 


durch die unvorſichtige Anwendung dieſer, die Aus— 


leerung der Frieſelſchärfe befördernder Mittel großen 
Schaden — durch zu ſtarke Darmausleerungen 
die Entmiſchung der Säfte noch immer mehr beför- 


bern und große, ſelbſt zum Tode führende Schwäs , 


che herbeyführen; durch zu warmes Verhalten oder 
gar Diaphoretica, die ſchadhaften Stoffe immer wies 
ber von neuem nad) ber Haut binlocfen, Daher neue 
Stiefeleruptionen hervorbringen, und die Krankheit 
Berlängern. Die größte Behutſamkeit iſt daher hier 
anzurathen. Verſchlimmern ſich daher ſelbſt unter den 
behutſamſten Darmausleerungen, bie Zufälle, tom= 
men bey einem etwag warmen Verhalten immer wie⸗ 
der neue Briefeleruptionen, find die Scheiße unges 
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heuer ſtark und entfräftend, fo thue man beyben 
ſchnell Einhalt, mache felbft almählig den Uebergang 
zu einem Fühlen Verhalten. 

Ob nicht vieleicht auch Blafenpflafter mandıes 
zur Ausleerung jener Sriefelfchärfe beytragen tönnen? 
Wenigſtens findet man in! den Blaſen in ber Regel 
eine fehr zähe, fcharfe Lymphe. Man vernadläfftge 
ſie daher nie, befonders wenn man durd) den bedeu— 
tenden Schwächezuſtand dazu aufgefordert wird. Vor— 
zuüglich thun fie, auf die Bruft gelegt, oft vortreffli— 
he Dienfte, um bie befchwerliche Reſpiration, ben 
trocknen Huften und die unbefchreiblid;e daraus ent— 
feehende Angft und Unruhe zu heben. 

bb) Aber aud im Körper fann man bie Sriefel- 
ſcharfe verbeffern, durch Hebung derjenigen Zuftiände, 
die ihre Erzeugung veranlaffen. Diefes ift felbft wohl 
eigentlich die Hauptfahe, denn. das Ausleeren der: 
felben fruchtet natürlich nichts, wenn fie ſich immer - 
wieder von Neuem erzeugt. Allerdings geſchieht dier 
ſes am beften, indem man das Sieber feinem Char 
rafter gemäß behandelt, daher in der Regel durch den 
reigenden, ſtärkenden Heilplan, die Befämpfung des 
fehleimigen Zuftandes. Alles indeffen , was zu fehr 
erhige, den Organismus in den Blurgefäßen vermehrr, 
gräge auch fiher zur Vermehrung bet Sriefelfchärfe 
bey. Man vermeide daher zu ſtark erhigende Mittel, 
ſelbſt wenn man durch die große Schwache dazu auf⸗ 
gefordert wird. Aus dem nahmlichen Grunde thun 
auch die Säuren, befonders die Vitriolſaure, ſehr 
gute Dienfte. Selzerwaſſer bey großer Schwäche mit 
Rheinwein, , foll zur Herbefferung ber Sriefelfchärfe 
mit beytragen. Auf jeden Fall laffe man viele gelinde 
auflöfende, Peifanen (Gragmwurgeldecoet) trinken, um 
die zahen Safte zu verdunnen. Folgen ſich immer 


ueue Friefelerupfionen, magert der Kranke fehr ab ; 
macht das Fieber Miene, in ein ſchleichendes über— 
jugeben, fo verfudhe man die China, Anfangs mit 
Schwefelfäure Im Anfange wird fie felten vertragen, 
Je länger der Frieſel dauert, deſto eher paßt auch 
ein kühles Verhalten, und ein warmes wird ſchädlich. 

Trritt der Frieſel plötzlich zurück, fo iſt daran im— 
mer, eine ſchnelle Störung ber Hautfunction, eine 
heftige Erkaltung, ein ſtarker Durchfall, eine Ger 
mirthsbewegung ꝛc. Schul. Zumeilen entfichen dar— 
nad) in der That gar feine üblen Holgen, und dag 
meiftens, wenn eine andere Ausleerrung ſtark vermehrte 
wird, ein Durchfall, cin ungewöhnlich) ftarfer Urin— 
abgang eintritt. Dann brauche man gar nichts zu 
thun. Gollte die erfegende Ausleerung vielleicht niche 


ſtatk genug feyn, fo muß man fie wohl gelinde be- 


fördern Vermehren ſich aber darnach Fleber und die 
Nervenzufälfe, entftehen heftige Convulſtonen, Kräm⸗ 
pfe, Stidfluß, Lähmungen, fo muß man auf der 


‚Stelle den Frieſel wieder bervorzubringen fuchen. Es 


paßt daher ein warmes Verhalten, Blaſen-, Genfe 


pflafter und andere farfe Hautreige, warme aromaz 


tiſche Bader, innerlich flüchtiges Hirſchhornſalz, 


Opium, Moſchus, Campher ꝛc. Entſtehen darauf 


Zufälle einer inneren Entzündung, der Peripneumos 
nie, Untetleibsentzündung , fo werden diefe höchſt 
felten fo rein entzündlich feyn, daß fie Blutauslee— 
rungen erfordern, man wird diefe wenigſtens immer 
mit großer, Vorſicht vorzunehmen haben, fie mögen 
weit eher der Anwendung antispagmodifdier Mittel, 
des Moſchus, und ganz vorzüglich des Camphers 
weichen. 

B. Miliaria non febrilis chronica, Die Form 
des Exanthemes iſt ganz wie bey dem acuten Frie el, 
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nur dauert er viel länger, Monathe, felbft Jahre 


lang und zwar fo, daß entweder Immer eine Eruption 
auf die andere folge, ober daß er periobifh, bey 
Weibern nicht ſelten mit ihrer Menftruation, zu ger 
wiſſen Jahreszeiten, zumahl im Frühling bey der er⸗ 
fen eintrerenden Wärme, hervorbricht. Außer hefti⸗ 
gem Jucken in der Haut, erregt er weiter keine Be⸗ 


ſchwerden. Zunächſt liegt ihm immer große Reitzbar⸗ 


£eit und irritable Schwäche der Haut zum Grunde, 
Zu warmes Berhalten, zumahl in der Jugend „ ver— 
nachläffigee Reinigung der Haut, überhaupt Schmuß 
und Unreinlichkezt, feuchte naffe Wohnungen machen 
daher dazu geneigt. Es müſſen aber doch wohl immer 
noch ganz beſtimmt Urſachen hinzu kommen, wenn 
wirklich das Uebel entſtehen ſoll. Am häufigſten kommt 
wohl der gichtiſche Frieſel vor. (Wiel diss. de mi- 
liaria arthritica. Goett. 1783). So lange dann der 
Frieſelausſchlag regelmäßig zum Vorſchein fommt, 
pleiben die Kranken gemeiniglid von ihrem Gichtan⸗ 
fall verſchont. Bey ferofulöfen, ſcorbutiſchen, ve⸗ 
nerifchen mit chroniſchen Rheumatismen behafteten 


Perſonen, bricht, zumahl bey großer Wärme, nicht 
ſelten ein Frieſelausſchlag hervor. Bey den hartnä— 


cigften, ſchmerzhafteſten rheumatiſchen Beſchwerden, 
hat man dieſe oft auf der Stelle verſchwinden ſehen, 
wenn an dem Theile ein Frieſelausſchlag zum Vor⸗ 
ſchein kam. Man findet ihn oft bey Frauen, die einen 


ſtarken weißen Fluß haben. Kinder, die viele Wür⸗ 


mer haben, ſcheinen ihm vorzugsweiſe ausgeſetzt zu 
ſeyn. Zuweilen entſtand er aus einer eigenen Idio— 
ſynkraſte, nach dem Genuß gewiſſer Dinge, z. B. der 
Nußſchaalen. 


Das Uebel iſt in der Regel ſehr hartnäckig, und 
tritt 
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tritt dor —— plötzlich zurück, fo fönnen baraug 


üble Folgen eütſtehen. 
Bey der Behandlung kommt es darauf an, den 


beſtimmten Reitz ausfindig zu machen und zu enifers 


nen. Kann man einen ſolchen nicht ausfindig mad)en, 
oder ift man ohne Erfolg dagegen verfahren, fo fuche 
man die Haut zu karten, und ihr die große Eupjinds 
licjfeit zu benehmen. Diefes geſchieht durch ein behut— 
ſames, nur ſehr langſam zu vermehrendes Fühles 


Verhalten, damit nicht etwa der Ausſchlag darnach 


zurücktritt, den häufigen Genuß der friſchen Luft, 
Reinlichteit, öfierss kaltes Waſchen, Krauter⸗, 
Schwefel-, Eifenbäder zc. Allenfalls kann man auch 
innerlich Holztranf, Schwefel „ rohen Spießglanz, 
mimerariſchen Moor, und ſpäterhin— China, Eiſen, 
bittere Mittelne, gebrauchen. Man ſah ihn: einige 


“er 


Mahle durch den Gebrauch des Myuſichtſchen Bis. 
triolelyxirs verſchwinden (Nicht er). Schatfe Stoffe 


in den erſten Wegen find häufig’ damit verbunden, 
—* muſſen nothwendig ausgeleert werben 


Wigters Therapie il. BBb. Ef 


/ 


Die Petedien (Petechiae). 





Die Petechien erſchemen mit oder ohne Sieber, 
beydes find. aber zwey himmelweit von einander uns 
terſchiedene Kranlheitszuſtande. 


A. Petechien mit Sieber (Febris peschi 
N dis. Fleckfieber). 


6, Strack er medie. de morbo cum petechiis ete, 
Carlsr. 1766. überfegt von de Meza. Kopenh. 1777- 

Althof diss. de febre petechiali, Goett. 1784. 

Buchholz Nachricht der jetzt herrſchenden Fleckfiebe repi⸗ 
demie in Weimar, 1772. 


Sims Anmerkungen über epidemiſche Krankheiten u. ſ. w. 


| Hamburg, 177 
Richter medic, und Hirurg. Anmerk. Vol. I. p. 135, 


Die Petechien beſtehen aus Fleinen, fid nicht 
über die Haut erhebenden Flecken, von der Größe ei⸗ 
nes Hirſenkornes, bis zu der einer Linſe, ja wohl 
eines Sechſers. Den Flohſtichen ſehen ſie, zumahl im 
Anfange, ſehr ähnlich, unterfcheiden fich beſonders 
dadurch, daß fiein der Mitte feinen Punct (Stigma) 
haben. Durch den Druck mit dem Singer auf fie, vers 
fhwinden fie, kehren aber bald darauf wieder zurück. 
Ihre Farbe iſt fehr verfchieden, manchmahl ſehen fie 
bleichroth aus, manchmahl fallen fie mehr ing gelb⸗— 
liche, bläulichte, bräunliche, werden ſelbſt wohl ganz 
——— Anfangs ſind ſie gewohnlich bläffer, werden 
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‚aber fpäterhin dunkler, wechfeln überhlipe die Farbe 
oft fehr ſchnell. Entweder find fie diffusae, in der £ 
Mitte hochroth, ſich diefe Röthe aber allmählig ge- 
gen die Peripherie hin verlierend, oder circumscrip- 
tae, überall gleich roch und ſcharf begrenzt. In der 
Negel find fr rund, nur felten von unregelmäßiger 
Geſtalt. Sie verurſachen weder Schmerzen noch Ju— 
cken, ſind weder warm noch kalt anzufühlen. Bald 
fommen nur wenige, bald fehr viele zum Vorſchein, 
im letzten Falle ſieht die Haut wie marmorirt aus, 
bey näherer Unterſuchung finder man aber, daß die— 
ſes von einer Menge Eleiner, einzeln ſtehender Fle— 
den herfommt. Sind fie fehr Hein, ihre Farbe nur 
wenig von der Haut unterfchieden, und die Epider— 
mis ungewöhnlich dunfel gefärbt, fo werden fie ſicher 
häufig gänzlid) -überfehen. Am liebften und in ber 
‚ größten Menge kommen fie auf der Bruſt, der inneren 
Seite der Schenkel, dem Nücken und am Halfe, 
Bauche, ganz befonderg aber zwiſchen dem Ellenbo— 
gen und der Handwurzel zum Vorſchein. Im Geſicht 
ſind ſie ſelten, doch hat man ſie ſelbſt im Weißen des 
Auges beobachtet. Ihr eigentlicher Sitz iſt wohl in 
dem Malpyghiſchen Schleimnetz, doch dringen fie 
jumellen aud in die Zwiſchentäume der Muskeln, 
und felbft an inneren Theilen, an der Dberfläche des 
Magens und der Gedärme will man fie nad) dem _ 
Tode gefunden haben. Sind ihrer fehr viele, fo fliez 
Ben fie wohl zufammen, zumahl an der Bruft und 
ben Schulterblättern. Sehr große, meiſtens dunkle 
Flecken, von ber Größe eines Thalers, einer Dand, 
bie man in fehr bösartigen Fällen beobachtet , und 
bie allerdings den nahmlichen Urfprung wie de Des 
techlen haben, belegte man mit dem Nahmen Ecchy- 
‚m9ses, Vibices, Dadurch bat man bann "einzelne 
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Theile, die Nafe, die unteren oder oberen Extremi— 
täten ganz ſchwarz werden fehen. Oder ber ‚ganze 
Körper, zumahl der Rücken fah aus, als fey er mit 
Ruthen gepeitſcht. So fah man aud) wohl große 
Blutblafen aufſchießen, die plaßten, und ein aufges 

‚ Jöjtes mißfarbiges Blut ergoffen. | 
| Die Petechien haben in ihrem Entftehen, Vers 
lauf und ihrer Dauer eben fo wenig etwag beſtimm— 
tes alg der Sriefel. Sie fommen an feinem beftimmten 
Siebertage zum: Vorfchein, oft fchon am erfien ober 
zweyten, und diefes ift fehr fhlimm, oft erfi am | 
gten und noch fpäter. Die Menge derfelben hat auf 
die Heftigfeit der Krankheit gar feinen Einfluß, bey 
wenigen fann der Kranke fehr übel feyn und fterben, 
bey fehr vielen durchfommen. Zumeilen flehen fie nur 
2 bis 3 Tage, verfchwinden dann wieder und zwar 
ſtets ohne Desquamation, zumeilen ftehen fie den 
‚ganzen Verlauf der Krankheit über, häufig folgen 
aud) mehrere Eruptionen auf einander, Nach dem 
Ausbruch wird der Kranke nicht im mindeften beſſer, 
in der Kegel vermehren fi fogar alle Symptome der 
Krankheit. Diefe har in Ihrem Verlauf durchaus feine 
Ordnung, macht feinen beftimmeen Verlauf, bat kei⸗ 
ne beftimmten Symptome. Sn feltenen Fällen hat 
man fogar die Petechien erſt nad) dem Tode ausbres 
chen fehen.. | | 
Die Natur des die Petechien begleitenden Fiebers 
kann zwar eben fo mannigfaltig feyn, wie beym Frie⸗ 
ſel, faſt ohne Ausnahme neigt dieſes aber zum fau⸗ 

Uigten und zugleich gaſtriſchen hin, iſt urſprünglich 
eine febris gastrica putrida , ein gaſtriſches Sieber, 
wo die Stoffe fauligt find, und eine große Neigung) 
haben, einen allgemeinen fauligten Zuftande des Blu—⸗ 
eg, oder eine febris putrida sanguinea herbepzu⸗ 
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führen. Diefer Behauptung wurde befonders von den 
Btownianern, und wird feldft jegt noch auf das hefr 
tigjte miderfprochen. Daß aber der Grundcharatter 
des Fleckfiebers gaftrifch-Faulige ift, bemeifen mehrere 
Umftände Vorzüglid) : der große Nutzen der auslee— 
renden Mitrel im Anfange der Krankheit, und der 
Mineralfäuren, wenn ſich ſchon ein allgemeiner fau— 
ligter Zuſtand hinzugeſellt hat, hingegen die unglück— 
liche Behandlung des Uebels durch die alleinige exci⸗ 
tirende Methode. Stoll verſichert, nie ein Fleck— 
fieber ohne Darmunreinigkeiten geſehen, und es oft 
ganz allein durch Darmausleerungen geheilt zu haben. 
Eben fo beſchreibt Buchholz J. c., eine Fleckfie— 
‚berepidemie, die cr ganz allein durd) Darmauslee= 
rungen heilte. In einer Epidemie, die allgemein mit 
abführenden Mitteln behandelt wurde, ftarben von 
75 Kranfen nur 3. (Richter, 1. c.) Bey den mei— 
ſten Sleckficherfranfen findet man eine urina jumen- 
tosa, und dieſe deutet faſt ohne Ausnahme auf ga— 
ſtriſche Unrein igkeiten. Der Tod beym Fleckfteber tritt 
ſehr häufig unter Entſtehen von Meteorismus und 
einer Darmentzündung ein, und dann finder man bey 
der Section ben Brand in den Gedärmen. Durch zei— 
fige Brechmittel und Purgirmietel kaun man den Des 
techien vorbeugen (Budhholzl.c. Quarin ani- 
madversiones), Daß ſich übrigens aud) andere Fie— 
bermobificationen damit verbinden fönnen, ift feinen 
Zweifel unterworfen. Rad dem Nervöfen hat dag 
Sleckfieber allerdings ſtets eine ganz befondere Nei— 
gung, wie überhaupt ein jeder fauligeer Zuftand. 
Manchmahl iſt auch allerdings der aNgemeine faulig⸗ 
te Zuſtand hetvorſtechender, als die Anhaufung ört⸗ 
licher fauligter Stoffe im Darmcanal, und dag find 
die böſeſten ale. Doch entſtehen aud) hier wohl ohne 
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Ausnahme Abfegungen fauligter Stoffe in ben Darm⸗ 
canal. Dan wird ſich daher in den ärgften Fark und 
Nervenfiebern vie lleicht niemahls betrügen , wenn man 
das Enrftehen der Pecechien für einen Wink der Na— 
tur anſieht, Darmausleerungen, verfteht fid) mit 
großer Behurfamteit, herporzubringen. Endlich kann 
das begleitende Sieber, zumahl im Anfange, auch 
"wahrhaft entzundlich feyn. (Stoll ratio medendi 
Tom. Ill. Frank de curandis hominum morbis 
lib. IIL’p. 222. de Haen rat. medendi. p. 818). 
Die nähfte Urſache der Perechien ſcheint 
allerdings ein blutiges Errrapafat unter der Ober— 
baut zu feyn, diefes wird aber nur zum Theil durch 
eine felbft fon in Lahmung übergegangene Schwäche 
der Blutgefäffe an der Oberfläche des Körpers her— 
vorgebrasht; es muß auch noch eine eigene colliqua— 
tive aufgelöfte Befchaffenkeit des Blutes und ein ver— 
mehrter Andrang desfelben nad der Haut hinzukom— 
men, wenn wirklich die Petechien ausbrechen follen. 
Die Krankheit gehört daher eigentlich unter die Blut⸗ 
flüſſe, nur daß das Blut hier nicht äußerlich zum 
Vorſchein kommt, fondern unter der Epidermis figen 
bleise. Die: aufgelöfte Befchaffenheit des Blutes ber 
meift befonders die livide, blaue, felbft oft ganz 
fchmarze Farbe der Perechien, die gleichzeitigen oft 
enorm ftarfen Blutungen, fo daß man in einzelnen 
Epidemien in 24 Stunden bis zu 8 Pfund Blut ver 
Ioren geben ſah Buchholz), und der faft nie feh⸗ 
lende fauligte Charakter des Fiebers. Daß aber auch 
ein Andrang der Säfte nach dem Hautorgan mit bey 
der Entſtehung der Petechien in Betracht kommt, 
fheint aus dem wahren entzündlichen, Blutauglers 
” rungen erfordernden Fieber hervorzugehen, welches 
zuweilen das Uebel begleitet, wo dann die Flecken 
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nicht jene livlde Farbe haben, mehr hellroth ausfes 
hen, und ſich allein die Hautgefaße im Zuflande der 
Lahmung befinden, nicht im Stande find den ans 
dringenden Blute zu widerſtehen. 

Die Gelegenheitsurſachen find mannig— 
faltig, haben übrigens große Aehnlichkeit mit denen 
des Frieſels, welches ſehr natürlich iſt, da das We—e 

fen desſelben auf ähnlichen patholsgiſchen Verhält— 
niſſen beruhet, weßwegen auch beyde Exantheme 
häufig mit einander in Verbindung vorkommen. Scdon 
oben iſt bemiefen worden, wie häufig es ſcharfe 
fauligre Stoffe in den erften Wegen find ‚ und dieſes 
läßt fi auch fehr gut aus der Wechfelverbindung 

‚swifchen Haut und Darmcanal crflären, Zu warmeg 
Verhalten, wenn der Arzt durchaus dag jur Hauf 

- beraugjagen will, was feine Neigung dazu bat, kann 
dazu Veranlafung geben. Zn manchen Saulfieberepi= 
demien fehlen niemahlg Perechien. Es gibt alfo auch, 
wenn man will, ein Öleeffiebercontagium , und bie 
Krankheit ift anſteckend. Man hat diefes aber nicht 
fo zu verftehen , als wenn es ein fo entfchiedenes Pe— 

techien⸗Miasma gebe, wie e8 ein Blattern⸗, Ma: 
ferngife 2c. gibt. Ueberhaupe find die Perechien immer 
nur als ſymptomatiſch, niemahls als idioparhifch zu 
betrachten. Auch ſtecken die Petechien als ſolche nicht 
an, das Faulfieber, von dem ſie ein Symptom ſind, 
thut dieſes. Es iſt daher falſch, etwa zu glauben, 
bie Anſteckungsfahigkeit des Kranken ſey größer, 
wenn die Petechien anfangen hervorzubrechen. Dar— 

Aus erklärt es ſich dann auch, warum die verſchiede⸗ 
denen Fleckfieberepidemien eine ſo große Verſchieden— 
heit in ihrem Verlauf und Erſcheinungen zeigen. 

Die epidemiſchen und endemiſchen Verhältniſſe, 
die Fleckfieberepidemien zu erzeugen im Stande ſind, 


/ 


daͤher herrſchen fie aud) wohl bey einem trocenen > 
heitern, Falten Werger, in gefunden, trodenn, ders 


» 


Gegenden find Fleckfieber einheimiſch, ſchadhafte, 


catlon annehmen, zu den Blattern, Mafern, Schar | 


eine ungünftige Erfcheinung zu betrachten. In einzel⸗ 


den, ſchlimmer, bis ſie wieder von neuem ausbra— 
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tommen ganz mit denen des Faulfiebers überein (ſiehe 
2.1, ©. 180). Zn niedrigen, feuchten, moraſtigen 


fauligte, veroorbine Luft erzeugen fie. Daber ihre 
Häufigkeit in Spitälern, Gefangniffen, auf Schiffen. 
Nicht immer ifi indeffen ihr Urfprung aus einer wahr⸗ 
nehmbaren Beſchaffenheit der Atmosphäre zu erklären, 


gigten Gegenden. In den neunziger Jabren waren 
"aus unbekannten Urfachen in der Gegend um Götz 
tingen Perechien eine febr häufige Erfgyeinung, ſpa⸗ 
terhin verſchwanden ſie Richt er), ſporadiſch tom⸗ 
men ſie gar nicht ſelten vor, wenn die befannten Umz « 
ftande ihre Entfiehen begünftigen. Cie gefellen ſich 
baher zu allen möglidyen Kraniheiten, befonders wenn, 
biefe aug irgend einem Grunde eine faulfgte Modifi— 


lach, den örtlichen. Entzündungen, der Ruhr ze. 
Die Bord erfagung. Sie ift nicht die befte. 
In der Kegelift das Hervorbrechen von Petechten als 


nen Fallen und Epidemien find fie indefjen gutartig 
und ohne Gefahr. Dann nehmen die Krantheitgerz 
ſcheinungen bey ihrem Hervorbreden nicht zu , eher 
ab. Ja, man mwill fogar wahrhaft kritiſche Peredien 
beobochtet haben (Stark Unterricht t für Wundärz⸗ 
te. — Sarcone). So mie fie zum Vorſchein ka— 
men, wurde alles beſſer, und ſo wie ſie verſchwan⸗ 


chen. Die Petechien als ſolche waren hier wohl nicht 
kritiſch, aber ſie erſchienen und verſchwanden in Ges 
fellſchaft von andern Krifen, wahrſcheinlich weil diefe 
mie einem flarken Andrang der Eäfte nad) der Hauf 
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verbunden waren. Je dunkler bie Farbe ber Petechien 
iſt, oder es, nachdem fie einige Zeit geftanden haben, 
wird, je mehr fie ſich der ſchwarzen nähert, deſto 
ſchlimmer; je hellrother ſie ſind, deſto beſſer. Die in 
der Mitte einen Punct habenden, hier hochroth oder 
gar ſchwärzlich gefägbren , gegen den Rand aber alle 
mählig in eine blaffe Röthe auslaufenden, find die 
ſchlimmſten. Je mehr genau begrenze fie find, defto 
beffer. Die eine unregelmäßige Form habenden, zus | 
fammenlaufenden Petechien, find böfe. Kann man 
folde Stellen mie dem Finger wie Matſch zuſammen— 
drücken, fo fol der. Kranke ohne Rettung verloren 
ſeyn DBogedD. Die fehr großen, unter dem Nah— 
men vibices vorfommenden Petechien, find ftets mit 


großer Gefahr verbunden. Gleicyzeitige ſtarke Blur 


tungen umd fehr bedeutender allgemeiner fauligfer Zur 
fand bringen Gefahr. Je früher fie heroorfommen, 


deſto übler iſt es in der Regel. ‚Die ‚einzelnen Fleck⸗ 


fieberepidemien find bald gufartiger, bald bögartiger. 


Hauptſachlich richter ſich natürlich außerdem die Vor— 


herſagung noch nach den Erſcheinu gen des begleie 
tenden Fieberg. s $ 
Die Behandlung. Gie zerfällt in die pro⸗ 


phylactiſche und therapeutiſche. 


1) Cura prophylactica. Bey herrſchenden Fleck⸗ 
fiebern hütet man ſich vor der Anſteckung auf die 
nahmliche Art wie bey Faulfiebern (ſ. Th. L. ©. 188). 
Muß man ſich der Gefahr der Anſteckung befonderg 
oft jausfeßen, fo ſcheint dag Mynſichtſche Bitriol- 
elyxir (Tinctura aromatica acida) zu 20 bis 30 


Tropfen unter Waſſer einigemahle täglich genommen, 
die Anſteckung zu verhüten Richter). So wie man 


die gefchehene Anſteckung merke, beugt ficher ein 


tüchtiges Brechmittel zuweilen dem Ausbruche des 


J 


Uebels noch vor, ober macht es wenigſtens gelinde 
und gutartig. Auch Einreibungen mit Baumöhl ſol⸗ 
len zuweilen den nähmlichen Erfolg haben. (f. Ch. I. 
&. 191. Abhandlungen für practifche Aerzte, B. 17. 
St. 2). In neueren Zeiten wil man beobachtet has 
ben , daß in Spitälern diejenigen nicht vom Fleckfie— 
ber ergriffen werden, welche offne eiternde Wunden 
haben, und glaubt daher bie Anſteckung durch eine 
Sontanelle oder immermwährende fpanifche Fliege zu 
verhüten (Kiefer). | 

2) Cura therapeutica, Sie muß zwar vorzüg⸗ 
ih nad) der Natur des begleitenden Fiebers einger 
richtet werden, aber doch in der Kegel antigaftrif 
feyn. Die Petechien laden ohne Ausnahme zu Darm— 
ausleerungen ein. Brechmittel find nur im Beginnen 
der Krankheit nöthig und nützlich, fpäterhin wirken 
fie zu tumultuariſch und können fehr ſchäblich ters 
den. Defto beffere Dienfte leiften abführende Mittel. 
Allein.fie mülfen mie der größten Behutſamkeit ges 
Braucht werden, man fann ſonſt den Kranfen eben fü 
gut dadurch tödten als retten. Man muß höchſtens 
2 bis 3 Stuhtzange täglich hervorbringen. 

Gemeiniglich wird man auch ſehen, daß nur bie 
erften Darmaugleerungen wirkliche fhadhafte Stoffe 
wegfchaffen, die darauf folgenden wäfferig, unſchad⸗ 
haft werden, und den Kranken auspehmend euffräfz 
gen. Man muß daher genau auf den Kranken Acht 
geben, und dem Purgiren ſchnell Einhalt hun, for 
bald diefes der Fall ift. Deßwegen ift es köthig, das 
Purgans ſtets in Heinen und lieber öfter wiederholten 
Gaben zw reichen. Manna, Tamazindenmolfen und 
bey fehr deutlicher fauligrer Verderbniß der Unrei— 
nigkeiten, Weinſteinrahm und Magneſia zu gleichen 
Theilen, find nach Erfahrung am zweckmaßigſten. 
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Man glaube übrigens nicht, daß man genug abger - 
führe har, wenn feine fhadhaften Stoffe mehr augs 
geführe werden. Nach Fürzerer oder längerer Zeit 
ſammlen fich wieder von neuem fauligte Unreinigkei— 
ten im Darmcanal, und man muß von neuem aus— 
Icerin. Sn der Zwifchenzeit fann man dann Brechmit— 
tel in kleinen Gaben geben. Diefe Darmaugleerungen 


ſo lange fortzufegen , alg es mit Erfolg geſchieht, 


laffe man ſich ja nicht durd) die fetd vorhandene gro— 
Be Schwäche abhalten Zumweilen wird noch fpät ges 


. gen das Ende der Krankheit. ein Purgirmittel erfore 


dert, bann wähle man dazu, die Rhabarber. . Die 
dringendfte Nothwendigkeit, Darmausleerungen herz 
borzubringen, zeigt das Entfiehen eines Meteorismus 
an. Durch diefe Heilmerhode fann man das Fleck⸗ 
fieber oft ganz allein heilen CSttad& 1, c.) und 
dann. möchte man es das einfache nennen. Uebri— 
gens mag e8 vielleicht Falle geben, wo bie gafteifche 
Modification beym Fleckfieber ganz fehlt. Dann pur⸗ 
gire man nicht, überhaupt niemahls cher, als big 
man deutliche Indication dazu bat. Außerdem ift es 
nöthig, bald viel, bald wenig augzuleeren, oft kommt 
man mit einem-einzigen Purgans aus, oft muß man 
8 6 big 8 Mahl wiederholen. 

In den häufigften Fallen ift beym Sleckfieber 
auch ein bedeutender allgemeiner fauligter Zuftand 
porhanden, der bey der Behandlung Rückſicht ver- 
dient, ob er gleich häufig, zum Theil wenigfteng, die 
Holge verabfäumter Darmaugleerungen iſt. Er erfor 
bert vorzüglid die Anmendung der Mineralfäuren, 
auch die Wurzel der Arnica ſcheint gute Dienfte zu 
thun. Mit der China hingegen ſey man behutſam, ſie 
paßt nie ſo lange noch Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen ſind, und kann dann ſelbſt großen Schaden 


% 


anrichten, baher In der Regel nicht im Anfange der 
Krankheit, mehr gegen dag Ende. GSelbft wann if 


man oft genöthigt fie auszuſetzen, und erft noch ein 


Paar Darmausleerungen herporzubringen, wie man 


überhaupt durch fie fid) am beften den Weg zu ihren 


Gebraud) bahnt. Dabey muß man den Kranken fühl 
halten, und für große Reinlichkeit und friſche Luft 
forgen. Selbſt die äußere Anwendung der Kälte fins 
bet in den Perechien Feine Gegenangeige, ja fie fors 


dern wohl feibft dazu auf. Das Waſchen und Ueber— 


gießen mit kaltem. Waffer, die Curriefche Methode, 


wird ſich fiher häufig ungemein wirkſam beweifen, zu= 
mahl wenn man durd ein bedeutend ergriffen es Ge⸗ 


hirnorgan oder ſtarke Blutungen dazu  aufgeforderf 
wird (Abhandl. für pract. Aerzte. Vol. 18, p- 592), . 


Daß mit Petechien die nervsfe Modificafion und 
große Schwäche verbunden feyn fan, ift feinem 


Zweifel unterworfen, nur ift eg häufig eine falſche, 


verſchwindet bey Ausleerungen und antiſeptiſchen 
Mitteln. Iſt fie indeffen fehr hervorfichend, fo muß 


man m befannten Nervina reihen. Indeſ⸗ 


ſen hüte man vor ſolchen, die zu ſtark nad) der 
Haut hin roirken und erhigen, den verfüßten Säuren, 
Campher ıc., fie befommen nice, verſchlimmern cher 
den Zuftand. Paffender find Valeriana, Serpentaria, 
Mein, zumahl Rheinwein, felbft Moſchus ꝛc. 


Daß Petechien mit einem wahrhaft entzündlichen 
Zuftande verbunden feyn lönnen, leidet feinen Zwei— 
fel. Man fehe daher in ibnen feine Gegenanzeige der, 
Blufausleerungen, und eines antiphlogiftifchen Ver— 


fahreng, befonders wenn im Anfange Erfiyeinungen 
einer inneren Entzündung dazu auffordern. Indeſſen 
bedenke man, daß fpäterhin höchſt wahrfcheinlich ein 


fauligter Zuffand nachkommt, zapfe daher doch nicht 


& Var Blut ab. 


— 





SR; Petechien ohne Fieber. , 


Man muß hiervon nothwendig zwey Arten uns 


terſcheiden. | 

1) Bey ziemliche Wohlbefinden, zeigen fih an 
verſchiedenen Iheilen des Körpers größere oder. Elei= 
uniere Blutunterlaufungen, die zuweilen den fo eben 
beſchriebenen Petechien vollkommen ähnlic ſehen. 
Dabey iſt das Uebelbefinden des Kranken ſo gering, 
daß er außer dem Bette zubringt, und ſelbſt feine 
Gefchäfte zu beforgen im Stande iff. Nur ungewöhn— 
lic) mate fühle er fi, und diefe Mattigkeie nimme 
bey Vernacyläffigung und langer Dauer des Uebels 
bedeutend zu, verbindet ſich auch wohl nach und nach 


mit einem ſchleichenden Fieber. Eine eigene Schwäche 


der feſten Theile, befonders der Hautgefäße, und eine 
aufgelöfte Befchaffenheit des Blutes fcheinen auch als 
lerdingg diefem Uebel zum Grunde zu liegen, man 
finder es daher bey ſchwächlichen, Bleichen, cachectl⸗ 
ſchen Subjecten, nach überſtandenen ſchweren Krank— 
heiten, zumahl Wechſelfiebern. Eine deutliche ſcor⸗ 
butiſche Diatheſis iſt nicht immer vorhanden. Es ſoll 
beſonders bey gleichzeitigen herrſchenden Fleckfieber— 
epidemien vorkommen. Daß auch hier die entfernte 
Urſache häufig in ſcharfen, in den erſten Wegen au— 

gehäuften Stoffen liegt, iſt keinem Zweifel unterwors 
. fen. Bey der Behandlung fehe man daher zuerft, ob 
ſich gaftrifche Zeichen damit verbinden, und ift diefeg 
der Fall, fo leere man aus, nad) den Umftänden 
durch Brech⸗ und Purgirmittel. Nach der dreymahli⸗ 
gen Anwendung eines Brechmittels, welches ſedes⸗ 
mahl viele ſcharfe gallichte Stoffe ausleerte, ver— 


ſchwanden die Petechien zugleich mit der großen Mat⸗ 


tigkeit und dem Oedem der Füße Richter me, u, 


* 
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chirur. Bemerkungen IH, I. ©. 179). Nachher, oder 
bey Feiner Anzeige zu Ausleerungen, paffen Minerale 
fäuren, China ꝛc. 

2) Die eigentliche Flechenkrankheit 
(Morbus maculosus, haemorrhagicus Werthofii, 
.. Haemorrhoea petechialis). 

Werlhof opera Tom, Ill. p. 540. Ink 
Wihmann Ideen zur Diagnoflif, Vol. I. p, 87. 
S. G. Vogel Handb. ber pract, Arzneyw. Vol, V. p. 207. 
" Ohne bedeutendes vorhergegangenes Uebelbefin= 
den, böchfteng eine ungewöhnliche Mattigkeit, Mü- 
digfeie und Mangel an. Eßluſt, entfiehen Slecden auf | 
der Haut, die gewöhnlich; den fieberhaften Petechien- | 
vollfommen ähnlich fehen, zuweilen aber auch große | 
dunkelrothe Stellen, lange Streifen bilden. Dabey 
wird feine Spur von Fieber, ja feldft ein ungewöhn— 
lich langfamer Puls bemerkt. Allein früher oder ſpä— 
ter, oft ſchon den dritten Tag nach Ausbruch der 
Flecken, fielen ſich coliguative Blutungen, ganz 
vorzuglich und in der Kegel felbft allein aus ber Nafe 
und Munde ein. Das Blut ergießt ſich aug größeren 
oder Hleineren mißfarbigen oft ganz ſchwarzen Stellen 
in der Mundhöhle, aus welchen e8, wie aus einen 
Schwamm herverdringt. Es find ‚diefe Steffen mit 
Scorfen bedeckt, aus welchen eigentlih das Bluf 
ausfchwigt, aud) hört die Blutung nice eher auf, 
big diefe abfallen. Zumeilen verroandeln fid) im Der: 
lauf der Krankheit die Flecken auf der Haut, beſon— 
ders wenn fie anfangen unter -fich zuſammen zu laus 
fen, in blaurorde Gefhwülfte, aus denen gleichfalls 
ein dickes, mißfarbiges Blut dringt, wenn man Eins 
ſchnitte in diefelben macht. Die Menge des ausger 
leerten Blutes tft oft fehr beträchtlich, zu mehrerem 
Pfunden taglich. Die Dauer ber Krantheit iR nicht 
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immer die nähmliche, oft aber Monarhe lang. Die 


Kranten werden nad) und nach immer ſchwächer, 


fangen an zu ziecern, können fich niche mehr bemea : 


gen, werden ſchwindlig, und können felbft ganz al⸗ 


lein durch den ſtarken Blutverluft fterben. Auffallend 
ift es, daß zwar das aus der Mundhöhle ausgeleerre 
Blur ſehr mißfarbig und verdorben ausfieht, und 
der Kranke auch aash aft aus dem Munde richt, als 
fein das aus der Ader anggeleerte Blur narürlic 
hellroth iſt, und auch nicht die mindefte Spur von 
Verderbniß zeigt. „er Br | 

. Bey zwechmäßiger Behandlung iſt das Uebel in 
der Regel nicht gefährlich und ſelbſt feiche zu he— 


ben, Treten aber fpäterhin Sieberbewegungen Hinzu „ 


und. dieſes geſchieht zumeilen, fo find die Kranken 
meiftens verloren. (Hufelands- Fournal Vol, 5. 
St. 1. 0.190), Verbinder ſich dag Uebel mit andern 


> 


‚Kraniheitszuftänden, dann iſt die Gefahr fehr groß. - 


Man fah e8 mit Blattern in Verbindung (MW id- 
mann). Dag befte Zeichen tft, wenn die Flecken auf 
der Haut und in. der Mundhöhle anfangen hellrother 


zu werden. Schwäcdliche Kinder werden am bäufig- 


ften davon befallen, die Krankheit Font aber auch 
bey Erwachfenen vor, Unftecfend ift fie nicht. So gar 
felten fcheine fie nicht zu feyn, nur mag fie, zumahl 
in älteren Zeiten, häufig überfehen und mie Bluts 
fpeyen verwechfelt worden fepn. 

Ueber das Wefen des Uebels herrſcht noch einige 
Dunfelheit. Es fol ihm eine eigene aufgelöfte Ber 
Ihaffenheit des Blutes zum Grunde liegen. Warum 
ift aber dag aug ber Ader gelaffene Blut ganz natür— 
ich gemiſcht? Wie kann ein fo hoher Grad von Netz 
derbniß fo ſchnell entftehen ? Wahrſchein lich hat dar 
ber eine eigenthümliche Schwaäche und organiſche Vers 


— 
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änderung dee Haut, wodurch in ihr erfi das Blut 
krankhaft verändert wird, den meiſten Antheil an der 
Entſtehung. Man bat behauptet, dag Uebel lomme 
ganz mit dem. Scorbut überein. Allein diefer befällt 
niemahls ſo plötzlich, kommt wenigſtens in einem. fe 
hohen Grade niemahls auf dem Lande und in hoben, | 
trockenen Gegenden vor; ift mit viel bebeutenderen 
allgemeinen Krankheitgerfcheinungen und einem allge» 
meinen cachectiſchen Zuſtand verbunden ; die erſten 
Zeichen degfelben zeigen fih immer am Zahnfleifh-, 
welches in der Fleckenkrankheit oft volfommen ges 
fund it; auch leiden in ihre, wie im Scorbut, bie 
Zähne niemahls mit. Wenn aber auch nicht wahrer 
Scorbur, fo ift doc) eine demfelben fehr nahe kom— 
mende Difpofieion nicht zu leugnen ; denn bie Gele— 
genheitsurſachen und wirkſamſten Mittel gegen die 
Krankheit, kommen faſt ganz mit denen des Scorbus 
tes überein. Auffallend iſt «8, daß die oft fo unge— 
heuer ſtarken Blutungen, fo wenig entfräften ; wenn 
ſie einige, Zeit gedauert haben, dag Uebel fo leicht ger 
heile wird, und fic) die Kranfen darauf fo ungemein 
ſchnell, fehneller als nad) jeder andern Blutung er— 
holen. Man möchte fie daher beynahe für kritiſch hal⸗ 
tens Das Uebel entſteht am häufigſten bey Perſonen 
mit ſchlaffen feften Theilen, unter Unreinlichteit, in 
feuchten Wohnungen bey ungefunder Nahrung. Zu: 
weilen ſcheint eine deutliche Erfältung Gelegenheit 
zur Entftehung des Webelg zu geben. CDufelan dg 
Sournal XXVI. Gt. 1. p. 108). Auch Hämorrhois 
dal- und Menftrualcongeftionen mögen zuweilen zut 
Entftehung des Uebels bey Erwachfenen mit beytra= 
gen. Bey epidemifcher Fleckfieberconſtitution beobach⸗ 
tete man einmahl zugleich dieſes Uebel Gufelands 
Journal 
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Journal Vol, V, ©f. 1..p. 180). Scharfe Stoffe in 


den erſten Wegen können auch mie wirkeu. 
Die Behandlung wird immer mit vielem 
Glücke unternommen. Die Mittel, die Hilfe brin- 


‚gen, find roborantia, tonica, China‘, Alaun und 


Säuren. Bey dem geringften Verdacht gaftrifcher Un— 
reinigfeiten bringe man doch erft einige Darmausleer 
rungen, durch fänerliche Abführungsmittel hervor; 
die China wird dann auch beffer vertragen. Im Ans 


fang gibt man China in Decoet, mit Zufaß von et— 


was flüchrigem, fpäterhin in Pulver. Arch die Weir 
denrinde hat’ gute Dienfte gethan Iſt, die Schwache 
febr. groß, fo reiche man ſtatt der reinen Säuren, 
das Hallerſche ſaure Eltxir, oder das Mynſichtſche 
Vitriolelixir. Man unterſuche ſtets die Mundhöhle, 


und finden-fich jene mißfarbigen, das Blut ergießenz 


ben Stellen, fo wende man Gurgelmaffer aus Alaun 
und China, oder Weidenrindenabkochung an (zweh 
bis drey Quentchen auf ein Pfund D 


nerlich kann man den Alaun der Chinaabkochung zus 
ſetzen. Trockene gefunde Wohnung, Reinlichkeit, eine 


leichte näprende Koſt, beſonders Fleiſchbrühen, über- 


haupt eine etwas forgfame Pflege fheinen Hauprber 
dingniffe der Eur zu feyn. ER 


sFr 
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ecort). Auch in- 


Nr 


Gaumen und die ganze Zunge. Aber aud) tiefer ins] 


aus vielen durd) fie erzeugten, beym Erbrechen oder 


Lentin in den Abhandl. für prastifche Aerzte. Vol, XV, 


der Voß, Faſch, Mehlhund, Mundföhr. Sie be 
ſteht in einem Exanthem, weldes ſich niemahls auf | 
der äußeren Haut, immer nur im Speifecanal zeigt, 


Scheint. Die Stellen, wo fid die Schwaͤmmchen am 


DR Schwaͤmmchen (Aphthae), 
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VW. Ketelaer de aphthis nostratibus vulgo de Sprouw, 
 Leidae 1672. - Rom 
Starte’s Abhandlung von den Schwaͤmmchen, nebſt eis 
ner Weberfegung des Ketelaer und Slevoigt 
von den Schwaͤmmchen. Jena 1784. 
Arnemann commentatio de aphthis etc, Goetting, 1787. 


St. II. p. 435. 


Die Krankheit erhält fehr verfchiedene Nahmen, 

















und unter der Form Fleiner, weißer Bläschen oder 
erhabener ſchwammigter, fpedigter Geſchwürchen er⸗ 


haufigſten zeigen, find die inneren Mundwinfel, die 
innere Geite der DOberlippe, das Zahnfleiſch, der) 


den Darmcanad ſteigen fie nicht ſelten herab, und 
überziehen ihn in feiner ganzen Fänge, worauf mat] 


Durchfall abgehenden Scorfen ſchließen kann. Da⸗ 
mit zuweilen verbundene ſehr beſchwerliche Reſpiras 
tion, macht es waͤhrſcheinlich, daß fie auch vie iu— 
nere Seite des Kebliopfes und der Lufrröhre nicht 
verfchonen. Bey hohen Graden des Uebels hat man] 
fie ſogar an ber, außeren Oeffnung des Maͤſtdarmes, 
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an, der Schleimhaut, welde beym weiblichen Ger 
ſchlecht die inneren Schaamtheile überzieht, und felbft 
am Murtermund gefunden. Im Anfang find. ihrer 
immer nur wenige, bald aber vermehren fie ih und 
“breiten fich weiter aus. Werden ihrer fehr viele, ſo 
fließen fie dann zuſammen, fo daß der davon befallene 
Sheil eine zufammenhängende dicke, fchwammige, 
pelzige, eiternde Borke zeige. Gemeiniglich geben fie 
einen dichen, zähen, Eleorigen Schleim von fid), den 
der Kranke in großer Menge durch den Stuhlgang 
und Mund ausleert. Se mehr damit Uebelkeiten und 
Vomituritionen verbunden find, deſto tiefer erſtrecken 
fie fid) in den Schlund und Magen. Die davon ber 
fallenen Theile find immer-fehr empfindlich, die ges 
ringſte Berührung, die blandeften in den Mund ge= 
brachten Speifen und Getränke verurfachen heftige 
Schmerzen. Wenn die eiternden Borken einige Zeit 
 gefeffen haben, fo fallen fie ab, welches in der That 
als eine wahre innere Desquamation zu berrachten ift. 
Darunter kommen hochrothe wunde, ungemein em— 
pfindlihe Stehen zum Vorſchein, und nun beginne 
eigentlich erſt die fchmerzhaftefte Periode des Uebels. 
Es folgen häufig auf der nähmlichen Stelle mehrere 
Eruptionen auf einander, wohl 6 big 8. Je dunkel: 
zorher der Grund unter den abgefallenen Schwämm— 
hen ift, defto gewiffer fann man eine neue Eruption 
erwarten, ; 

Die Schwämmchen der neugebornen Kinder und 
ber Erwachfenen, find in Rückficht des Verlaufes, 
ber Urſachen und der Behandlung fo weſentlich vers 
ſchieden, dafi von beyden befonderg gehandelt werden 
muß, 

A. Die Shwämmcden der neugebarz 
nen Kinder (Aphthae neonatorum), 

Ög2 
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Sie fommen in den erſten Wochen und Mona— 
then des Lebens vor, fo lange bie Kinder nod) an 
der: Bruft liegen, noch häufiger, wenn fie künſtlich er— 
nahrt werden, und machen in dieſer Lebensperiode 
eine ganz eigenthumliche idiopathiſche Krankheit aug, 
Oft brechen fie ſchon wenige Stunden nad) der Ge— 
burt hervor, Der Verlauf des Uebels läßt fi) in rm 
Stadien abtheilen. 
1) Zeitraum der Borbothen. Die NKin⸗ 
der fangen an ſehr unruhig oder gar nicht zu ſchla— 
fen, und zwar ohne alle bemerkbare Urſache. Manche 


laſſen ungewöhnlich viel Urin, ſo daß ſie Windel und 
Betten ſehr ſchnell durchnäſſen. Sie haben eher Ver— 


ſtopfung als Durchfall, eine rauhe heiſere Stimme, 
und einen heißen mühfamen Athem. Die Mundhöhle 


und $ippen find heiß anzufühlen; mit letzteren faſſen 


ſie wohl die Bruſtwarze um zu ſaugen, laſſen ſie aber 
immer bald wieder fahren, und geben dabey durch 
ein klägliches Wimmern ihre. Schmerzen zu erkennen. 
Zunge, Hals und Mund ſchwellen dabey etwas an. 
2) Zeitraum des Ausbruches. Es zeigen 
ſich nun die oben beſchriebenen Bläschen, zuerſt in 
der Regel am inneren Rande der Oberlippe, die fid) 
dann bald in Heine Geſchwürchen verwandeln. Ihre 


- Größe und Farbe ift verfchieden;, wie ein Hanfkorn, 


eine Linſe, weißgelblich, braun, ſelbſt wohl ganz“ 
ſchwarz. Die Zufälle des erſten Zeitraumes nehmen 


bedeutend. zu, die Spannung und Geſchwulſt im 


Munde wird fehr bedeutend, kann, went din 
Schwammchen ſehr viele find, ſelbſt anginös wer— 


den, und. mit Erfticungsjufällen verbunden ſeyn. 


Der Speichel wırd ın großer Menge abgeſondert und” 


iſt nicht felten blutig.· Das Saugen wird ın eben DENE 


Brave fmerzbafter, ais bie Schwammeh ie ver⸗ 





/ d 

466 
mehren, und bald find die Kinder gar nicht mehr das x 
w zu bringen. Sehr erſchwertes oder gänzlich gehin⸗ 
dertes Schlucken, Uebelkeiten, Erbrechen und binti- 
ger Durchfall, beweifen, daß aud) im Schlund, Mas 
gen und Darmcanal Schwümmchen figen. Da dag 
Uebeb zuweilen mit diefen Zufällen beginnt, fo ift es 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Schwammchen zuerft 
im Magen und Darmcanal entfiehen, und fich von 
da inden Mund fortpflangen. Bey wenigen Schwamm: 
chen haben die Kinder Fein deutlicher Fieber, auch 
« fehle dieſes im erften Zeitraum, fo daß es doc) nicht 
Scheine, als fey es etwas der Krankheit weſentliches. 
Sind ihrer aber viele, ſo fehlt dieſes nie, wird ſelbſt 
ſehr arg, und die Kleinen ‚find ansnehmend krank. 
Krämpfe (das Wangenſcheuerchen) die ſelbſt Iebeng- ' 
gefährlig) werden können, gefellen ſich befonderg hin— 
zu wenn aud) der Darmcanal mie ergriffen iſt. 

3 Zeitraum der Abfhuppung: Auf 
ben einzeinen, eiternden Puncten, oder wenn der 
Schwammchen ſo viele waren, daß ſie eine einzige 
große eiternde Oberfläche darftellten,, auf dieſer bil: 
ben ih Schorfe, die bald anfangen abzufallen. Die 
Zeit biefer Abſchuppung iſt verfchieden. In feltenen 
Fallen erfolgt fie ſchon den erften Tag nad) dem Aus— 
bruche, in der Negel ſtehen aber doch bie Schwämm— 
chen mebrere Tage, jedoch höchſtens bis zum 1oten. 
In dem Darmcanal fallen fie wohl früher ab, da in 
ber Regel fehr bald eine Menge Schorfe und oft gror 
Be Stücken einer mißfasbigen Epibermis mit dem 
Stuhlgang abgehen, Altein nicht gleich nach dem Ab— 
fallen laſſen Spannung, Hitze im Munde und die 
übrigen Zufalle nad, dieſes geſchieht immer nur fehr 
allmählig; auch iſt die unter ben abgefallenen Schorr 
fen liegende Haut fehr hocrorh, entzündet, ungemein. 


empfindlich, und ſelbſt im glücklichften Kalle kommen 
doc) noch zum zweyten Mahle einige Schwämmchen 
zum Vorſchein. | 
Die Dauer und Heftigkeit der ganzen Krankheit 
iſt übrigens ſehr verſchieden. Zuweilen verläuft fie in 
wenigen Tagen, in andern Fällen dauert fie Wochen 
und Monathe lang, die Kinder werben bann auf das | 
heftigſte davon ergriffen, und hier folgen fies mehren 
re Eruptionen auf einander, 

Die-Urfaden. Ueber das Wefen der Schwämm⸗ 
chen find die Pathologen noch nicht einig. Einige 
halten fie für eine örtliche Krankheit, der in großer 
Menge im Munde und ganzen Darmcanal befindlichen 
Hleinen Schleimdrüfen. Ohne Zweifel iſt es wohl eine 
Are Exanthem, das nur deßwegen eine fo eigenthüms 
liche Form annimmt, und nicht wie die andern Haufs 
ausſchlage fo deutlich mir Abfhuppung und Austrock⸗ 
nung dev Heinen Geſchwurchen endige, wäl es an 
Theilen fiatt findet, die beffändig durch eine GSecres 
tion feucht erhalten werden, und die mit einer fo aus— 

nehmend feinen Epidermig überzogen find. Allerdings 
mag wohi ein eigenes hemifcher , der Gährung nahe 
verwandter Proceß in der GSäftemaffe vor id) gehen 
mürffen, wenn Schwammchen entſtehen follen, und 
daher gibt es auch wohl eine fogenannte Aphthen⸗ 
ſcharfe. Worin dieſe aber beſteht, wiſſen wir nicht, 
wohl aber, daß ſtets ein eigenthümlicher krankhaſter 
Vegetationsproceß in den Theilen, wo ſich die Aph⸗ 
then zeigen, hinzukommen muß, wenn dieſe entſtehen 
ſollen. Ja, in manchen, beſonders ben leichteren Fäl⸗ 
len, ſind die Schwämmchen ſicher auch nichts anders, 
als örtliche, auf Atonie und fehlerhafter Organiſa⸗ 
tion beruhende Krankheit des Darmcauals. Das ber 
gleitende Fieber iſt etwas außerweſentliches, nicht 


! 





etwa zu ihrem Entſtehen fo unbedingt nöthig, wie 
bey den Blattern und Mafern. Eben fo, wenig ift ein 
fo deutliches Contagium nachzuweiſen. Einige anſte— 
dende Kraft iſt indeſſen den Schwämmchen nicht ab— 
zuſprechen. So kann die Krankheit der Bruſtwarze der 
Saugenden, und von dieſer wieder einem san; ge⸗ 
ſunden Kinde mitgetheilt werden. 
Die Richtigkeit dieſer Pathogente — vor⸗ 
züglich die. Gelegenheitsurſachen der Schwämmchen. 
Unter dieſen ſind die vorzüglichſten: Unreinigkeiten 
aller Art, ungeſunde, feuchte Atmosphäre und Nah— 
rung; eine fette, ſaure, ſchlechte Milch, daher ſchlechte 
Ammen, zumahl wenn man das Kind an der Mut— 
terbruſt ſehr lange liegen, oder gar daranzeinfchlas 
fen läßt; vernachläſſigte Ausführung des Meconium 8, 
wenn dieſes nicht ſchon von ſelbſt durch die erſte 
Milch der Mutter ( Colostrum ) geſchieht; geftörte 
Hautausvimftung; Erkältung, zumahl "der Füßez 
vernachlaſſigtes Waſchen unmittelbar nah dc Ge— 
burt, um das Kind von ‚dem Niederfchlag aus dem 
Schafwaſſer (vernix  caseosa) zu reinigen; Krank⸗ 
heiten veneriſcher und feorbutifcher Are, der Mutter 
und Amme; eine zu fcharfe higige fptrituöfe Diät; 
Gemüthsberwegungen derfelben ; die nicht mit gehöri— 
ger Sorgfalt angewandte fünftlihe Ernährung, zu— 
mahl der Gehraud) der Lutſchbeutel oder Zulpe; dag 
Saugen an den unreinen, mit fcharfen Stoffen bes 
ſtrichenen, oder gar eiternden Warzen ꝛc. Da ale 
biefe Urſachen unter der ärmeren Volksclaſſe, und 
anz befonders in Findelhäuſern bey: weitem am hau⸗ 
figften vorfommen, fo zeige ſich bier das Uebel auch 
am öfterften und * ſeiner ſchrecklichſter Geſtalt. Die 
ſogenannte Findelhauskrankheit iſt nichts anders, als 
der höchſte Grad der Aphthen. In manchen fFeuchten 
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naſſen RER Golland) iſt bag Uebel epldemiſch 
und endemiſch. 
Die Vorherſagung iſt verfchieden. Je mehr 
die Aphthen örtliche Krankheit der Mundhöhle find il 
daher allein von örtlichen Urfadyen, 5. B. einer ſau⸗ 
ren, zu fetten Milch der Amme entſtehem, und. ſich 
nicht in den Schlund, Magen und Darmcanal herab 
erſtrecken, deſto beffer. Deßwegen find auch ſehr er— 
ſchwertes Schlingen, Uebelkeiten, Erbrechen, grün— 
lichter, mit vielen Schmerzen verbundener Durchfall, 
tarkes Sieber zc.,.uble Erfcheinungen. Die Gefahr ift 
um fo geringer, je leichter man: die ſchablich einwir— 
kenden Gelegenheitsurſachen zu entfernen im Stande 
iſt. Bey ganz jungen Kindern find die Schwammchen 
„don größerer Bedeutung als bey ſchon älteren: Durch 
die Unmöglichkeit zu ſaugen und zu ſchlucken, durch 
das gänzlich geſtörte Verdauungsgeſchäft, wenn die 
Aphthen bis in den Magen und Darmcanal berabreiz 
den, und den dadurd völligen M angel an. Ernähr 
rung, entſteht bald große Abmagerung und Zehrfie— 
ber. Die örtliche Affection nimmt in ſeltenen Fällen 
fo überhand, daß im Munde und Schlunde zuwei⸗ 
len große Absceſſe entſtehen, die einen mißfarbigen 
üͤblen Eiter von ſich geben. Dieſes iſt beſonders bey 
vielen zuſammenlaufenden, eine ſtarke eiternde Borke 
Bildenden Schwammchen zu fürchten. Der Tod er- 
folge häufiger durch dag begleitende Allgemeinleiden, 
„als durch die Aphthen ſelbſt, durch diefe allein, wenn 
das Ernährungsgefchäft ganzlich dadurch geſtört wird, 
und dann ſtets unter einem höchſt abgescehrten Zus 
ftande ,' Hroßer Schwäde und bedeutender Entmi— 
[hung der Säfte, Man hat ihn zw fürchten, wenn 
fich colligwarive Ausleerungen, zumahl blutige Durch— 
falle einftellen, die Schwämmchen anfangen livide, 
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braun, mißfarbig, wohl gar ganz ſchwarz zu werden, 
ſich zu der Halsentzundung Zeichen der Darmentzün— 
dung gefellen / und beyde Miene maden, in den 
' Brand überzugehen. So lange die Aphthen einzeln 
im Munde fichen und ein perifarbenes Anfehen ha— 
ben, if die VBorherfagung immer gunfüig. 
Die Behandlung. der Schwänmden iſt 
doppelt, prophylactiſch und therapeutiſch. 
v1). Cura prophylactica, Je forgfältiger die bier 


nicht wweirer auseinander zu fegenden Regeln ber phy— 
ſiſchen Erziehung der Neugebornen und Säuglinge, 


beobachtet werden, deſto geroiffer wird man: die 
Schwaämmchen verhüten „oder fie doc) wenigfteng zu 
einem unbedeutenden, fehr bald wieder verſchwin den⸗ 
den Uebel machen. Reinlichkeit und gehörige Nah— 
rung find ganz vorzüglich zu verüchfihtigen, Selbſt 
die beſte Milch, in Uebermaß genoffen,, wird im 
Munde and Magen fauer, und macht Schwämmchen. 


* 


Zu oͤfteres Anlegen des Kindes, zumahl das Ein- 


ſchlafen und Liegenlaſſen desſelben, die Nacht über 


an der Bruſtwarze, ſind daher beſonders zu vermei⸗ 


den. Deßwegen iſt es fo zweckmäßig, wenn bie Amts 
me auch nicht zugleich Kinderwärterinn iſt. Daß fi) 


die Neinlichkeie und ſorgfältige Rahrung nicht allein ' 
auf das Kind, fondern aud) auf die Amme erfirecken. 


muſſen, verſteht fich von felbft. Befonverg hat man 
bafür zu ſorgen, daß den Sag über die Amme in je— 
ber Nückficht ihre gewohnte Lebensart und Diät führe, 
bie Nacht endlich "ruhig ſchläft, fih und beſonders 
Ihre Brüfte und Warzen fo reinlich als möglicy hält. 
Dem Kinde muß in den erften Wochen nad) der Ge— 
bure öfter der Mund gereinigt werden, am ber 
fen durch ein an ein Kleines Stöckchen gebundenes 
Schwaͤmmchen, welches man vorher in ganz kaltes 


Ba 3 


Waſſer geraucht hat. Auc dag Auswaſchen mit einer; 


Abkochung aus Salbeyblättern, fol das Entſtehen 
der Schwämmchen verhüten. Kann der Säugling 
eine font gure Milch von einer gefunden Amme oder 
Murter allein wegen. einer eigenthümlichen Idioſyn— 
craſie nicht vertragen, fo muß man ihn abgewöhnen, 
oder ihm eine andere Amme geben. Narürlid), daß 
alle diefe Regeln um fo forgfältiger beobachtet wec— 
den müffen, wenn fih fchon dur heißen Mund, 
Schmerzen und Entzündung in demfelben, bie herz 
annahenden Schwämmchen ankündigen, oder fie gar 
ſchon anfangen, hin und. wieder hervorzubrechen. 


2) Cura therapeutica. Zuerft muß aud bier. 


die größte Keinlichfeie und die forgfältigtte Diät bes 
obachtet werden, und fid) diefe nice allein auf dag 
Kind, fondern aud auf feine Amme und alle feine 
Umgebungen erftrecfen. Die vorgüglichften, nad) den 
Umſtänden anzumendenden Arzneymittel find: 
a) Brechmittel. Zumahl beym erſten Aus— 
bruch des Uebels paffend, theils um die ſtets vorhan— 
denen ſcharfen, ſauren Materien aus dem Magen 
augzuleeren , theils um eine ganz andere organiſche 
Shärigfeit in den Darmeanal zu bringen. Man bricht 
mit Ipecacuanha bey größeren , mit Spießglanzwein 
. 9on 6 big 10 Tropfen bey ganz Fleinen Kindern. Sind 
der Schwämmchen ſchon fehr viele, fie bereits ſchon 
abgefallen und die Theile in einem hohen Grade em— 
pfindlich, fo gebe man doc) nicht mehr zu brechen; 
die ausnehmend empfindlichen Theile werden dadurch 
zu fehr gereigt. 


b) Abführende Mittel. Paffen, wenn man 


auf fcharfe Stoffe in den Darmcanal zu ſchließ en bat, 
und dieſes iſt haufig der Fall; daher beſonders wenn 
bag Kindspech nicht gehörig iſt auggeleert worden: 
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ben ſchleimigtem, mehr unempfindlichen Zuftand, nicht 
bey großer Empfindlichkeit des Darmcanales, und 
fo fchon vorhandenem Durchfall. Das verfüßte Quedd= 
“ filber , allenfalls auch Manna , iſt dazu am zweck— 
mäßigften. Oft reicht man allein mit eröffnenden Kly— 
ftieren aus. 

c) Abforbirende Mittel, Befonders wenn 
das Kind fauer aus dem Munde riecht, grüne, ger 
Dachte, mit geronnener Milch vermifchte Stuhlgänge, 
frarfe Leibesſchmerzen, wohl gar Krampfe und andere 
Erfheinungen von Säure in den erften Wegen hat. 


R. Syr. de cichor. ce, rheo Zvijß 
Tinc. rhei aquos. 3 £ß * 
Aq. foenic. 3j N 
Lapid, cancror. praeparat, Dj 
Croci orient. gr, iv, 


M.S. Wohl umgefchüttelt, alle halbe Stunden 
einen Xheelöffel vol, bis das Kind ruhig 
wird, 


Auch die Amme muß dann eine beſonders forg- 
fältige Diär führen, nichts faures genießen , und ihr 
Fann man ebenfalls dann und wann einen Theelöffel 
poll von einem Pulver, aus Zj, weißer Magnefia mit 
3 Drangefchaalen gr n. k 

6) Dertlide sufammenziehende Mite 
tel. In einem befonderen Hufe ſteht eine Aufföfung 
bon einer halben bie ganzen Drachme Borar in ein 
bis zwey Unzen Waſſer, oder noch beſſer Roſenhonig, 
in welche man ein Lappchen oder einen Pinfel taucht, 
und damit den Mund fleißig austupft, Oder man 

‚taucht einen naffen Finger in ein Pulver aus gleichen 
heilen Borax und Zucker, und fähre nachher mie 


U 
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dieſem dem Kinde im Munde herum. In gelinderen 


Fällen und als Hausmittel dienen: der ausgepreßte 


Saft von rothen Rüben, gelben Möhren, von Ret⸗ 


tigen mit Zucker vermiſcht. In ſchon bedeutenderen 
Graden des Uebels wendet man ein bis zwey Unzen 
Maulbeerfyrup mit 30 bis 40 Tropfen verdünnter 
Schwefelſäure/ vermiſcht, oder eine Auflöſung von 
weißen Vitriol (zwey Gran auf zwey Unzen) mit Bo— 
rax vermiſcht an. Die von einigen vorgeſchlagenen 
Außeren Mittel aus Bleyzucker mie Eatechufaft find 
zu widerrathen; das Kind verfchluckt zu leicht etwas 
davon, und dieſes kann nachtheilig werben. Dat man 
Urfache zu vermuthen, daß fid) aud) im Magen und 


Darmcanal Schwämmcen befinden, fo laffe man von 


der Borarauflöfung in Nofenhonig von Zeit zu Zeit 
auch Kleine Portionen verſchlucken. 

‚e) Schleimigte Mittel. Sie paffen befon- 
derg, wenn die Schwämmchen anfangen abzufallen, 
und num die Theile ausnchmend empfindlich werden; 
auch wenn die Aphthen im Magen und Darmcanal 
heftige, Kolikſchmerzen, ſtetes Würgen und Erbre— 


den, flarfe, wohl. gar blutige Durdfälle oder 


FKrampfzufälle erregen. Sie erfegen dann gleicyfam 
den verloren gegangenen Darmſchleim, und ſtumpfen 
die ſo ſehr empftudlichen Theile gegen den Reitz der 
Schwämmchen ab. Am meiften zu empfehlen find: 


Auflöſungen von arabifchem Gummi, Schleim aus 


Quittenkernen, Mandelemulſionen mit arabiſchem 


Gummi, eins und Hanfſamen- - Emulfionen, Mild), 


Hafergrüße ec. Allenfalls Eann man allen diefen Mit⸗ 


teln etwag Borar zufeßen, oder bey heftigen Schmer= 
zen und Krampfen Bilſenkrautextract, jedoch nur “ 
wenigen Granen. 
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; B. Die Schwammchen der Erwadhfe: » 
nen (Aphthae adultorum), 

- Bey Erwacfenen find. die Schwämmchen immer 
mie deutlichem Fieber verbunden, welches in. der Ne= 
gel ihrem Entſtehen vorhergehe, und hier ſtets eine 
diopathlſche Krankheit. Am haufigſten entſtehen fie 
von einem beffimmeen örtlichen Neig, der auf die ‘ 
Tpeile wirft, fie find alfo in der Regel ein gaftrifchag 
Uebel, und nicht ſelten die Folge jur gehörigen Zeie 
verabſaumter Darmausleerungen. Scharfe Galle ſcheint 
fe befonders häufig hervorzubringen, doch fragen 
aud) zu gleicher Zeit roohl noch andere Kranfheitsreis _ 
ge, nahmentlich Gatarrhalfchärfe, manches zu ihrem 
Entſtehen mie bey. In folhen Fällen hat dann dag 
begleitende Fieber in der Regel feinen beſtimmten ent⸗ 
zündlichen oder nervöſen Charakter. Als Symptom be— 
gleiten ſie zuweilen ſolche Krankheiten und beſondere 
Fieber, die mit einer großen Neigung der. Säfte jur 
Entmiſchung verbunden find, und wo zu gleicher Zeit 
örtliche Leiden der Eingeweide, der Bruft und Bauch⸗ 
höhle ſtatt finden. Sie geſellen ſich daher zu hartna— 
eigen Inteſtinal- Schleim- und Faulfiebern, lang— 
wierigen Durchfällen, Ruhren, auszehrenden Krank— 
deiten, der Lungenſucht, wegen der ‚corrofiven Schärfe 
des Ausmwurfes, der Atrophie, den Scrofeln in der 
legten Periode entſtehen wohl am Ende ſehr ftarke 
Salivationen. Unterdrückte Hautkrankheiten und Ges 
ſchwüre follen zumeilen fehr hartnäckige und ſelbſt 
tödtliche Schwammchen hervorbringen. Der Verlauf 
dieſer Schwämmchen iſt der ſchon beſchriebene, nur 
find fie. oft ungemein hartnäckig, es folgen fin meh 
vere Erupfionen auf einander, auch fellen fie, zumahl 
bey Schwindfüchtigen, ud wenn fie am Ende mine 
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eher anderen Cachexien ausbrechen, ehe Fleine, einzeln 

ftehendet eiternde Geſchwürchen, oder wenn fie zur | 

fammenfließen, große eirernde Dberflächen dar; es 

fehle ihnen dagegen jener dicke ſchwammige Ueber | 

zug. | 
Die Prognoſe richter fi nad) dem Beglei= | 


tenden Allgemeinleiden. Erfcheinen fie in Begleitung 


Sineg gallicht » catarrhalifchen Fiebers, fo find fie von | 
feiner großen Bedeutung. Gefellen fie fi als Sym— 
ptom zu einem fauligten Zuftande oder am Ende zu | 
Cachexien, fo deuten fie dann ſtets auf eine große 
Enemifhung der Säfte, und find daher von übler 
Vorbedeutung; befonders bey Schwindfüchtigen find 
fie häufig ein Zeichen des nahen Todes. Je mißfar- 
biger, bräunlicher oder gar ſchwarz fie werden, defto 
fhlimmer. Bey vieler zäher, ſcharfer Lymphe im 
Körper, ſchien e8 zuweilen, als hätten fie etwas uns 
vollkommen kritiſches, ungefähr eben fo wie der Fries | 
ſel. Sn einem folchen Falle fah man fie auch mit dies | 
ſem gleichzeitig, fo daß ber Stiefel hervorbrach, fe 
wie die Aphthen verſchwanden, und umgekehrt. 
Die Behandlung zerfällt in die allgemeine 
und örtliche. 

1) Die allgemeine Gie iſt natürlich nad) 
der Krankheit, wovon die Apthen ein Symptom 
find, verfchieden. Von Zeit zu Zeit wiederholte klei⸗ 
ne Brechmittel thun indeſſen faſt immer gute Dien— 
ſte, theils durch Ausleerung ſcharfer gallichter Stoffe, 
theils durch Veränderung der krankhaften Vegetation | 
im Darmcanal. Auch geht dag Brechen meiſtens febr 
feicht , und tft bey weiten nicht fo ſchmerzhaft, ala 
man glauben follte. Purgiren muß man bey Verſto— 
pfung, jedoch immer behutſam und nur fanft, weil 
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fonft der ohnehin ſchon fehr gereißte Darmcanal zu 
heftig ergriffen wird. Am beften wahle man dazu 

Manna, allenfalls mit wenigen Sedlitzer Salz, oder 

Nieinusöhl. Bey catarrhaliſchem Zuftande iſt nad) 
binlänglichen Ausleerungen ein diaphoretiſches Vers 
fahren angezeigt. Fauligter aufgeldfter Zuftand der 
Safte erfordert den Gebraudy der China, Minsral- 
fäuren 2c. Unterdrückte Hautausfchläge und Geſchwü— 
ve ſucht man wieder zum Vorſchein zu bringen. 

2) Die örtlihe. Man muß den Mund von 
dem vielen, ſtets in ihm in großer Menge angebäufr 
ten zähen Schleim zu reinigen fuchen, durch, Munde 
und Gurgelwaffer aus einem Salbeydecoct, allen= - 
falls mit Zufag von etwas Salmiak, durd) Bepin⸗ 
ſeln mie einer Boraxauflöſung in Roſenhonig. Bey 
großer Empfindlichkeit muß man indefien oft eher 
ſchleimige als adfiringivende Mittel zu Gurgelmaffern 
anwenden, ein Malven= oder Althäadecoct, eine 
ſchwache Auflöſung von arabifhem Gummi, Vers 
wandeln ſich die Schwämmchen in ordentlich eitern⸗ 

de Geſchwürchen, und dieſes iſt beſonders bey den 
einen catarrhaliſchen Urfprung babenven, außerdem, - 
bey den zur Schwindfucht und einem lentescirenden 
Zuſtande ſich gefelenden der Sal, fo betupfe man 
diefe mit einer Auflöfung von gr. 3ıj weißen Vitriol 
‚in 3 deftillivcem Waffer. Fangen die Schwämmchen 
an, mißfarbiges Anſehen zu bekommen, ſo bepinſele 
man fie auf der Stelle mit 3# Alaun oder terra ja. 
ponica, (Catechu) in drey Unzen Waffer aufgelöſt. 
Werden fie aber bräunlic) , ſchwärzlich, und maden 
fie offenbar Miene, in den Brand überzugehen , wo 
dann bie Gefahr fehr groß ift, fo fprige man vie ubers 
ſaure Salzjäure (acidum muriaticum Oxy;enatum) 
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‚mit mehr oder weniger Waffer ober Noſenhonig ver⸗ 
dünnt, in ben Mund, laſſe diefen damit augmafcen, 
und verordne folgendes Gurgelwaſſer * 


BR &. cort. chin. 33 


107.1 @0gGe0, 
Ag. font. Z xii ad remän, Zr 
- Cola, adde 
; Acid. sulphur, (muriat,) dilut, 33 
Mel. rosar. 


Liquam. myırh. au an 2. \ 
MS. Mundwaſſer. 





' Der Blafenausfohlag (Pemphigus). 


Wihmann’s Beytrag zur Kenntnif des Pemphigus. Er—⸗ 
fat, 1701. 
Braune Verfuch über den Pemphigus und das Blafene 
fieber. Leipzig 1795. 
Burgmann diss, de febre bullosa et pemphigo, Goett, 
17964 I 
Langhans (acta Helvetica physico -medica. Tom, H. 
p- 260). * 1 
Dicks on (Transactions of the Irish academy for 1787)» 
Ch ristie (Duncan medical commentaries Decade II, 
Vol, V.) 
Medical facts and obseryations Vol. I, . 
Abhandlung für practifche Yeräte. Vol, 13. p. 133 — 491, 
544 — 624. 


Auch dieſes Eranthem kann mit ober ohne Fie⸗ 
ber feyn. | * 

A: Pemphigus acutus. Das Blafenfie 
Der (Febris bullosa). | 

Das Eranthem befteht bier aus Blafen, die voll- 
kommen denen gleichen, die ein ſpaniſches Sliegen« 
pflaſter zieht. Ihre Größe ift verfchieden von der ei— 
ner Erbfe bis zu der einer Walnuß. Ya, fließen die 
Blafen zufammen , wie dieſes zumeilen geſchieht, fo 
fünnen ganze Gliedmaßen mit einer einzigen zufantz 
menbängenden Blafe überzogen werden. Dann erhale 
gen fie aber unregelmäßige Formen , da fie hingegen 
immer ganz; rund find, ‚fo lange fie discret ſtehen. 
Dieſe Blaſen enthalten eine lymphatiſche Feuchtigkeit, 
Richters Therapie I. 8b. 56 


er 


\ 
J 


. 
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die aber eine’ ſehr verſchiedene — zeigt. 
In der Regel iſt fie ganz klar und durchſichtig, zu⸗ 
weilen aber auch bläulich und milchig, entweder 
dünn wie Waſſer, oder zähe und klebrig, ungefähr 
wie Eyweiß. In der Kegel iſt fie ohne alle Schärfe, 
in einigen Fallen aber wahrhaft Fauftifch, ungefähr 
eben fo rote die Thränen bey einer ſtarken catarrhali- 
hen Augenentzündung, ober dag bey einem ftarfen 
Schnupfen aus der Nafe laufende Waffır. In dieſem 
Falle empfindet der Kranke an der Stelle, an wel: 
cher fich die Blafen befinden, ein heftiges Jucken und 
Brennen. Zumeilen ift in den Blafen auch ein röchliches 
Fleiſchwaſſer befindlich, zumahl wenn das begleitende 
Sieber einen fauligten Charakter hat. Um die Blafen 


herum ziehe fich in einigen Fällen ein rother Hof, der 


ſtark juckt und brennt, und dann iff auch die darin 
befindliche Lymphe ſcharf; in andern fehle diefer, bie 
Blafen ſtehen ſcharf begrenzt auf der ganz gefunden 
Hank, find dann gewöhnlich unempfindlid , und die 
darin enthaltene Flüſſigkeit blande. Werden die Bla— 
fen nicht. gedrückt ober zerriſſen, fo fehen fie unge— 
- fahr 4 Tage, dann wird der dünnere Theil der Feuch— 
tigkeit aus ihnen ausgefogen, fie werben daher welk, 
ſchrumpfen zufammen und die zurückgebliebene dickere 
Lymphe bildet mit der Epidermis einen Schorf von 
araner Farbe, der nach einigen Tagen abfällt. Die 
Stelle bleibt immer noch einige Zeitlang etwas gerör 
thet, eigentlich mehr bleyfarben. Werden! aber die 
Blaſen zerdrückt oder zerriffen, fo bedecken fie ſich nur 


in feltenen Fälfen „fogleich mie einen Schorfe, weit 
. häufiger füllen fie fi entweder von neuem, oder die 


Stelle, wo fie gefeffen haben, geht in eine oberfläch- 
liche Eiterung über, welche Erulceration ziemlich lan⸗ 
ge dauert. Dieſes letztere iſt beſonders der Fall, wenn 
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bie Lymphe fehr fharf if. Hier Fann der Pemphigu 8‘ 
‚ zuweilen wahre Hautnarben zurück laſſen, 
Die Blafenverfchonen keinen Theil deg Körpers, 
felbft das Geſicht nicht, find in diefem fogar wohl 
am größten und bäufigften. Selten werden alle Theile 
des Körpers davon zugleich, häufiger nur einzelne 
Gliedmaßen befallen. Häufig zeigen fie fich zuerft an 
einem Theile, und wenn fie an diefem ver/dywinden, 
wird ein anderer ergriffen, Auch die inneren Theile 
ſcheinen nicht frey davon zu bleiben, wenigſtens beob⸗ 
achtet man fie hänfig ar der inneren Seite der £ips 
pen, in der Mundhöhle und fersft im Schlunde, fo 
weit mar mit dem Geficht herabreichen kann. Es iſt 
daher wahrſcheinlich, daß fie auch im Darmeanal nicht 
fehlen. Die Blafen brechen. zu Feiner beſtimmten Zeit 
des Fiebers hervor, ungefähr wohl.gegen den zten 
lis 4ten Fiebertag , oft aber auch viel fpäter, Die 
Erirption gefchiehe nicht auf einmahl, wein ſich ein— 
zelne Blafen ſchon mie Schorfen bedeckt haben, kom— 
men oft noch neue zum Vorſchein; nach 10 Tagen iſt 
fie indeffen gewöhnlich vollendet. Auf dag Fieber hat 
der Ausbruch durchaus keinen Einfluß, dieſes dauert 
in ber Regel unserändert fort. In fehr feleenen Fallen 
will man indefjen doch gefehen haben, daß der acute 
Pemphigus etwas fritifches hatte, und ſich dag Fie— 
ber nach dem Ausbruche verlor oder doc bedeurend 
verminderte. (Abhandl. für pract. Aerzte ©. 544. 824. 
P. Frank’s epitome Tom. II. $. 359). 

Das den Pemphigus begleitende Fieber kann alle 
möglichen Modificationen annehmen. Ehriftiecl.c.) 
befchreibe ein gaſtriſches, Salaberr (Abhandlung 
für pract. Aerzte ©. 13) ein entzündliches und gal- 
lichtes Blafenfieber. Einen nervöfen Charakter har es 
ſehr Häufig, und auch zugleich faulige iſt es zuweilen 

dba 


* 


beobacheer worden, Man hat ben Pemhlgus mit eis 
nem intermittirenden Fieber in Verbindung geſehen, 
wo jedesmahl im Paroxysmus die Blaſen zum Vor— 
ſchein kamen. Auch zu enmplieiteen. Stebern, 7. B. ber 
Ruhr, gefelt er fich zuweilen. In den geroöhnlichften 
und einfachften Fällen kommt aber dag begleitende 
Sicher faft ganz mit einem gewöhnlichen. Catarrhal⸗ 
fieber überein. Gemeiniglich iſt die Krankheit ſpora— 
diſch, zuweilen aber doch auch epidemiſch, gehört 
übrigens im Ganzen zu den ſeltneren. Einige glau— 
ben, fie habe etwas anſteckendes, diefes iſt aber fehr 
unwahrſcheinlich. Vielmehr gehört diefes Eranthem zu 
denjenigen, die ſich aus einer eigenen fehlerhaften Mir 
fhung in den Säften entwickeln , und die nicht von 
außen von einem Individuum auf das andere über— 
tragen werden können. Die eigentliche Urſache iſt 
höchſt foahrfcheinlich catarrhaliſch und gaſtriſch zu 
gleicher Zeit, wie die fo mancher bereits abgehandel— 
ten Erantheme. Wenigſtens deutet der große Nuten 
diaphoretifcher und abführender Mittel darauf hin. 
Mit der fogenannten Blatterrofe und manchen 
Arten des Frieſels, befonderg ber als Miliaria cry. 
stallina befchriebenen Art, hat das Blafenfieber un 
gemein viel Analoges. Vielleicht daß allen dreyen faft 
gleiche ätiologifche Verhältniſſe, eine ähnliche frank: 
bafte Befchaffenheit der Iymphatifchen Seuchtigkeiten 


zum Grunde liegen. Ein Mädchen von einigen do 


Fahren, die fchon lange an einer mißfarbigen Men— 
ſtruation gelitten harte, befam eine heftige Geſichts— 
roſe, auf der fi) ungewöhnlich viele und große Bla— 
fon zeigten , die fich faft über den ganzen behaarten 
Theil des Kopfes erſtreckte und wobey auch offenbar 
das Gehirn in Mitleidenfchaft gezogen war. Gie 
wurde zu Anfang mis ausleerinden, ſpäterhin mit auf j 
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die Haut wirkenden Mitteln behandelt. Sie vers 
ſchwand auch darnach unter flarker Abſchuppung, und, 
auch allgemeinen Krifen durch Schweiß und Urinz 
Allein dag Fieber blieb, vermehrte ſich felbft noch, 
und die Eracerbationen traten jeden Abend, mit fehr 
farfem, vollen Puls, großer Unruhe, Angft und 
Schlafloſigkeit ein. Eine beſtimmte Heilanzeige hatte 
man dabey nicht, denn diefes Fieber zeigte durchaus 
feinen deutlichen gaftrifchen, entzündlichen oder ner— 
vöfen Charakter. Befonders wurden ercitirende Mit: 
tel, nahmentlich Camper, den man wegen der fehr 
trockenen Haut reichte, nicht vertragen. Man reichte 
daher nichts als Salmiaf mit Heinen Gaben Brech⸗ 
weinſtein und kühlende Fieberptiſanen. Gegen den 
21. Tag der Krankheit ſtellte ſich plötzlich ein ſtarker, 
ſauerlich riechender Schweiß ein, und bald brach auf 
der Bruſt, unter vermehrter Angſt, Unruhe und feloft 
Delirien ein rother Friefelausfchlag hervor. | Diefer 
berbreitere fi) bald allgemein und nahm in einem 
foldhen Grade überhand, daß eine gleicyförmige fins 
gerdiche Friefelborke den ganzen Körper überzog. Das 
bey waren die Stiefelpuncte, von ungewöhnlicher 
. Größe, faft wie eine Linſe. Nach drey big vier Tar 
gen wurden bie bis dahin rorhen Sriefelbläschen weiß 5 
noch 2 Tage ſpäter ſchoß zwifchen dieſen, aug uns 
gewöhnlid großen, mic einer Elaren Lymphe gefüllten 
Dlafen beftchendeg fogenanntes Kryſtalfrieſel hervor. 
Das Fieber ging dabey immer feinen gewöhnlicyen 
Gang, die Eracerbationen traten jeden Abend vegelr 
mäßig ein, und jeben Morgen waren daun wieder 
eine große Menge neuer Sriefelbläschen zum Vorfchein 
gekommen. Außer jenem horrenden Ausfchlag waren 
indeffen durchaug feine beunruhigenden Symptome zu 
bemerken, Endlich brachen dagegen den 28ſten Tag 
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der Krankheit große Blafen hervor, bie ganz bem _ 
Pemphigus gliden. Sie hatten einen rothen Hof, er⸗ 
regten heftiges Jucken, und enthielten eine ſcharfe, 
etwas frübe Feuchtigkeit. An den unteren Extremi— 
täten waren fie am größten, wie eine Walnuß, ein 
Hühnerey, Kleiner an den oberen, der Bruft und dem 
Rüden, und hier häufig mit Kryftalfriefel untermiſcht. 
Auf dem Rücken fchoffen zugleich miehrere Puſteln herw 
vor, die vollkommen den wahren, in ber fchönften 
Eiterung ſtehenden Blattern glien, und aug denen, 
wenn man ſie öffnete, ein dicker gelblicyer Ejter her— 
pordrang. In der legten Zeit der Kranfheie warın 
auch die Beine und Arme ſtark wafferfüd)tig anger 
fhwollen, der Druck des Fingers hinrerließ eine ſtar— 
fe Telle. Der Urin war in der ganzen Krankheit fehr 
fparfam und hochroth gefärbt abgegangen, Mit dem 
Ausbruch jener Blaſen ſchien ſich indefjen die Krank— 
heit gebrochen zu haben, die Fieberexacerbationen 
wurden immer gelinder, und zugleich erfolgte der, häu— 
fige Abgang eines fehr wenig gefärbten Urines, wor 
bey die wafferfüchrigen Anfchwellungen ſchnell ver— 
ſchwaͤnden. Seit dem Ausbruch des Frieſels hatte der 


Kranke das verfüßre Queckfilber zu drey Gran dreys 


mahl täglich genommen, wobey einige fehr ſchadhafte 
Stuhlgänge unter fiheberer Eiterung erfolgten. Ges 
gen das Ende hatte man nod) etwas rothen Fingers 
hut zugeſetzt. Nach dem zoften Tage begann die Res 
convalescenz, im’ ihr löften fich dicke afdıgraue Bor— 
fen bon der ganzen Hautoberfläche ab; fie war aber 
ſehr langſam, und wurde beſonders durch den häufi— 
gen Ausbruch von Blutſchwären, zumahl in den bey— 
den Achſelgruben, unterbrochen, womit ſich dann 
auch wohl einige Tage lang — ——— 
verbanden. 
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Die Prognoſe. Dieſe iſt ſehr ſchwankend 
und kann hauptſächlich nur nach der Natur des be— 
gleitenden Flebers feſtgeſetzt werden. Es iſt falſch zu 
behaupten, daß dieſes immer nervös iſt, es kann 
auch entzundlich und gaſtriſch feyn. Sehr haufig har 
es auch keinen hervorſtechenden, höchſtens einen ca» 
tarrhaliſchen Charakter, und bey dieſem gleichſam ein 
fachen Blaſenfieber iſt die Vorherſagung ziemlich gün— 
fig. Der fauligte Pemphigus iſt der gefährlichſte von 
allen, Auch bey der Complication mit beſtimmten Fie— 
berarten, z. B. der Ruhr, iſt der Ausgang häufig 
ungunſtig. Etwas richtet fich die Vorherſagung doch 
auch nach der Menge der Blaſen und ihrer Beſchaf—⸗ 
fenheit. Je mehr derfelben hervorbrechen , je heftiger 
das Jucken und Brennen, und je fhärfer dag darin 
enthaltene Waffer iff, deſto ungünftiger, muß man 
biefe flellen. Hat man die Nebergeugung, daß fich 
auch noch an den inneren Theilen Blaſen befinden , 
welches wahrſcheinlich der Fan iſt, wenn aud im 
NMunde und Schlunde diefe angerroffen werden, fo 
hat man eine ganz vorzüglich, ungünftige Vorherfa= 
gung zu machen. 

Die Behandlung. Mat fann bier zwey Sin= 
dicationen feſtſetzen. 

1) Die Indication des Fiebers. Man: 
behandelt dieſes ſeinem Charakter gemäß nach be— 
kannten Grundfägen. Es fol zuweilen fo entfchieden 
enzzundlich ſeyn, daß es Blutausleerungen und den 
Gebrand) des Salpeters erforberr. In foldien Fällen 
hüte man ſich etwa die Blafen auf der Haut als ei= 
ne Gegenanzeige der antiphlogiftifchen Behandlung 
anzufehen. Den nervöfen , fauligten und gaftrifchen 
Pemphigus behandelt man allenfalls nad) allgemei— 
nen Regeln, 


2) Indicatlon ber Krankheit. Die Er⸗ 
fahrung hat gelehrt, daß gelinde abführende und 


urintreibende Mittel im Pemphigus bie zioed mäßige 


ſten find. Bey ganz einfachem catarrhalifchen Fieber 
gebe man daher mir Effig gefättigees Fohlenfaureg 
Laugenfal; (Riverſchen Trank), welches gelinde auf 


die Urinabfonderung wirft, und laffe nebenher Tas 


marindenmolfen trinfen, fo daß täglich einige Stuhl— 
sänge erfolgen. Bey deutlichen gallichten Erſchei— 
nungen reiche man felbft ein Brechmittel. Selbſt durch 
die nervöfe und fauligte Mopdification des Fiebers, 
laffe man fid) nice abhalten, für gehörige Leibesöff⸗ 
nung durch Klyſtiere und. im Nothfall felbft durch 
innere Mittel zu forgen, wozu fid) dann hier wohl 


vor allem das verfußte Queckſilber eignet. Zicht es 
ſich mir dem Uebel in die Länge, brechen immer wie— 


der von neuem Blafen hervor, fo madje man einen 
Berfuch mit ſtarkeren urintreibenden Mitteln, nah— 
mentlich dem rothen Fingerhut. Zubereitungen aus der 
Squilla vermeide man, ſie werden nicht vertragen. 


Die Blaſen ſelbſt öffne man niemahls, ſorge ſelbſt 


dafür, daß dieſes nicht zufällig durch Zerdrücken oder 
Zerkratzen geſchieht. Die Schmerzen vermehren ſich 


darnach und es gibt zu Exulcerationen der wunden 


Stellen Veranlaſſung. Sind fie einmahl aufgeplatzt, 
fo hüte man ſich vor trocknenden, nahmentlich Bley⸗ 
mitteln. Sie werden nad) Erfahrung nicht vertragen. 
Eben fo unpaffend find Salben und andere fette 
Dinge, denn die Eiterung wird dadurch in die Fänge 


‘gezogen. Sind dag Brennen und die Schmerzen ſehr 


heftig, fo bedecke man die Stellen um dieſe zu mins 
dern, allenfang mit feinen, alten, [einewandnen £äpp= 
hen, die man vorher in Roſenwaſſer und etwas 
Quittenſchleim getaucht hat: Bey gleichzeitigem ner— 
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voſſen und noch mehr fauligtem Zuſtande, geſchieht es 
wohl, daß die Stellen ſich ſehr ſtark exulceriren und 
brandig werden, auch die Blaſen, ſchon ehe ſie pla— 
gen, ein mißfarbiges, brandiges Anſehen bekommen. 
Dann dienen Umſchläge von Kalkwaſſer und Chingab— 
fodung mit Zufag von Campher. * 
B. Pemphigus chronicus. (Die fieberloſe 
Blaſenkrankheit). PER 
Das Eranihem gleicht hier vollkommen dem fo 
‚eben befäpriebenen, und zeige auch die nähmilidyen Ver— 
ſchiedenheiten. Jedoch ſtehen die Blafen weit länger, 
es bilden fid) immer neue, auch find fie in der Regel 
weit größer als bey dem acuten Pemphigus. Mar 
bat es als etwas Charafteriftifches der chronifchen Bla— 
ſenkrankheit angegeben, daß dag Fieber immer fehle. 
Diefes iſt nicht fo ganz richtig. In den häufigften 
- Füllen beginnt die Krankheit mie deutlichen Fieberbe— 
wegungen, welche fid) erft nad) einiger Zeit verlieren, 
während dag Hervorbrechen der Blaſen fortdauere. 
Indeſſen ift diefeg Fieber nicht fo ffarf, und gebe 
bem Ausbruch der Blafen nicht.fo lange vorher, wie 
im vorigen Falle. Häufig wiederholt fid) auch dag 
Sieber im Verlauf des chronifchen Pemphigus, und 
zwar jedbesmahl, wenn wieder eine ſtarke Blaſenerup— 
ton auf dem Wege ift. Zumeilen hielten diefe Erup— 
tionen den typus einer intermittens, und begonnen 
auch jedegmahl mit einem ftarfen Froſt. 

Das Uebel gehöre zu den alltriangmierigften, es 
kann Jahre lang fortdauern; zuweilen macht es wohl 
einige Remiſſionen, Fehre aber bald mit ernenerter 
Wuth zurücd. Gind der Blafen viele und, wie faft 
immer, das Waffer darin fehr fharf, fo wird die 
Krankheit durch dag beftändige Jucken und Brennen, 
eine der alerfhmerzhafteften und peinlichfen. 
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Die Urfachen. Auch hier ſcheint zunächſt eine 
eigene krankhafte Mifhung der Eymphe, und eine 
Anomalie in ven Funckionen der Haut zum Grunde 
zu liegen. Zumeilen ift man im Stande, hiervon ganz 
deutliche Gelegenheitgurfarhen zu entdecken, Zumeilen 
ſchien es eine arthritis anomala zu ſeyn. (Hufe— 
hand's Journal, Vol. XL p. 138. Zuweilen iſt es 
ganz allein ein Symptom eines hyſteriſchen krampf— 
haften Zuftandes (Frank epitome Tom. III. p. 269). 
Emmahl war ein entfchieden veneriſcher Verbacht 
vorhanden und Quedfilberpräparate halfen (Riſch— 
ter). Eine Störung in der Urinabfonderung fcheine 
fehr häufig zum Grunde zu liegen. Der Nugen diu— 
retiſcher Mittel deutet fchon darauf hin, auch hat 
man die Rranfheit nicht ſelten mit Waſſerſucht en di⸗ 
gen feben.: Als Folge einer wahrſcheinlich äußeren 
Bergiftung durch Coboltftaub beobachtete tin Mars | 


'cus (Entw. einer fpecielen Ther. Vol. IH. p.386). | 


"Die Prognofe, Lebensgefahr ift Re eben 
ige mit der Krankheit verbunden, defto ſchwerer iſt 
die Heilung, die oft in einer langen Reihe von Jah: 
von nicht gelingt. Häufig gebt fie in Waſſerſucht und 
andere Cacherien über, die tödtlic werden. | 

DieBehandlung. Kann man eine mehr ober 
mweniger wahrſcheinliche Gelegenheitsurſache ausfindig 
machen, oder zeigt auch nur der Kranke irgend einen 
entfchiedenen Krankheitszuſtand, der eine beſtimmte 
Indication gibe, fo verführt man dagegen. Man 
reicht Quecfilber bey Verdacht von Syphilis, Ans 
tiarthritica bey Gichtzufällen, krampfftillende Mittel, 


Moſchus, Opium und hinterdrein China und ähnli⸗ 


che Mittel beym hyſteriſchen Pemphigus. 
Iſt hingegen keine beſtimmte Urſache ausfindig zu 


machen, der Kranke im ER geſund, fo verführt 





‚man empirifch und gibe Mittel, die auch in andern 
chroniſchen Hautkrankheiten gute Dienfte gethan ha— 
ben Nach Erfahrung haben urintreibende Mittel vor— 
züglichen Nugen gebracht. Gie paffen befonders, wenn 
man etwa zu bemerken glaubt, daß der Abgang des 
Urind etwas vermindert ſey. Jedoch verträgt die 
Krankheit durchaus feine Squilla und Säuren. Vor— 
. züglid) gut hat vorher Fingerhut in Verbindung mit 
Queckſilber gethan. Folgende Mifchung heilte einen 
fon alten Pemphigus ſchnell (Richter). 
5 Extr, digital. purpur. Gr. ij-iv-vi. 

Hydrargyr. muriat, mit, Gr. j 

Opii puriss. Gr, P. 

Sacchar. alb. Gr, xv. 

M. f. 5. disp, dos, xii, 

Une Zage drey Pulver zu nehmen, 

Mit der Gabe ver Digitalig kann man nad) uns 
nad) fleigen. Zange das Mittel bey langen Gebrauch 
an, auf die Speicheldrüfen zu wirken, fo fest man 
es auf einige Zeit aus. Zugleid) läßt man „en Auf⸗ 
guß der Wachholderbeeren trinken. In andern Fällen 
bat Dulcamara mit Antimonium gute Dienſte ger. 
than. | —— 
F R Stib. sulphur. nigri 

#. Stipit, dulcamer. an6j 
Extr. trifol. aquat, ij 
M. f. pill, pond. Gr, jj 
8. Täglich dreymakl 10 Pillen zu nebinen, 


}% Hydrargyr, muriat. mit, 
Sulphur. stib, aurant, Gr. ij 
F. Stip, dulcamar. 
Sacchar. alb, ,, Gr. xv, 
M. f. &. disp, dos. xii, 
S. Morgens und Abends ein Pulver zu nehmen, 
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Der Gebrauch ber Allalien, —— des 
Kalkwaſſers in großen VPortionen, hat gleichfalls ge—— 
nützt CWihmann). Hält das Hervorbrechen der 
Blaſen, wie nicht ſelten, einen intermittirenden Ty— 
pus, fo reicht man China. Bey dem inneren Ges 
brauch des Queckſilbers fol man aud) äußerlich eine: 
Mercnrialfalde aus Zj weißen Präcipitar auf Zj) 
Gert einreiben CHufeland). Aud ein Thee aug der 
Herba jaceae, die Holjtränfe, Saffaparilla, Schwe— 
felmilch (Sulphur praecipitatum) täglich zwey bi! 
fünfmahl zu 38 , felbft Belladonna und Dpium. Die 
fünftlichen und natürlichen Schwefelbäder , fünftliche: 
Geſchwüre 2c. werden empfohlen. Die Menge ber ges 
ruühmten Mittel zeigt übrigeng —— die Schwie⸗ 
rigkeit zur Heilung. 





Das intermitiirende Fieber CFebris inter- 
mittens). 


„aA 


Werlhof opera, vn de 

©ennae de recognita febrium natura. 

Trneade Krzowſitz historia febrium Intermittent, om⸗ 
nis aevi observata, 


| Er Torti therapeutica spec, ad febres period. pernu 


ciosas. 


» Boven’s Verf, über d. Wechſelf. und feine Heilung. 


Strack observat. mediein, de febrib, intermittent. 


Frank de curand, homin, morb, etc, Tom, I. $, 22, 


Die falten oder Wechfelfieber machen 
War Feine beſtimmte Gattung von Siebern aus, kön⸗ 
nen wie alle andern die vier Hauprfiebermobdificatio- 
nen annehmen, daher entzündlich, nervös, fauliche 
oder gaſtriſch ſeyn, und erfordern dieſem Gruͤndcha⸗ 
rakter gemäß, die verſchiedenartigſte Behandlung. 
Doch machen es theils der eigenthümliche Typpus, 
den ſie halten, theils Ihre ganz eigenthümlichen Urſa⸗ 
chen und übrigen pathologiſchen Verhältniſſe, wor⸗ 
Aus manches weſentliche für die Behandlung hervor— 
seht, nothwendig, davon. noch befonderg zu handeln, 

Die pathognomoiſchen Zeichen des infermittiren- 
den Fiebers find folgende, Es hat gänzlich freye Zwi⸗ 
fhenräume von Fürgerer ober längerer Dauer, in de— 
nen bie hinlänglich befannten Erfcheinungen deg Fie⸗ 


» 


bers fehlen, und bie hier den Nahmen ber Appterienn 


‚gleicher Dauer. Drey verfchiedene Arten der Intermit-— 


kehrt, die dreyfägige, die alle 48 Stunden einen Pas; 


zu einer ganz beſtimmten Zeit einftelen, am deutlich— 
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erhalten. Die Anfälle ſelbſt, die man bier Paroxys— 
men nennt, beginnen mit deutlichem Froſt, worauf! 
dann Hitze folge, und endigen ſich mit Schweiß und 
den Abgang eines trüben , einen ziegelfteinmehlar- 
tigen Bodenfag machenden Urineg (urina laterltia);; 
folglic) mie Ausleerungen, welche die Form der Kri— 
fen annehmen. Die fieberfreye Zeit zwiſchen den Pa⸗ 
roxysmen iſt beſtimmt, nicht aber in allen Fällen von 


tens pflege man gemeiniglich hiernach feſtzuſetzen; 
die eintägige, wo alle 24 Stunden ber Anfall zurück 


roxysmus macht, und endlich die viertägige Inter=- 
mittens, wo dag Fieber erſt nad) dreymahl 24 Stuns 
den zurückkehrt, daher fich zwifchen einem jeden neuen 
Anfall fiets zwey ganz fieberfreye Tage befinden. 

' Se mehr nun alle diefe Erfd, einungen hervortre⸗ 
ten, daher je beſſer ſich der Kranke in den Apyrexien 
befindet, je deutlicher die Paroxysmen mit Froſt bes: 
ginnen, und ſich mit trübem Urin und Schweiß en— 
digen, je genauer endlich dieſe zu einer beſtimmten 
Sfunde alle ein, zwey, oder drey Tage eintreren, 
deſto leichter ift die Diagnofe und defto eher. bat manı 
es mie einem regelmäßigen Falten Sieber (F. inter-. 
mittens exquisita, legitima) zu thun. Allein wei— 
fer unten wird gezeigt werden, daß fehr haufig eine: 
Abweichung von Mefer Norm flatt findet, wodurch 
dann die Diagnoſe unſicher und in der That oft ſehr 
ſchwierig wird. Dasjenige intermittireude Sieber, wel— 
ches indeſſen bey weiten am haäufigſten normal ver— 
läuft, bey dem ſich daher die Anfälle in der Regel 


ſten mit Froſt beginnen, mit deutlichem Schweiß und 
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Abgang eines. trüben Urines endigen ‚tft allerdings 
die Quartana, daher biefe auch die Intermittens am 
reinften darftellt, und als das Grunds oder Stammes 
fieber derfelben angeſehen worden if. | 
Der Verlauf eineg regelmäßigen fal- 
ten Sieberanfalles fann ing Stadien. gerheile 
werden... ' 
ı) Stadivm prodromorum, Vorboten dee An— 
falls find nicht immer wahrnehmbar, fehlen zuweilen 


eänzlih, kommen indeffen noch am häufigften bey 


ſporadiſchen, feltener bey endemifchen und epidemi- 


J ſchen Falten, Fiebern vor. Sind. fie vorhanden, fo 
kommen fie fo ziemlich mit den allgemeinen Vorboten 


N 


ber Sieber überein, beftehen daher in Gefühl von 


Mattigkeit und Schwere, Ziehen und Reifen in den. 


Gliedern, Gähnen, Unluft zur Arbeit, großer Ems 


Gefühl in der Herzgrube, belegter Zunge, Uebelkeiten, 
Mangel an Eßluſt zc. Zu den harafferiftifcheften 
Vorboten gehört aber immer, ein mit etwas ver— 
mehrter Wärme abwechfelndes Gefühl von Kälte, 


ein öfter miederfehrender Schauder, ein Erkalten der, 


Nafenfpige, Füße, Finger, und ein Blauwerden der 
Nägel an diefen, Am beften lerne man diefe Vorboten 
Immer bey den fo häufig vorkommenden Rückfällen 
der Intermittens kennen, wo ſie auch wohl einige 
Mahle hinter einander eintreten, ohne daß der wirk⸗ 
liche Parorysmus barauf folgt. 

2) Stadium frigoris. Der Falte Sieberfroft ift 
feinen Graden und feiner Dauer nad) fehr verſchleden, 
ja felbft in den Anfällen beg nähmlichen Fiebers. Er 


‚ Fänge mit Bläffe deg Angefihts, Dehnen der Glie⸗ 


der, einem eigenen krampfhaften Zuſammenziehen ber 
Dautporen (outis anserina) und Erkalten der Extre⸗ 


pfndlichkeit des Gemüthes, ängſtlichem drückenden 
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miräten an. Dann tritt der eigentliche Froft (Algor) 
ein, ber bey der Intermittens legitima im Berhältz 
niß Immer weit heftiger ift, als bey den hitzigen Fie— 
bern. ‘Die Glieder fangen dabey an zu zittern, und 
der ganze Körper wird Frampfhaft erfchüttert. Dabey 
Ä feheine die Empfindlichfeie der Hauf offenbar vermin⸗ 
dert gu ſeyn, man kann biefe oft auf das ſtärkſte 
reitzen, in ſeltenen Fällen ſogar hineinſtechen und ſie 
verbrennen, ohne daß der Kranke die geringſte Em— 
pfindung davon hat. Nicht ſelten werden beſonders 
einzelne Theile des Körpers von einer fehr heftigen 
Kälte befallen, während vielleicht andere widernatür— 
lich warm find. Die ſtärkſten aufdie Haut angewand-: 
ten Grade der Wärme find nicht im Stande, dieſe 
Kälte zu vermindern. Das Volumen des Körpers) 
fällt dabey fehr merklich zufammen, daher dag Ger: 
fiche fehr eingefallen aus ſieht, bie Ringe von den Fin— 
gern fallen, und die Kleinungsftüce zu weit werben. 
"Auch die Sinne des Kranken (deinen ſich etwas zu 
vermindern, ja felbft die, Seelenkräfte geſchwächt zu 
werden. Der Aderſchlag tft ſtets ſchwach, klein, 
ſchnell und unregelmäßig, die Reſpiration kurz, ſchnell, 
bange, und mit einem trocknen Huſteln verbunden, 
der Mund und Schlund trocken, der Durſt heftig, 
und doch noch ſo viel gereichtes Getränk nicht zu lö— 
ſchen. Gewöhnlich dauert dieſer Froſt nicht ſehr kange, 
3 bis 3, höchſtens eine ganze Stunde, zuweilen auch 
wohl vier, und in ſeltnen Fällen 12 Stunden. Zur 
‚weilen ift er fo heftig, daß der Körper darin in-einen, , 
dem Tetanus ähnlichen Zuftand verfällt, ganz.» ſtarr 
wird, die Kranken mie den Zähnen heftig klappern, 
oder ſtarke Zuckungen entftehen, wodurch, felbft wenn 
fie befonderg die Mugfeln ber Kinnlade befallen, die 
Zähne ausgebrochen werden koöͤnnen. Der gelaſſene 
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— fiebt * immer waſſerhell aus, und hat weder 
eine Wolke, noch macht er einen Bodenſatz. Sehr 

haufig ſtellen ſich im Froſt Uebelkeiten, Erbrechen, vol— 
les angſtliches Gefühl in der Herzgrube, und andere. 
gaſtriſche Erfcheinungen ein. 

3. Stadium caloris: Nad) und nad) fängt der 
Sroft an ſich zu mindern, und barauf folgt die Fie— 
berhige. Meiftens fängt erfferer an mit einer fliegens 
den Hitze abzumwechfeln und endlic gänzlich zu vers 
ſchwinden. Die Fieberhitze iſt gleichförmig über den 
ganzen Körper verbreitet, und in ihr verhält, ſich 
alles im umgekehrten Verhältniß wie im Froſt. Die 
Haut, zumahl im Gefiche, verliere daher ihr blaſſes 

Anſehen und wird röther; das Volumen des Kör— 
pers nimme wieder zu, und wird fogar widernatür— 

lich vermehrt; die vorher harte Haut wird weich, 
bleibe aber noch trocken; der Puls fängt an regel: 
mäßiger, härter und voller zu ſchlagen; die Nefpie 
ration wird etwas freyer, jedoch nicht vollkommen 
natürlich; der vorher blaſſe Urin färbt ſich dunkel⸗ 
roth, jedoch ohne einen Bodenſatz oder eine Wolfe zu 
bilden. Meiſtens ſtellt ſich jetzt ein heftiger klopfender 
Schmerz im Kopfe ein, der auch wohl. in wirkliche 
Berftandesverroirrungen übergeht. Ziehende Schmer⸗ 
zen in den Lenden und Küsfen, find gleichfalls haäu— 
fige Erſcheinungen. Die gaftrifchen Zuftille bilden fich 
noch mehr wie im Froſte aus, zumahl entſtehen Uebel— 
feiten, Erbrechen und heftige Angſt in der Herjgrus 
be, und waren dieſe fhon im Frofte vorhanden, fo 
vermehren fie fi) wenigſtens. Durſt und Trockenheit 

des Mundes dauern fort, find aber doch jetzt leichter 

durch Getrank zu heben. Die Empfindlichkeit ver vor= 

her abgeftumpften Sinnesorgane wird jetzt erhöher. 

Die geringfle auf die Oberfläche ver Haut einwirkende 
Richters Therapie IL Bd. Sit 
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Kälte, z. B. ein leichtes Lüften der Bettdecke, etz 


| rege Schauder, und ein unangenehmeg Gefühl, ein | 
nur mäßiges Geräuſch, ein etwas grelles Licht und | 
ſtarke Gerüche werden fehr läſtig. Die Heftigfeit der | 


Hige, die in der Negel immer flärker als in andern | 
Fiebern ift, flehe übrigens mit der des Froftes im | 


Verhältniß, dauert immer weit länger wie biefer, das 


ber wenigftens einige, doc nicht leichte über 6 big 
10 Stunden, fleige ununterbrochen, big fie eine ge— 
wife Höhe erreicht har, und nimmt dann wieder big 


ve Eintritt der kritiſchen Ausleerungen allmählig 


x 


Sin feltenen Fällen fah man indeffen, daß auf eis 
nen kurzen Froft eine heftige und andauernde Hige 
folgte, und umgefehrr. 

4) Stadium criticum, Nachdem bie Hitze ſich 


nad) und nad vermindert har, bricht ein ſich über 


den ganzen Körper verbreitender Schweiß aus. Zus 


gleich laßt der Durft nad, die Zunge wird feuchter, 


der Puls almählig Iangfamer und fehr weich, ber 
Arhem nun bald vollfommen natürlid), die Kopfz 

ſchmerzen ober die Delirien verſchwinden, dag ängſt- 
liche Gefühl, fo wie die übrigen gaſtriſchen Erſchei— 


nungen laffen nad), die Kranken verfallen meifteng 


in einen fanften Schlaf, während welchem aud) der 
Schweiß aufhört, und erwachen zwar erquickt und 
ohne eigentliches Fieber, doch gewöhnlid) noch mie 
dem Gefühl einer großen Mattigkeit, aud) ſchlägt der 


Puls noch einige Zeit lang etwas geſchwind und voll. 


Oft bricht zugleich mie dem Schweiß ein ſtark brenz 
nender und juckender Neffelausfchlag hervor, und ver= | 
ſchwindet auch mit diefem wieder, oder es erfolgen | 
mie ihm einige Stuhlgänge, auch wohl wirklicher 
Durchfall, dahingegen den Froft und die Hige mei— 
ſtens Verſtopfung begleiter. Nach Beendigung des— 





ſelben entſtehen nicht felten Fleine Efflorescenzen und 
Blaͤtterchen an der Nafe und den £ippen, bie ſich 
fpäterhin mit einer Grindborke bedecken. Der Schweiß 

feloft hat in der Regel etwas Flebrigtes und einen 
eigenen ſauerlichen Geruch. Der während dem Schweiß 
gelaffene hochrothe Urin, wird nun molfige, trübe, 
und feßt auf dem Boden jenes ziegelfteinmehlartige 
Sediment ab. Zu Ende des Anfalls wird er häufig 
etwas fchleimigt, zeige, wenn er gelaffen wird , vie: 
len Schaum, den er ſo lange behält als er warm 
bleibt, und auf ſeiner Oberfläche erzeugt ſich wohl 
‚eine Haut, die Regenbogenfarben ſpielt und beym 
Ausgießen einen bläulichen Ueberzug an dem Gefäße 
zuruck läßt. Die Dauer des Schweißes iſt von zwey 
bis drey Stunden. 
In der nad) jedem Paroxysmus eines regelma⸗— 
Bigen Wechſelfiebers eintretenden Apyrexie, iſt zwar 
fein ganz deutlicher krankhafter Zuſtand zu bemerken, 
indeſſen deuten doch auch in ihr mehrere Erſcheinun⸗ 
gen auf nicht ganz normal vor ſich gehende Verrich— 
fungen des Organismus. Es fehle dem Kranken an 
Eßluſt, wenigfieng hat er eine Abneigung gegen Fleiſch⸗ 
fpeifen, die Zunge iſt belegt, der Geſchmack auch wohl 
etwas bitter; er zeigt haufig eine große Empfindlich⸗ 
keit gegen die ünßere Luft, friert bey der geringften 
Beranlaffung, ſchwitzt fehr leicht, zumahl an den 
oberen Ertremitäten; "die Gefihtsfarbe hat etwas 
bleiches oder gelblihes, und "zwar um fo mehr ‚je 
mehrere Anfälle dag Fieber fon gemacht Bat; es 
zeigt ſich eine außerordentliche Empfindlichkeit des 
Leibes und der Seele; die Musfelkräfte leiden, und 
geringe Musfelanftrengungen ermüden fon. Fe mehr 
diefe Fleineren Zufälle übrigens vorhanden find, und 
ſe deutlicher fie hervortreten, deſto gewiſſer kehrt der 
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nachſte Paroxrysmus zuruck; fangen ſie aber an ſich 
zu vermindern, oder gänzlich zu verſchwinden, ſo kann 
man Hoffnung ſchöpfen, daß das Fieber das nachſte— 
mahl ausbleibt. Man ſieht daher, die Beobachtung 
der Apyrexie ſelbſt in dem einfachften Sieber von. 
Wichtigkeit. — An 

Dieſen fo eben angegebenen Verlauf macht zwar 
ein jedes, regelmäßiges Wechfelfieber, es möge.nun ei= 
nen eintägigen, dreytägigen oder viertägigen Typus 
haben. - Allein .nur zu häufig wird dieſer vegelmäßige 
Gang unterbrochen, und faſt ing Unendliche gehen 
dic verſchiedenen Anomalien der Intermittens. So 
wichtig dieſe auch für den practiſchen Arzt ſind, da 
fie einen. ſehr weſentlichen Einfluß auf die Behandlung 


haben, fo iſt e8 doch unmöglich fie alle anzugeben, 


ſchiedene Rubriken gebracht werden. 
1) Das intermittivende Sieber nähert fi) mehr 


doc, können fie wenigſtens zweckmäßig unter, drey ver— 


oder weniger einem remittirenden, entweder gleich 


vom Anfang an, oder nachdem es einige regelmäßige 
Anfalle gemacht bat. Hieraus entſteht ein Mittelzu⸗ 
ſtand, von dem man, nicht recht weiß, zu welcher der 
"Heyden Claffen man. ihn, rechnen foll, und. dem man 
den Rahmen febris subcontinua, aud) wohl uns 
reines kaltes Fieber gegeben hat. Man era 
kennt diefen Fall aus folgenden Erfheinungen. Der 
ganze Fieberanfal, Froſt, Hige und Schweiß, daus 
ert ausnchmend fange, wodurd dann die Apyrerie 
natürlich ſehr furz wird, und am Ende, wenn bie 
Parorysmen immer an Länge zunehmen, gänzlid) ver⸗ 
ſchwindet, fo daß der Anfang des einen Anfalles fid) 
an dag Ende des andern anfchließt, welchen Fall man 
mit dem Nahmen febris subintrans belegt. Der 
Froſt zu Unfange des Paroxysmus wird fehr gelindes 





| ‚am Ende degfelben treten wenige oder gar feine Eris 
tiſche Ausleerungen durch Schweiß und Urin ein ; die 
Apyrexien werben fehr unrein, der Kranke befinder 
ſich in ihnen nicht ganz fo wohl, wie gewöhnlich, bes 
ſonders behält der Puls noc immer etwas fieberhafs 
tes; der: Parorysmus fomme jeden. Tag bedeutend 
früher und. fänge an ſich zu dupliciren, (fiehe Th. J. 
©. 15—19:) Fänge fih-übrigeng ein intermittirendeg 
Sieber an. dem- remiftivenden zu nähern, ſo hat es in 
der Regel eine Neigung zum nervöſen, und daran ift 
häufig ein’ Fehler in der Behandlung und Lebengweis 
fe, doch auch wohl endemifche oder epidemifche Ver— 
hältniſſe Schuld. rs 
2) Es gefellen fid) zum Paroxysmus ungewöhn- 
liche Erfoheinungen und Symptome, die in der Res 
gel von. einer- deutlichen örtlichen Affection irgend ci= 
nes Theiles, oder einem beſonderen Nervenleiden ab— 
hangig find. Solche Fieber erhalten den Nahmen Fe- 
bres iptermittentes complicatae, Es gibt kaum ir— 
‚gend eine Krantheitserſcheinung, die fich niche mit dem 
Paroryemus eines Wechfelficberg einſtellen kann; 
häufig verbinden ſich auch mehrete Bon ihnen in dent 
nahmlichen Kranken und demfelben Unfall, oder ganz 
verſchiedene Zufälle begleiten die verfchiedenen Pa- 
torpsmen, fo daß Fein, einziger von ihnen auch nur 
entfernt dem andern gleicht. Nicht ſelten wird dann 
auch die Grundform des Wechſelfiebers dadurch ſo 
ganzlich entſtellt, daß es ſehr ſchwer iſt, es alg ein 
ſolches zu erkennen. Am leichteſten iſt dieſes noch im 
erſten Anfange und am Ende eines balten Fiebers, 
denn häufig kommen die Zufälle erſt im 2ten, oder 
zten, oder noch ſpäteren Anfalle, und verſchwinden 
wieder, wenn es ſich zur Beſſerung neigt, Dieſe Zus 
fäle find fogar ‚nicht felten mie einer dringenden £es 


\ 
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bensgefahe verbunden, und daraus entfiehen die | 
bösartigen falten Fieber (Febres intermit- | 
tentes malignae), Sie find in unferen Gegenden fels | 
tener, als in den heißen Elimaten , fommen dort en— | 
\ demiſch und epidemiſch, aber auch bey ung zumeilen | 
ſporadiſch vor. Meiſtens gehören fie zu der Claſſe 
der Zertian= aud wohl der Quotidian= oder dop= | 
pelten Tertianfieber. Die vorzüglichften Zufälle der= | 
ſelben ſind: ſehr ſtarke Verſtandesverwirrungen; aus | 
ßerordentliche Mattigkeit; heftiger erſtickender Huſten; 
Blutungen ſehr verſchiedener Art, Naſenbluten, Blut= | 
ſpeyen, fehr ſtarke Menftruation, Blutbrechen; Ner= 
venzufälle, Zuckungen, GStarrframpf, Ohnmachten, 
‚die oft außerordentlich lange dauern können; Blaſen— 
krampf; wahre Epilepſie, die in der Regel mit dem 
Fieberfroſt eintritt, und ſo lange wie dieſer dauert, 
anhält ; ruhrartige Durchfälle oder heftiges Erbre— 
chen, eine wahre Gallenruhr; Seitenſtechen und wirk⸗ 
liche Peripneumonie; ein fixer unerträglicher Schmerz 
an irgend einem Theile; ein ungeheurer durch nichts 
zu ſtillender Schweiß (Febris helodes), ‘oder ein 
immerfort daurender heftiger Froſt (Febris algida), 
oder eine ungemein ſtarke Hitze mit heftigem Herze 
klopfen und Beängſtigungen 2c. Ganz vorzäglich iſt 
hierher aber ein ſchlafſachtiger Zuſtand zu rechnen, 
der jedesmahl mit dem Sieberfroft eintritt, und nice! 
felten ſchon im zweyten Fieberanfall in wahren Schlag⸗ 
Fuß übergeht, wodurch ſehr bald ein tödtticher Aus-— 
gang herbeygeführt wird. Der Anfall dieſer bösarti— 
gen Fieber dauert in der Kegel fehr lange, wohl 10, 
ja felbft big zu 24-Stunden, und endigt ſich mit ei=- 
nem ungemein farfen flinfenden Schweiß, in wel⸗ 
chem ple Kranken gleichfam zerfließen. Durch) bie £äns «| 
ge der Anfalle nehmen auch oft diefe, Sieber bie Geſtalt 
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der anhaltenden an, indem der neue Paroxysmus 
eintrite,. che der alte geendigt iſt, oder fie ſtellen bie 
oben befchricbenen Hemitritäten bar (Ih. 1. ©. 19). Zu— 
weilen find aber auch die Apyrexien ausnehmend rein 
und deutlich, und doch bringt vielleicht der nächte, 
Anfall den Tod. 

3) zuweilen verlieren ſich bey einem wahren Wech 
felfieber alle die, den gewöhnlichen Verlauf desfelben : 
bezeichnenden Erfcheinungen, und allein ganz unge 
wöhnliche Zufälle bleiben zurück. Diefes find die 
larvirten falten Fieber (Febres intermit- 
tentes larvatae). So entfichen zumeilen Epilepfien, 
Manien und Nervenfranfheiten aller Art; halbfeitige 
Kopffehmerzen, -Zahnfchmerzen, Magenframpf und 
andere fchmerzhafte Empfindungen; Erbrechen, Co— 
lifen und Durchfälle ꝛc. die, ob fie gleich bey ihnen 


aud) nicht eine Spur von fieberhaften Bewegungen 


und noch viel weniger von den Eigenthämlichkeiten 
einer Intermittens zeigt, doch nichts anderg find, alg 
ſolche verſteckte Wechfelfieber. Nur allein durch den 
Umſtand, daß diefe Uebel zu gewiffen Zeiten gänzlich 
nachlaſſen und zu andern mit erneuerter Wuth wies 
derfehren, wird man zuweilen auf ihre eigentliche Na— 
tur aufmerkfam gemacht, man gebraucht nun Chirta 
und heile fie glücklich. Indeſſen halte man auch nicht 
eine jebe periodifche Krankheit für ein larvirtes Wech— 
felfieber. Mehrere Uebel, nahmentlich diejenigen, wel⸗ 
che durch einen Wurmreitz, Verſtopfungen im Un— 
terleibe, Hämorrholdalcongeſtionen und Fehler der 
Menſtruation erzeugt werden, eben ſo manche Ner— 
venfranfheiten, Zuweilen kann man auch noch aus 
einigen kleinen Nebenerſcheinungen auf die intermic- ' 
Eirende Natur fchließen, vorzüglich aug einem gu ges 
wiſſen Zeiten eintretenden Fröſt eln, und barauf fol⸗ 
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genden, wenn auch nur fehr leichten und örtlichen 


Schweiß, einen etwas gereigten Puls im Anfall, 


und aus einem trüben, mit einem ziegelfteinmehlars 


tigen Bodenfag verfehenen Urin, obgleich letzteres 
fein ganz unfrügliches Zeichen iſt, da man aud) bey 


andern Krankheiten, der Wafferfucht, dem Scorbut, 


ja felb nad) flarfen Bewegungen einen ähnlidyen Bo= 
dehfag im Urin beobachtet bat (Vogel). Uebrigeng 
ift auch wohl. den Zufällen ein deutliches inrermittie 
rendes Fieber vorher gegangen, oder verbindet fich 
fpäterhin damit, wodurch dann natürlid) ebenfalls 
die Diagnofe ungemein erleichtert wird, 


Schon oben wurde geſagt, daß die Wecfelfier 


ber fo gut wie alle anderen fieberhaften Krankheiten, 
die vier Hauprfiebermodfficationen annehmen können. 
Diefes aber fobald als möglid) ausfindig zu machen, 
iſt höchſt nöthig und wichtig, weil ſich darnach ganz 
vorzuglich Die Behandlung richtet. Man hat demnad): 
ı) Das entzündlide Wechſelfieber. 

Es kommt im Ganzen felten vor, am häufigften noch) 
bey der Quotidiana, feltener bey ber Fertiana, und 
wohl nie bey der Quartana. Nur allein bey vollfaf- 
tigen Eonfkitutionen, großer Plethora, im Jünglings- 

alter, bey jungen, robuften Mädchen, die noch nicht 
menftruirt find, bat man es beobachtet. Der Winter 

und Anfang des Frühlings find feinem Entſtehen bes 

fonders günſtig, und unterdrückte Ylurflüffe die bey 


weiten haufigſte Gelegenheitsurſache. Das Sieber _ 


ſelbſt ift immer höchſt regelmäßig, fängt ohne Vor— 
bothen mit einem fehr heftigen Froſt an, morauf eine 
ſehr ſtarke brennengg Hige, mit vollem und harten 
Aderſchlag folge, gibt ſich überhaupt im Anfall durch 
ale die hinlänglich befannten Zeichen eines entzündli⸗ 
chen Zuſtandes zu erfennen. Dieſer hört ſelbſt in den 
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Apyrexien niemahls ganz auf, beſonders behält der 
Puls ſtets etwas volles und hartes, auch Durſt und 
Hitze verlieren ſich nicht ganzlich. Die Fieberanfälle 
dauern ſehr lange, daher find die Intermiſſtonen kurz. 
Leicht entſtehen im Paroxysmus Bruſtaffectionen, ein 
Hüfteln, ſehr erſchwertes Athemholen, flüchtige Sti— 
che auf der Bruſt, ja ſelbſt etwas peripneumoniſches, 
welche Erſcheinungen beſonders aus) zur Diagnoſe 
benutzt werden können. Dabey fehlen die ſonſt ſo ge— 
wöhnlichen gaſtriſchen Erſcheinungen meiſtens gänz— 
lich; am häufigften kommen noch die. eines gallichten 
 Zuftandes vor, ja es kann ſich fogar ein wahres 
Gaͤllenfieber mit dem entzündlichen SEBKBIR REDRF vers 
binden, 

2) Das nero ſeWech fetfieber. —— 
ſchiebenen Grade und Arten des Nervenfiebers neh⸗ 
men zuweilen den intermittirenden Typus an. Je 
mehr Nersenzufälle mie dem Parorysmus eintreten 
und ihn begleiten, ale fehr eingenommener Kopf, 
Kopfſchmerzen, Schwindel, Ohnmachten, ein: fehr 
kleiner, zierernder Puls, Delirien der blanden Arc, 
große Entkräftung, Sehnenhüpfen ꝛc. defto eher hat 
man es mir einem nervöſen Wechfelfieber zu thun. 
Alle diefe Zufälle hören in der Negel in der Apyrexie 
nicht ganz auf; überhaupt ift dieſes unter allen inter⸗ 
mittirenden Fiebern dasjenige, welches am leichreften 
in ein remittirendes übergeht. Ein fehr reigbarer ner= 
yöfer Körper bedingt die Anlage dazu, außerdem 
wird er befonders durch endemiſche und epidemifche 
- Einflüffe, Hige des Sommers, warme und zugleic) 
feuchte Atmosphäre heroorgerufen. Zufälle eines ge— 
reisten Gehirnorganeg, ja felbft wohl wahre inter- 
mittirende Gehirnenrgündung, begleiten es eben fo 
häufig, als Bruflaffestionen dag entzündliche Wech— 
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felfieber. Uebrigens gehören die meiften bösartigen, 
epileptifchen, apoplectifchen, fchlaffüchtigen zc. Fie— 
ber in diefe Elaffe. 

3) Das fauligte Wechſelfieber. Es if 

in unferen Eltmaten felten, häufiger in ben heißen, 
und gibt fich durd) die befannten Erfcheinungen einer 
fauligten, aufgelöften Beſchaffenheit der Säfte zu er— 
kennen. Vorzüglic; gehören die Schwißfiecber, wo der 
Kranfe am Ende des Paroxysmus in einem unge— 
heuer ſtarken, fiinfenden, fehr ermarsenden Schweiß 
jerfließe, isierher. Auch colltquative Blutungen, zu— 
mahl aus der Nafe, verfchiedene ftets im Paroryg- 
mus zum Borfchein kommende Hautausfchläge, kom— 
men im fauligeen Falten Sieber häufig vor. Die Ur— 
ſachen find faft immer endemifche und epidemifche, 
zumahl verdorbene faule Sumpfluft. 

4 Das safrifhe Wed felfteber. Saft 
ale Wechfelfieber nehmen in der That mehr ober wer 
niger, zumahl im Anfange den gaftrifhen Charakter 
an; wenigfteng fehlen Erfcheinungen bedeutend geflörz 
ter FZuncttonen der Eingeweide des Unterleibes und 
vorzüglich des Magens und übrigen Darmcanaleg, - 
fo wie Zeichen einer Anhiufung ſchadhafter Stoffe in 
den erften Wegen, wohl niemahls— Se hervorſtechen⸗ 
der diefe aber find, je früher fie ſich einftellen und je 
conftanter fie das Wechfelfieber begleiten; je mehr 
und je anhaltender daher der Kranke über Efel, bit— 

tern Geſchmack, übelſchmeckendes Aufftoßen, ein Ge— 
fühl der Schwere und Vollheit in ‚den Präcordien, 
Kopffhmerzen, Schwindel und Beängftigungen klagt; 
je mehr eine gelblich, oder ſchleimigt belegte Zunge, 
bitteres, ranziges Aufſtoßen, Zittern der Unterlippe, 
eine gelbliche Farbe im Geſicht, zumahl in dem Wei⸗ 
ßen des Auges hat; ihm ſehr übelriechende Winde, 
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Ereremente und ein hochrother gelblicher, trüber Urin 
abgehen, er eine große Begierde nach fäuerlichen Ge— 
tränfen zeige, defto eher ift man berechtigt eine wah— 
re gaſtriſche Modification anzunehmen. In einem be- 
fonders hohen Grade iſt aber der Quartana diefer 
gaftrifche Charafter eigen. Faſt immer tft diefe mit 
einem fchleimigten Zuftande, Abnormiräten und wid) 
tigen Organifationsfehlern der Eingeweide des Unter 
leibes, beſonders mit chroniſchen Krankheiten der Le— 
ber oder Mil; verbunden, gefelt fich zu ihnen, oder 


bat fie zur Folge. Eben fo find ihm cachectiſche, heca, 


tifhe Perfonen vorzugsweiſe unterworfen. Schon. die 
Häufigkeit der Intermittens im Herbſt und Frühling 
bey feuchter, naffer, veränderliher Wirterung, wel— 
he überhaupr gaftrifche Krankheiten begünftigt, deu— 
tet auf ihre gaſtriſche Natur, ja fie entſteht zuwei— 


len ſporadiſch ganz deutlich von Indigeſtionen, Aerger 


und andern nachtheilig auf die gaftrifhen Drgane ein— 


wirkenden Urſachen. Die einfadhe intermittens ga- 


strica macht übrigens immer fehr deutliche Apyre— 
xyen, und erſcheint als Gallen-, Schleim-, atrabiz 
larifches= oder Inteftinalfieber,, welche verfchiedenen 
Unterarten aus den hinlänglich befannten Zeichen er= 
kannt werden. Allerdings find indeffen bie gaftrifchen 
Erfcheinungen auch hier bey weiten nicht immer ef- 
was wefentlihes, zu dem Sieber in einem urfächlis 
den Verhältniß ſtehendes, ſondern allein eine Folge 


des Reitzes bes Fiebers, wovon bey der Behandlung 


ausführlicher. | 

Die Dauer der Wechſelfieber iſt im Ganzen fehr 
unbeſtimmt, und hänge von ihrem Grade, ihren Ur— 
ſachen, der Modification welcher fie angehören , den 
Zufammenfeßungen und der mehr ober weniger zweck⸗ 
mäßigen Behandlung ab. Die Stühlingeficher dauern 
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immer welt kürzere Zeit und find gelinder als die 
Herbfifieber. Dauert ein jeder Anfall über 12 Stun⸗ 
den, fo fangen fie fchon an ſich ben anhaltenden Fie— 
ar gu nähern. Sie endigen fid) nad) Erfahrungen im: 
mer lieber mit einem ungleichen als gleichen Unfall, 
‚daher mit dem gen, sten, zten. Zumeilen dauern 
fie fehr lange, Monathe und felbft Jahre. Die Quo— 
tidiana dauert fehr häufig gerade 14 Tage, wird am 


‚häufigften im Frühling beobachtet und die Anfälle 


kommen gewöhnlich de8 Morgens ; fommen fie wider 


die Regel des Abends, fo ift ein Uebergang in ein 
remittirendes und: zwar ſchleichendes Fieber zu erwar— 


ten. Sie find im Öanzenfelten, ja einige verwerfen 


fie fogar gänzlich, und halten ein jedes Quotidianfie- | 


ber für ein doppeltes dreytägiges, dieſes ift wenig- 
fiens immer der Fall, wenn ein Parorysmug: kleiner 
iſt, fpäfer eintritt, und eher aufhört als der andere. 
Die Tertiana dauert in der Negeldrey Wochenz daus 
ert fie länger, Monathe und halbe Jahre lang, fe 
-beftehr fie dann meifteng aug mehreren ſchnell auf 
einander folgenden Rücfällen, zu denen ſie eine be— 
ſondere Neigung hat. Der Grund hiervon liege in der 
Kegel in fehr ungünftigenendemifchen Einflüffen, mie 
diefes befonderg die kalten Fieberepidemien der Jahre 
1809 — ı81o und 1811 bewieſen haben ; daher wer= 


‚den folche Fieber oft am beften durd) eine Verände— 


rung des Wohnortes geheilt. Doch hat aud) allerdings 
oft eine ungwecfmäßige Behandlung den. größten und 
ſelbſt alleinigen Antheil an diefer langen Dauer. Die 
langwierigfte Intermittens iſt die Quartana, ſie dau— 
ert in der Regel bis zut 6ten Woche, gar nicht ſelten 
aber auch Jahre lang, doch wird die ganze Conſtitu— 
tion dadurd) nicht fo ſchnell angegriffen, als durch 
‚die andern Arten. Wenn einige Aerzte P. Frank) 
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Bi behaupten, daß dieſes das gutartigſte intermittirende 
Sieber ſey, weil, da die Anfälle fo ſelten kamen, 


die Urfache oder der Fieberreitz unmöglich von großer 
Bedeutung ſeyn könne, fo ſcheint die Erfahrung dag 
Gegentheil zu beweifen; denn die Heilung iſt in der 
Hegel ausnehmend fehwierig, und ihm Liegen nur zu 
- bäufig die allerbedeutendften Deforganifationgfehler 
der Organe des Unterleibes zum Grunde, daher man 


auch wohl eine intermittens quartana hepatica, 


splenitica, mesenterica feſtgeſetzt bar, die durch 
Uebergang in Wafferfucht, Gelbſucht, innere Verei— 
ferungen 2c. einen unglüclichen Ausgang herbeyfüh— 
rein Die Quartana herrſcht bey weiten nicht fo hau— 
fig endemifch und epidemifch, komme häufiger fpora=. 
diſch vor als die beyden andern Arten, doch aber häufig _ 
in fumpfigten, moraftigen Gegenden, und porzüglidy 
7 in Ungarn, wo fie fehr bösartig iſt. Der Froſt dau— 
ert in ihr länger als in irgend einem andern Sieber, 
in felsenen Fällen von 12 bis zu 15 Stunden. ‚Zus 
weilen gefelle ſich als böfes Zeichen ein eigenes Sym— 
ptom, eine faft unerfägtliche Eßluſt, ein wahrer Heiß 
hunger dazu. Eben fo —8 dieſes Fleber wohl ganz ei⸗ 


gene, ungewöhnliche Kriſen, ‚einen ſehr ſtarken Krätze 


ausſchlag, Hämorrhoiden, Gichtanfälle. Doch mögen 
es wohl in ſolchen Fällen gerade dieſe Schärfen ſeyn, 
bie bie Sieberanfällg, hervorgebracht haben ‚. welche 
aufören, fobald jene, ‚regelmäßigen Formen jener 
seranfheicen eintreten. Zwey hier noch befonderg hau— 
fig heilfame und Feine üblen Zufälle jurücklaffende 
Krifen, find dag Augbrechen vieler Blurfhwären, 
zumahl an. der Backe, und ein fehr dunkler, beynahe 
ſchwarzer Urinabgang. * 
Es möchte wohl ſehr ſchwer ſeyn, bey den Wech— 
felfiebern dag Prriodifche, und oft zu fo beſtimmten 
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Zeiten Zurüchfehrende ver Anfälle zu erklären. Wohl 
ohne Zweifel liegt diefer Umftand in einer zu gemiffen 
zeiten eintretenden abnormen Miſchung der thierifchen 
Materie, vielleicht einer Art Gährung, wodurd) [habe 
hafte Stoffe erzeugt werben, die den Steberanfall er— 
‚regen und am Ende desfelben durch Schweiß und 
Urin auggeleert werden. Warum aber die innormale 
‚Mifdyungsveränderung fo beftimmte Perioden hält, 
worin fie eigentlich befteht, folglich das Wefen, die 
nächſte Urfache der intermirtirenden Fieber, iſt ung 
völlig unbekannt. Vielleicht, daß bie Veränderung 
der Tageszeiten, die Mondsperänderungen, und ge— 
wiſſe unbekannte, pertodifch tin der Atmosphäre vor 
fi) gebende Miſchungsveränderungen den Grund da= 
von enthalten. Auffallend und allerdings ein Wink 
far die Behandlung iff eg aber, daß ein Wechfelfie- 
ber immer um fo deutlicher periodifch ift, zu gang 
beffimmten Zeiten wiederfehre, und um’ fo reinere 
Apyrexien macht/ je weniger es eine, entfchiedene 
Neigung zu einer der vier Hauptmodificationen hat, 
jedes deutlich "entzündliche. nervöfe oder fauligte 
Wechſelfieber erratifch iff, und wenn felbft bey dem 
mie fehr ſtarken gaftrifchen Zufällen verbundenen Fal- 
ten Fieber, die Apprerien fehr deutlich) werden, jene 
dann faft immer nicht Urfache, fondern Wirfung des 
Fiebers find, und mit diefem verſchwinden. 

Die äußeren Einflüffe oder Gelegen— 
heitsurſachen der Wechfelfieber kommen faft ganz 
mit denen der anhaltenden Fieber überein, und oft 
ift e8 von ihnen durchaus unerklärbar, warum fie 
gerade die Form der Intermittens erzeugen. Einen 
ganz vorzüglichen Antheil an der Enrftehung haben 
die climatiſchen Einffüffe, daher auch) faſt conftant die 
Intermittens zu gewiſſen Jahreszeiten zurückkehrt, 
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und wodurch es geſchieht, daß Perſonen von jedem 


Alter und der verſchiedenartigſten Conſtitution, Ge— 


ſunde und Schwache, davon befallen werden, wenn 


fie fi im einer Gegend befinden, in der, Wechſzelfies 
ber einheimiſch ſind. Worin aber eigentlich dieſe epi⸗ 
demiſche und endemiſche Witterungsconſtitution be— 


ſteht, iſt völlig unbekannt. Die Wechſelfieber herr⸗ 


ſchen nähmlich bey der. verſchiedenartigſten Witterung 
epidemiſch, häufiger zwar, wenn dieſe feucht und 
naßkalt iſt, aber auch bey warmer trockner > dauern 
bey dem verfchiedenartigften Wechfel der Temperatur 
ununterbrochen fort, und verlieren ſich oft zu einer | 
Zeit, wo man feine bemerfbaren Veränderungen in 
der Atmosphäre wahrnimmt: Zumeilen berrfchen das 
ber Jahre lang Wechfelfieber an einem Dste ununfer> 
brochen endemiſch, und. find in den darauf folgenden 
Jahren dann wieder eine höchft feltene Erfcheinung. 
Die Witterungseonftitution , bie indeffen „dem 
Wechfelfieber am meiften zu enefprechen ſcheint, iſt 


der Herbſt, denn dieſer bringt fie am reinſten und 


deutlichſten hervor. Im Frühling entſtehen auch wohl 
Wechſelfieber, ſie ſind aber weniger rein, deutlich, 
leichter, und neigen ſchon mehr zum remittirenden 
Charakter. Ueberhaupt ſcheint nicht leicht ein ganz reis 
ner, mehr ein gemifchter Zuſtand der Nemosphäre 
die Wechfelfieber. hervorzurufen; je veränderlicher da— 
her das Wetter iſt, defto leichter entfichen fie, und 
verlieren ſich, wenn flarke Sroftfälte im Winter, oder 
anhaltende Hige im Sommer eintreten, Endemifch 
werben aber die Mechfelfieber vorzüglich in folchen 
Gegenden feyn , in denen das Werter ſehr weränder: 
lich ift, und bie gleichſam dag ganze Fahr über eine 
Derbfiwitterung haben; daher in tiefliegenden , ſum— 
pfigen, moraftigen , feuchten Gegenden, die an gro» 
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ßen Seen oder andern ſtehenden Waſſern liegen; in 
tiefen. Thälern, die mit Wäldern und hohen Bergen 
eingefchloffen find. In ſolchen Gegenden wechſeln gern 
bösartige Nerven + und Faulfieber mit intermittiren⸗ 
dem Ftebern ab. Wechſelfieber find daher aud) bie 
"häufigen Folgen großer Ueberſchwemmung, und al 


ferdingg bringe fie die. Sumpfluft in beſonders gror 


Ber Menge hervor. — * — 

Theils durch die Beſchaffenheit der Atmosphäre, 
theils doch aber auch durch die individuelle Conſtitution, 
wird dann der Charakter des Wechſelfiebers nach ben 


bekannten vier Hauptmodificationen beſtimmt. Dem⸗ 
nach werden z. B. die Frühlingsfieber ſehr häufig ente⸗ 


zündlich oder nervös, und die Herbſtfieber gafteifch 
ſeyn, man wird doch aber auch in dieſem bey fehr 
robuften Perfonen entzündliche und bey fehr ſchwa⸗ 
chen reitzbaren, nervöſe Wechſelfieber beobachten, und 
beſonders im Frühling, wegen der großen Neigung 
Dazu, eine wahrhaft gaſtriſche Modification beobachtet 
werden. RES Sch 
"Die prädifpdhirenden Urfaden de 
Mechfelficher find noch nicht recht bekannt Zum Theil 


iſt e8 allerdings eine mit großer Reitzbarkeit verbun⸗ 


dene Schwäche der feſten Theile, denn Judividuen 
die darau leiden, werden beſonders leicht Durch die 

Einwirkung der epidemiſchen Urſachen vom Wechſel⸗ 

fieber befallen. Ja es eutſtehen wohl ſelbſt ganz als 
lein don Schwäche Wechſelfieber, die dann nad) frü— 
her angegebenen Behriffen, sine materia find, und 
ſogleich die ſtarkenden Mittel vertragen. Doch ſicher 
nicht alfein und ausſchließlich beruhet hierauf die Ans 
lage zu Wechſelfiebern, da dieſe ja wohl aud) ent= 
zundlich find, und die ſtärkſten Perſonen davon befal⸗ 


len werden können, waährend bey Dei höchſten Gra— 
RR pen 
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J den der Schrbilihe die epidemifche kalte Fieberconſti⸗ 





tution auch häufig nicht wirft, und fie cher in ande— 
re Krankheiten verfallen. Zumeilen fcheinen offenbar 
veigende Stoffe in dem Magen und Gedärmen der 
Entftehung des Uebels befonders günftig. zu ſeyn, 
als Schleim, fcharfe Galle, Würmer, einzig Uebere 
Ladungen des Magens, und diefe nicht felten mit jez 
ner Schwäche in Verbindung zu treten. Solche Wech⸗ 
felfieber. find dann mit einen materiellen, Stoff dere 
bunden, ‘bey denen man diefen erſt ausleeren muß, 
ehe man die Schwacht durch Roborantia heben kann 
und darf. Ja es iſt ſelbſt keinem Zwelfel unterwor⸗ 
fen, daß ſolche gaſtriſche Stoffe oft für fid), allein, 


ohne epidemiſche Einffüffe ſporadiſch Wechſelfieber rs 


zeugen fünnen. So ſieht man dieſe oft nach einer 
einzigen flarfen Indigeſtion entſtehen, und dann nicht 
ſelten durch den Gebrauch eines einzigen Brechmittels 
verſchwinden. Ferner entſtehen ſporadiſche Wechſel— 
fieber zuwellen von einem ganz eigenthümlichen Stoff, 
ber nicht in den erften Wegen liegt, denen man den 
Nahmen der fpecifiten Intermittens geben 
kann, So beobachtete man Wechfelfieber, die venerie 
fhen Urforungs waren und durch Mercur geheilt wur— 
ben (van Swieten, Sabre, Richter hir. Bir 
bliothek. Vol. V. p. 327); nad) zurückgetretenen oder 
übel behandelten Hautausſchlägen; nach ſchnell zus 
sgeheilten alten Geſchwuren; eiiter Unterbrücung der 
Menſtruation oder Hämorrhoiden; einem Gichtane 
fall z der fich nicht gehörig ausgebilder hat. Gemei— 
higlich gehörten diefe Fieber zu der Claffe der Quarz 
tana. Endlid) will man Wechfelfieber alleln durch die 
Einwirkung heftiger Gemüthsaffecten, Zorn, Aerget 
beobachtet haben. Wie wichtig es übrigens felbft in 
sherapeutifcher Kückficht ift, fid) in jedem — 
aaa Therapie ll, In we 
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Falle eine gehörige Kenntniß diefer ätiologiſchen Ver— 
hältniſſe zu verſchaffen, iſt leicht einzuſehen. 

Es frägt ſich noch ‚ob die Intermittens anſte— 
cend iſt, und ob ihr ein eignes materlelles Subſtrat 
oder Miasma zum Grunde liegt. Da ſie, ſo wie das 

offenbar anſteckende Faul= und Nervenfieber ‚ hättz 
| fig von ſchädlichen Ausdünftungen, nahmenrlich der 
Sumpfluft enefteht, und fie fih nach Erfahrungen 
in eingelnen Fällen offenbar anſteckend bemiefen hat, 
fo Fann ein Contagium bey ihr nicht durchaus geleug⸗ 
net werden (Burſe rius institutiones. ‚Tom. * 
P-65). 

Die Vorberfagung In Mecfeifiben ift 
im Ganzen günſtig, günftiger alg ben den nachlaffen= 
den Sie, Eine einfache ‚regelmäßige Intermittens 
wird an und für ſich nicht leicht tödtlich, fie geht 
felbſt oft ohne Beyhülfe der Kunſt in Geſundheit über, 
wo dann die Anfälle immer kürzer und ‚gelinder wer⸗ 
den, big fie zuletzt gang wegbleiben. Häufiger eifolge 
indeffen die Heilung durd) bie Anwendung zweckma⸗ 
ßiger Heilmittel. Hat das Wechſelfteber ſchon einige 
Zelt gedauert und mehrere Anfälle gemacht, ſo er— 
folge der Ausgang in Gefundheit meiſtens fpäter und 
ſchwerer. Geſellen ſich aber allerhand ungewohnte Er⸗ 
ſcheinungen zu den Fieberanfällen, nimmt dag Wech— 
felfieber die oben befchriebene bösartige Form an, 
dann iſt die Gefahr ſehr groß, und zwar immer am 
größten im Fieberfroſt, in dem off fchneller Tod un— 
ter apoplectifhen Zufälfen erfolgt. Mit befonders gro⸗ 
Ber Gefahr find die intermittentes algidae, sopo- 
rasae apoplecticae , cholericae und sudatoriae 
verbunden, 

Haufiger als irgend eine andere Krankheit gehen 
bie Mechfelfteber in ſecundaire Nebel über, oder laſ— 


* 





fen dieſe zurück. Diefes find entweder anhaltende Fie⸗ 
‚ber, die dann wohl lebensgefährlich werden, daher 
fich die Vorherſagung um fo mehr trübt, je mehr 
die Intermittens den Charakter der Subcontinua an: 
nimmt; oder chronifche Kranfheifszuftände, die mei- 
ſtens in geſtörten Functionen des Inmpbatifchen und 
Drüfenfpftemg , oder in Desorganifationgfehlern der 
Eingeweide des Unterleibes beftehen. Dahin gehören 
danıı: die verſchiedenen Arten der Wafferfuche; bie: 
Gelbſucht; die auszehrenden, cachectifchen Krankhei- 
gen, welche oft mit inneren DVereiterungen verbunden 
find ; allerhand chronifche Hautausſchläge; Vergrö— 
Berungen und Anfchwellungen der Eingeweide des Un— 
terleibes, befonders der Leber und Milz (die fo bes 
rühmten und befannten Fieberfucher) die man hiu- 
fig äußerlich fühlen kann, und die ofe zu einer uns 
gehenren Größe heranwachſen. In ſeltnen Fällen, 
und nur wenn die Intermittens den deutlichen Chas 
takter der Nervoſa hat, beftehen die Folgen in aller: 
band frampfhaften Nervenfranfheiten und felbſt Ge— 
mürhgüben. « 2% 
Vorzüglich richtet ſich alferdinge die Prognofe 
auch darnach, ob die Intermittens deutlich eine der 
vier Hauptmobificationen annimme, und in welchem 
Grade dieſes der Fall iſt. Entzundliche Wechſelfteber 
ſind zwar in ihrem Verlauf am raſcheſten, aber auch 
am leichteſten heilbar. Daher weicht die Auotidiana 
am leichteften den angewandten Heilmitteln, da fie 
die meifte Neigung zu diefer Modification hat, Ner— 
vöfe, fauligte und gaftrifche Mechfelfieber find fchon 
weit ſchwerer zu heilen, daher die Prognofe ben der 
Tertiana weniger günffig if. Am allerübelften iff es 
aber, wenn dem Wechfelfieber Deforganifationgfeh- 
fer der wichtigſten Eingeweide zum Grunde liegen, 
Kk2 
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diefes ‚eine örtliche Urſache har, gleichſam vom Organ 
ausgeht. Daher läßt ſich bie Hartnäckigfeit, und der 
ſo oft unglüdlicye Ausgang der Duarcana eritären 

Dickes kommt allerdings bey der Prognofe auf . 
das Temperament, Alter und die Leibesbeſchaffenheit 
bes Kranken an. Junge, flarke, vollblütige Perfor 
nen, werben leichter geheilt als Schwädlinge, ca 
chectiſche, phlegmatifche alte Leute. Letzteren iſt zus 
‚mahl der Fieberfroft nicht felten gefährlid) 5 fie ſter— 
ben in ihm wohl plöglid und unvermuthet apoplece 
tiſch. Auch entſteht bey. ihnen häufig die Quartana, 
die fi) mit Wafferfucht oder Gelbſucht endigt. 

Es iſt gut, wenn ein Wechfelfteber fid; bald aus— 
bildet, und einen feften regelmägigen Typus annimmt. 
IE mehr eine Intermittens anfängt unregelmäßig zu 
werden, ober dieſes gleich von Unfang an ift, ſich 
duplicirt, überhaupt einen unregelmäßigen Typus, 
ſowohl in Rückſicht ver einzelnen Unfäle, als aud 
ber Verbindung bdiefer unter ſich, anzunehmen geneige 
iſt, deſto ſchlimmer iſt es. Die Heilung wird dann 


—* hartnäckig, und cs kann felbft Lebensgefahr eintreten. | 


Sehr ſtarke Hige, unmäßig flarfer Schweiß und ganz 
vorzüglich ſehr ſtarker Froſt, find daher übel une 
felbft gefährlich. 

Beffer iſt es immer, wenn bie Intermittens poſt⸗ 
ponirt, als wenn ſie anticipirt, denn letztere ver— 
wandelt ſich ſehr leicht in eine Remittens; der ganz 
fixe Typus, ſo daß man den Anfall faſt auf die Mi— 
nute vorher beſtimmen kann, iſt immer ein Zeichen 


einer großen Hartnäckigkeit, daher beſonders ber Quar— 


tana eigen, die dann wohl halbe Jahre lang unun— 
terbrochen und regelmäßig fortdauert. Fängt das Vor— 


oder Nachſetzen an ſehr ſtark zu werden, vielleicht eſ— 


— 





. —2 na Site sy 


nige Stunden zu betragen, fo iſt diefes ein Beweis, | 


daß der nächfte Anfall bald ausbleiben wird. 

Sehr gut ift eg, wenn die kritiſchen Ausleerune 
gen am Ende des Paroxysmus fehr regelmäßig erfole 
gen. Endige ſich diefer ohne Schweiß und früben, 
einen Bodenfag machenden Urin, fo iſt dieſes nicht 
gut, und dauert diefes lange fo fort, fo hat man 
beſonders Wafferfuchten, Gelbfuchten und andere üble 
Nachkrankheiten zu fürchten. 

Zu der Zeit, wenn das Ausbleiben bes Anfalles 
nahe iſt, entſteht häufig ein grindiger, eiternder Yuse 
ſchlag um Mund und Naſe, der daher als ein gutes 
Zeichen zu betrachten iſt. Mehrere haben deßwegen 
aus einem ſolchen Ausſchlag, wenn er ſich zu irgend 
einem Fieber geſellt, auf eine dem Wechſelfieber gleich 
kommende Natur desſelben ſchließen wollen, welches 
aber wohl zu weit gegangen iſt. 

Während dem Wechſelfieber werden häufig die 
Menſtruation, eiternde Gefchwüre, ein Flechtenaug- 
fhlag, Fontanellen und andere Augleerungen untere 
brückt, Kommen dieſe wieder zum Norfchein, fo ift 


— 


dieſes ein Zeichen, daß das Wechſelfieber bald auf⸗ 


hören will, daher günſtig. Vorzüglich Häufig wechſeln 


verſchiedene chroniſche Hautausſchläge mit Wechſelfie⸗ 


bern, kommen wenn dieſe verſchwinden, und verge— 
hen wenn ſie wieder erſcheinen. 

Vorzüglich viel kommt bey der Vorherſagung 
der Wechſelfieber darauf an, in welchem Zuſtande 


ſich die Organe der Aſſimilation und Digeſtion befin⸗ 


den. So lange die Verdauung gut iſt, die Ab— uns 
Ausfonderungen im Darmcanal normal von Statten 
gehen, ift die Intermittens meifteng Leicht gu heben, 
befonders auch, weil Gier die nöthigen Mittel und 
nahmentlic die China gut vertragen werden. Iſt die 
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Aſſimilation und Digeftion aber ſchwach, war fie die: 
ſes fchon vor dem Ausbruch des Wechfelfiebers, und 
wird fie es in feinem Verlauf nod) immer mehr, leis 
det der Sranfe an Erudiräten, an ſchleimigten und 
galichten ſich ſtets wieder erneuernden Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen, an Aufſtoßen, Verſtopfung oder 
Durchfall, ſo ſind dann die gleichzeltigen Wechſelfie⸗ 
ber meiſtens ſehr hartnäckig, widerſtehen den ſoge⸗ 
nannten febrifrugis, und gehen leicht in TPFIEONEEE 
Krankheiten über, 

Geht eine Quotidiana in eine Tertlana und dies 
fe in eine Quartana über, fo vermindert fi dann 
zwar die dringende Gefahr, allein die Heilung wird 
ſchwierig. Eine Ausnahme macht hier die Quotidiana, 
die eigentlich eine doppelte Tertiana ift. Bleibt hier 
ber Eleinere hingugefommene Ahfall weg, nimmt dag 
Fieber einen ganz reinen dreptägigen Typus an, den 

08 vieleicht fchon früherhin harte, fo if diefes gut, 
und man darf eine baldige vollfommene Palıng 
hoffen. 

Schaf durch febrifuga unterdrückte Wechfel⸗ 
ſieber, beſonders wenn fie mit bedeutenden geſtörten 
Verrichtungen der Digeftionsorgane, und Anhäufung 
ſchadhafter Stoffe in den erſten Wegen verbunden was 
ron, oder gar örtliche. Kraukheiten im Unterleibe (Ver— 
ſtopfungen der Getröfedrüfen, Leber, Milz) vorhans 
den ſind, binterlaffen leicht -fehr üble Zufälle, und die 
jo eben genannten Uebel vermehren ſich, die fi viel⸗ 
leicht bey fortdauerndem Fieber ſehr leicht hätte he— 
ben laſſen. Beſonders leicht entſtehen in ſolchen Fäl— 
len dann auch Rückfälle, die eine ungewöhnliche Hart 
näckigkeit zeigen „ jedoch zuweilen nod) glücklich jene 
franfhaften Zuftände heben. Ueberhaupt iſt es gar 
nicht zu leugnen, daß Wechfelfieber oft einen fehr 
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vortheilhaften Einfluß auf mandje hronifche, beſonders 
auf Verſtopfung oder einer ſogenannten abnormen 
Vegetation beruhende Hebel haben. Man ſieht daher 
während ihrer Dauer wohl vorhandene Stockungen 
und Geſchwulſte verfchreinden, befonders wenn fie 
Solgen früherhin überflandener Mechfelfieber waren, 
wo-fie dann den Nahmen der Fieberkuchen N 
Selbſt auf Nervenkranfheiten hat in feltenen Fällen. 
ein Wechfelfieber einen heilfamen Einfluß.‘ Man hat 
darnad) Epilepfien und andere periodifc wiederkeh— 
rende frampfhafte Krankheiten gänzlich aufhören, 
und Gemüthskrankheiten, Manie und Melancholie 
verſchwinden ſehen. Eben ſo heilt bey Weibern ein 
kaltes Fieber wohl die ſtockende oder auf irgend eine 
andere Are Eranfhafte Menftruation und die Bleich— 
ſucht; kränkliche Perfonen genießen darnad) häufig 
einer dauernderen und fefteren Gefundheit, junge Leu— 
te fangen. an ſchneller zu wachſen, und fich geiftig 
und körperlich vollfommner zu entwickeln. Aug allem 
diefen folge aber keinesweges der Schluß, daß ein 
Wechfelfieber nothwendig eine gewiffe Anzahl von An— 
fälen machen muß, ehe man e8 durch) fiebervertrei— 
bende Mittel unterbrücfen darf, Auch wird ein Wech—⸗ 
felfieber durch lange Dauer und Gewohnheit leicht 
hartnäckig, und diefen Umſtaud iſt es oft ganz allein 
zuzufchreiben, daß man es auf Feine Art und Weife 
bezwingen kann. Am allerwenigften darf man ſich aber 
etwa damit abgeben, Wechfelficber, wegen ihrer jun - 
weilen heilfamen Wirkung, Fünftlich hervorbringen zur 
wollen, wovon bey der Behandlung ein mehreres. 
Vorzuglich muß man endlich noch bey der Pro- 
guofe, die Witterungsconftieution berückfichtigen. Nur 
wenn man biefe mit den Erfheinungen des Fieberg 
verbindet, läßt fih daran eine einigermaßen zuver— 


» 
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läffige Vorherfagung bilden. Fe mehr daher bie Mits 
terungseonftitution von ber Art if, daß fit bag Ente 


ſtehen und die Dauer der Wechfelfteber begünftigt , 
diefe fehr allgemein verbreitet find, deffo ungünftiger 


iſt bey übrigens gleichen Umftänden die Vorbherfagung, 


Hierin ſcheint in der That fehr häufig die alleinige 
Urſache der Hartnäckigkeir, und die große Neigung zu 
Küchfällen zu liegen, die dann durch die unbedeus 


tendſten Veranlaffungen, einen leichten Diätfehler, 


eine Keine Erkältung entftehen. Daher find die Herbſt⸗ 
fieber aud) immer weit fhlimmer und hartnäckiger, 
als die Frühlingsfieber, befonders wenn auf einen 
ſehr heißen Sommer ein ſehr Fühler, feuchter, abs 
wechſelnder Herbſt folgt. Dann verbinden ſich in der 
That die Wechſelfieber gar nicht ſelten mit ſehr bögartis 
gen Erſcheinungen, werden leicht subcontinuae und 


‚malignae. Defivegen find aud) die fporabifchen Ealten 


Fieber, wenn fie anders nicht auf Deforganifationg> 
fehlern beruhen, meiftens leichter zid heilen, als die 
epidemiſchen und endemiſchen. 

Befällt dag kalte Fteber ſchwangere Frauen, fo 
entſteht leicht Abortus, zumahl wenn der Fieberfroſt 
ſehr heftig iſt, in dieſem, und die Heilung erfolgt ſel— 
ten vor der Nieberkunft. In einigen Fällen fand man 
das neugeborne Kind gleic;falls mir dem Wechfelfieber 
behaftet. Ein fehr ftarfer Hunger, eine wahre fames _ 
canina, ber auch während deg Fiebers noch forts 
dauert, fol ein übles Zeichen feyn. 

Die Leichenöffnungen der am falten Fieber Ver— 
ftorbenen haben faft immer bedeutende Desorganifas 
tionsfehler in den Organen des Unterleibes gezeigt. 
Beſonders häufig wurde die Leber und Milz wider 
natürlic) groß, von mürber Befchaffenheit, aber au 
wohl verhärtet gefunden. Zuweilen waren ‚diefe Theile 
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auch wohl vereitert, brandig und geborften. Elegr 
borm fecirte über 200 am Falten Fieber Verfiorber 
ne, und fand bey allen eine mürbe , verborbene oder 
widernatürlich mit fehwargem Blute angefülte Ber 
ſchaffenheit wichtiger Organe des Unterleibes, zumal 
der Milz, des Gefröfes, Neßes und Magens. Im 
Herzen und in den Lungen war faft immer fehr viel 
ſchwarzes Blur angehäuft. Uebrigens erfolgen die bey 
weiten häufigften Todesfälle im Fieberfroſt. 

Die Heilung der Wechſelfieber. Sehr 
vieles, mas über die Behandlung bey ben vier Haupt⸗ 
fiebermodificationen gefage worden ift, finder auch 
bey der Heilung der Wechfelfieber feine Anwendung 
Auch hier hat man zuerſt ausfindig zu machen, ob 
man es mit einem entzündlichen, nernöfen , fauligs 
ten oder gaftrifchen Zuftande zu thun hat, ob viel: 
leicht Verwicklungen diefer verfchiedenen Zuſtände ſtatt 
finden, ob endlich einzelne Organe oder Theile der 
Sitz einer örtlichen Krankheit ſind, und darnach ſeine 
Behandlung einzurichten. Daher kommt es dann, daß 
es Fein einzigen der verfchiedenen in anderen remitti— 
renden Fiebern heilſamen Mittel gibt, das nicht auch 
unter gewiffen Umftänden im Wechſelfieber Nutzen 
bringt, daher angewandt werden kann und muß. 
Doch wird allerdings die Indication der verſchiede⸗ 
nen Mittel, wenn gleich auf ahnlichen Grundſätzen 
beruhend, durch den intermittirenden Typus auf man— 
nigfaltige Weiſe modificirt, daher es allerdings noth— 
wendig iſt, ausführlich über die Behandlung der kal— 
ten Fieber zu handeln, und dabey folgende Indica⸗ 
tionen feſtzuſetzen. 

Erſte Indication. Behandlung wäh— 
rend dem Paroxysmus. Man ſucht dieſen zu 
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erleichtern, abzukurzen und die Fririfchen Ausleerun⸗ 
‚gen durch Schweiß und Urln herbeyzuführen. 
uerft hat man dafür zu forgen, baß ben Kran: 
fen der Fieberanfall nicht mit fehr angefülltem Magen 
überrafchf, denn die Verdauung findet während dem— 
ſelben faft gar nicht ſtatt, daher wird er dadurch 
verftärft und verlängert, es entſtehen bedeurendere 
Uebelkeiten ale gewöhnlich, Ekel, Ungft, druckendes 
Gefühl in der Magengegend, und feloft wohl wirk— 
liches Erbrechen. Sa: diefe gaftrifhen Zufälle dauern 
dann felßft wohl noch nad) geendigtem Anfall in ber 
Apyrexie fort, oder es entſteht binterdrein ein ſehr 
ſtarker fih wohl fünf= big zehnmahl wiederholender 
Durchfall, wodurd die Kräfte des Kranken ungemein 
mifgenommen werden. Weiß man: daher ungefähr 
vorher, wann der Anfall Fommen wird, fo muß ber 
Kranke kurz vorher feine fFarke Mahlzeit halten, ſelbſt 
wenn er dazu, wie nicht ſelten, durd) einen unge⸗ 
wöhnlich ſtarken Appetit aufgefordert werden follte, 
befonders aber fehr fette, ſchwere, unverdauliche 
Speifen auf dag forgfältigfte vermeiden. Zeigen ſich 
aber die oben hinlänglic angegebenen Vorboten des 
nahen Anfalles, fo bat er fid dann in diefen aller 
Speifen auf dag forgfältigfte zu enthalten, und muß 
fich felbft vor zu vielem Getränk in Acht nehmen. 
Eben fo wenig darf der Kranke, wenn er weiß, 
mann. fein Anfall eintreten wird, daran denken, und 
ſich den Betrachtungen der bevorſtehenden Leiden über— 
laſſen. Thut er dieſes, ſo kommt der Paroxysmus 
dann ſicher um ſo ſtärker, früher und gewiſſer. Er 
muß ſich ſogar möglichſt zu zerſtreuen, und ſich eine 
fröhliche Gemüthsſtimmung zu erwecken ſuchen, wel— 
ches in der That ein ſpäteres Eintreten, eine gerin— 
gere Heftigkeit, und einen ſchnelleren Verlauf des An⸗ 
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falles zur Folge hat, Dieſes Verfahren iſt befonderg 
beſhy ſchon lange dauernden habituell gewordenen Wech— 
ſelfiebern nöthig. Dieſe machen um fo gewiſſer ihren 
Anfall, je feſter der Kranke pon dem Eintritte derſel— 
ben überzeugt, iſt, und bleiben zuweilen wirklich aus, 
wenn er glaubt, fein Fieber werde wohl dieſesmahl 
nicht Fommen. In der That hat man bey ſolchen Fie— 
bern, durd) das Erregen einer fehr freudigm Gemüths— 
fimmung fur; vor dem Anfall‘, dlefem vorgebeugt, 
und felbft das ganze Fieber geheilt. Inglelchen ft dier 
ſes zuweilen ausgeblieben, wenn man die Uhren falfch 
und fehr nadıftelfte, fo daß der Kranke glaubre, es 
fey noch nicht Zeit zum Eintritt ſeines Paroxysmus, 
und wenn dann der Unfall nicht Fam, ihn mir dem 
heilfamen Betrug befannt machte. 


Nur muß der Kranke diefen nicht außer dem Bette 
abwarten wollen, -fondern fid) fogleicd) niederlegen, 
und ſich mäßig warm bedecken. Keinesweges darf - 
man aber durch fünftliche Mittel, Wärmflafchen, 
Reiben mit erwärmten Tüchern, ſchwere Federbetten, 
ſtark geheizte Stuben ꝛc. den Kranken zu erwärmen 
ſuchen, ſo ſehnlich er auch dieſes in der Regel ver— 
langt. Diefer Froſt iſt naähmlich Fein wahrer, fondern 
allein eine Nervenaffection, daher auch die ſtärkſten 
Grade der äußeren Wärme ihn nicht zu vermindern 
im Stande find. Das Blut wird dadurd) von den 
äußeren nach den inneren Theilen, befonders dem Ge- 
hirn und den Lungen gerrieben; der Kranke ift daher 
während des Froſtes gewiffermaßen immer in der Ge— 
fahr des Sted = oder Schlagfluffes, und diefe treten, 
wenn er befonders ſtark ift, bey alten feuten, und 
in dem fogenannten bösartigen Falten Fieber im der 
That zumeilen hinzu. Dur) dir obigen Mittel, um 


\ 
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Tritt der Sroft ein, fo it dann wenig zu thun. 


— 
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den Kranken zu erwärmen, vermehrt man aber eher 
dieſen krampfhaften Zuſtand, als daß man ihn ver— 
mindert Aus dem nähmlichen Grunde muß man auch 
im Froſt den Kranken alle nur einigermaßen feſt an— 
liegende Kleidungsſtücke ſorgfältig ablegen laſſen, und 
darf ebenfalls dem ſtets ſehr ſtarken Mn nicht uns 
bedingt nachgeben, der gleichfalls ganz allein Frampf: 
‚haften Urfprunges iſt, daher noch fo vieles Trinken 
nichts dagegen hilft, dadurch aber der Magen unnö- 
thigerweiſe beläftige wird. Am indeffen dem Kranken 
zu Öefallen: zu leben, laſſe man etwa, aber in klei— 
nen Portionen und lauwarm, frinfen. Hierzu eignet 
fih) am. beften gemeiner oder Fliederblüthenthee mie 
etwas Citronenfaft, mehrere der. früherhin angeführ- 
ten Fieberpfifanen, und wenn das Wecjfelfieber ganz 
enrfchieden den Charakter der Nervoſa haben ſollte, 
She mit etwas Rheinwein, ein ſchwacher Punſch, 


„oder Aufgüſſe von Pomeranzenblättern, Pfeffermünz- 


oder Meliffenfraut. Durch folche warme Getränke er— 
feichtert und befördert man dann auch am. beften bag 
fich nicht felten im Froſt einftellende, ſtets mit fehr 
vielen Erampfhaften Beſchwerden verbundene Erbre⸗ 


chen. Es verſteht ſich, daß man mit den geiftigen 


Serränfen behurfam ſeyn, und fie bey einfretender 
Hibe ausfegen muß. Außerdem kann man allenfalls 
noch während des Froſtes, zumahl wenn diefer mit 
vielem Rrampf verbunden iſt, innerlich den Riverſchen 


Trank reichen (Z ß Kali carbonicum in Waffer auf⸗ 


gelöſt, und gleich hinterdrein einen ERlöffel voll Ct- 
tronenfaft) , welcher gelinde antifpagmodifche Kräfte 
beſitzt. 

Dritt auf den Froſt die Hitze ein, ſo kann man 
kun den Kranken etwas kühler halten, jedoch auch 
nicht zu ſehr, weil dadurch der Eintritt des Schwei⸗ 
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Bes verzögert wird. Gerränf kann man jetzt gleichfalls 


in größerer Menge als im Froſte reichen. Die ſauer— 


lichen Ptiſanen, eine ſchwaͤche Limonade, bey ſehr 
vollem und hartem Puls die mit vielem Waſſer bis 
zur angenehmen Säure verdünnte Schwefelfäure, 
find hierzu am paſſendſten. ie 

Den Schweiß am Ende des Paroxysmus muß 


man gelinde zu befördern fuchen, er müßte denn ſo 


ſchon enorm heftig ſeyn. Man thut diefeg durd) dag 
Darreichen warmer Aufgüffe in Iheeform durch eine 
forgfältige Bedeckung des Kranken, wobey befonderg 
zu vermeiden iſt, Daß die außere Luft, bey Lüftung 


derfelben nicht unter diefe dringt, wozu freylich die 


Kranken eine große Neigung haben. Der Kranke muß 
ſich daher nicht unnöthig im Bette hin= und herwer⸗ 
fen, hubſch ruhig liegen: Sollte etwa der Schweiß 
garnicht oder wenigſtens nicht ſtark genug erfolgen: 
wollen, fo paffen dann die bekannten diaphoretiſchen 
Mittel, das effigfaure Ammonium in Heinen Gaben, 
der Spießglangivein, felbft die mixtura camphorata 
etc, Auf feinen Fal muß der Kranke eher das Bette 
verlaſſen, oder gar die Wäfche wechfeln , big diefer 


. Schweiß gänzlic worüber ift. Je forgfältiger dieſe 


Regeln beobachtet werden, deſto wohler wird ſich 
ſtets der Kranke in den Apyrexien befinden, und des 
fo leidlicher der nächſte Anfall ſeyn, die Vernach— 


laäſſigung dieſer Regeln aber unreine Aphrexien und. 


verſtärkte Anfälle zur Folge haben. 
Jedoch iſt dieſes alles nur die Behandlung ins 


\ 


Anfall eines ganz einfachen normal verlaufenden Wech⸗ 


ſelfiebers. Je mehr ſich außerordentliche, ungewohn⸗ 


te, mit mehr oder weniger Gefahr verbundene Er— 
ſcheinungen im Anfalle einſtellen, dag Sieber die oben, 
beſchriebene Geſtalt der bösartigen Intermittens an⸗ 


en 
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nimmt, eine befto Fräftigere, wirkſamere Behandlung 


muß auch im Paroxysmus ſelbſt eintreten, wovon 


dag Nähere weiter unten bey der Behandlung der 
bögartigen Falten Fieber, 

; Noch muß die Frage beanttoorter werden, ob ed 
nicht möglich iff, den Paroxysmus eines Wech ſelfie— 
berg kurz und felbft unmittelbar vor feinem Eintritte . 
zu unterdrücken, und in wiefern eg dem Arzte erlaubt 
iſt, dieſes zu thun. Allerdings ift es in einzelnen Fäl- 
Ien gelungen, durch ſehr fehnell und gewaltfam wir— 
fende, kurz vor dem bevorſtehenden Anfall gereichte 
Mittel, diefen zu unterdrücken. Dahin gehören war— 
me und. felbft eisfalte Bäder, große Gaben von flarz 
Een Wein oder Branntwein, felbft Opium und ans 
dern narkofifchen Miereln, ſtarke Gewürze, die fünfte 
liche Erregung eines heftigen Schreckens oder einer 
anderen gewaltfamen Gemürhsbewegung, vor allen 
Dingen aber ein ſtarkes Brechmittel, ungefähr 10 big 
20 Minuten vor dem Ausbruche des Paroxysmus, 
und ſelbſt bey den erſten Vorbothen desfelben ges 
reiche , bier gar wicht um dadurch ſchadhafte Stoffe 
auszuleeren, fondern allein um eine heftige Erfchüt- 
ferung hervorzubringen. Durch diefe und ähnliche, 
Mittel bat man in der That nicht ganz ſelten, nicht 
allein dem bevorftehenden Paroxysmus ohne allen 
Nachtheil vorgebeugt, fondern ſogar dem ganzen 
Wechſelfieber ein Ende gemacht. Zn der Regel war 
diefes doch aber nur bey gelinden einfachen Wechfel: 
fiebern der Fall, gegen die man freylich auch außer 
dem fo entfchieden wirkſame, fie fehr bald heilende 
Arzeneyen befigt, daß es wohl nicht rathſam ift, ſich 
hier folcher gewaltfamen zweydeutigen Mittel zu ber 
dienen, denn allerdings har ihre Anwendung, jumahf 
beh weniger ellfachen, bedeutenden, hartnäckigen 
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Fiebern, fehr üble, meiftens apoplectiſche, ja'fogar 
wohl ſchnell tödtliche Zufälle zur Folge gehabt. Sollte 
indeſſen ein kaltes Fieber, bey übrigens reinen Apy⸗ 
rexien, ſo bösartig werden, daß mit größerer Wahr— 
fcheinlichfett im nächſten Anfall der Tod zu erwarten 
wäre, dann würde es wohl erlaubt, und ſelbſt zweck⸗ 
“mäßig ſeyn, diefe gewaltſam wirkenden Mittel anzu— 
menden, dem practiſch- richtigen Grundfäge gemtiß, 
bey dringender Gefahr lieber ein zweydeutiges Mitrel 
anzuwenden, als gar nichts zu thun— Auch finden 
diefe Mittel, jedoch ſtets mit großer Vorfiht, viel. 
leicht dong ihre Anwendung, wenn ein Wechſelfieber 


ſchon fehr Tange gedauert hat, habituell geworden iſt, 


und die verſchledenartigſten und kräftigſten Febrifuga 
nicht dagegen auszurichten im Stande waren; ein 
Fall der ſich, zumahl ih den Wechfelfieberepidemien 


der Reiteren Zeiten , häufig ereignet hat. 


Zweyte Heilahzeige, Man fuht die 


enffernten oder Gelegenheitsurfadhen 


des Wechfelfiebers auf, und entferne 


oder hebt fie. Diefe Indicatton frite nad) geen= 
bigtem Anfall in jeder Apyrexie ein; in diefem felbft 
bat man dazu theilg Feine Zeit ‚ theilg erlaubt die 
Deftigkeit der Fieberbewegungen nicht, die Be er⸗ 
forderlichen Mittel anzuwenden. Es gilt hier übrigens 
alles das, was ſchon früherhin bey den vier Haupt⸗ 
fiebermodificationen über die Aufſuchung, Entfet— 
nung und Hebung der Gelegenheitsurſachen geſagt 
worden iſt. Bey den Merhfelfiebern triet aber befonz 
ders häufig der Fall ein, daß biefe Hebung der Ge— 
legenheirgurfache gar nicht in der Mache des Arztes 
ſteht, weil fie auf endemifchen oder epidemifchen Eine 
flüffen beruher; man müfre dann den Kranfen aus 
ber Gegend, in welcher Wechfelfieber herrſchen, ent⸗ 
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fernen, weldhesauc in der That zumeilen bad einzke 
ge Mittel ift, um über fie Herr zu werden. „ Jedoch | 
iſt es practiſch fehr wichtig zu bedenken, daß außer 
den epidemiſchen und endemiſchen Urſachen, faſt ohne 
Ausnahme noch verſchiedene Neben-Gelegenheitsur— 
| fachen vorhanden find, bie die Wirkung. der erfleren 
Haupturfache. unterflügen, und daher eigentlich den 
Grund des Ausbruches der Wechſelfieber enthalten. 
Ihre Auffuchung und wenn e8 angeht Entfernung, 
iſt von ver größten Wichtigkeit, in leichten Fällen 
und Epidemien oft allein hinlänglih, um dag Wech⸗ 





wandt, das Fieber entweder nicht zu heilen im Stanz 
de find, oder üble Folgen und Nacıtranibeiten ers 
zeugen. —— — 
Die vorzüglichften. diefer Neben = Gelegenheitsurs 
ſachen find nun: 5 

1) Erfältung,, Eine ſehr häufige allgemeine 
Urſache. Der Kranke muß ſich in’ dieſem Falle vor 
jedem Einfluß der Witterung, jeder. fehnellen Veran— 
derung der Temperatur hüten, und befonders ben 
Scheiß am Ende des Paroxysmus auf dag forge 
faltigſte abwarten, wornach bann oft allein dag 

Wechſelfieber verſchwindet. | PR 

2) Ein leichter Diärfehler; Ueberladun— 
gen des Magens mit unverdanlichen Speifen und 
Gerränfen. Es find diefes die Falle wo ein Paar mit 
Behutſamkeit vorgenommene Ausleerungen nad) un— 
gen oder oben fo vortreffliche Dienfte thun, dund 
zumahl ein einziges zu rechter Zeit gegebenes Brech⸗ 

mittel 
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mittel dag Weqchleif eber ſchnell vertreibt. Entſtehen 
ſolche Cruditaten immer wieder von Neuem, und ver— 
binden ſich die kalten Fieberanfälle mit einem ſoge— 
nannten ſchwachen Magen, fo find dann nicht ſo⸗ 
wohl jene ſchadhaften Stoffe ſelbſt, als vielmehr 
Atonie und große Reitzbarkeit dieſes Eingeweides als 
die Gelegenheitsurſache anzuſehen. Hier können dann 
die bitteren, magenſtärkenden Mittel von großem Nu⸗ 
tzen ſeyn, melde augleich auch wohl noch als wah⸗ 
te Febrifuga wirken. In ſolchen Fällen heilt man 
daher häufig das Wechfelfieber durch folgendes 
Mittel. / 
R. Extr. trifol. aquat, 
— absinth, 23 je 
solv, | 
Ag. a * Ziv 
- + ‚Elix, aurant, campos. Z£. j 
M, 5. Viermahl tägli einen Heinen Eßlöf⸗ 
fei voll; 
3) Eine Eleine Gemüthsbewegung. 
Schreck, Berdruß, Kummer 267 Man’ fucht diefe zu 
entfernen, dagegen Heiterkeit deg Gemürhes zu er— 
regen, und wird oft ganz allein dadurch Wechſelfie⸗ 
ber heilen. 
4) Zuweilen erregen. ganz ſpecifiſche Urfachen, 
Wechſelfieber, die bald leichter, bald fchwerer zu he— 
ben find, als Würmer, unterdrückte Fußſchweiße, 
zurüchgerriebene Hautausſchläge, venerifches Gift, 
Berftopfungen der verſchiedenen Eingeweide des Uns 
terleibeg , befonderg der Leber und Milz zc. Die Bes 
handlung diefer meifteng fehr hartnäckigen Falle wird 
an einem ander Drte gelehrr. 
Dritte Heilanzeige. Man behandelt 
bas Wechfelfieber feinem ſich auf die ch 
Richters Therapie IL, Bd. gt 
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ne der vier Hauptfiebermodificationen 
gründenden Charakter gemäß ‚ eine ſehr 
wichtiae und um fo dringender zu erfüllende Indica— 
tion, je hervorſtechender diefer Charakter ift. Darnad) 
bat man: 

ı) dad entzündlide Wechfelfieber 
(fiehe ©. 504). Es ift im Ganzen felten, am häue 
figſten noch im Frühling, har meiftens den Quotidi⸗ 
antypus; auch findet diefe Modification nur bey fri— 
Then Flebern, niemahls nad) nur einigermaßen lan 
ger Dauer berfelben fact. Am häufigften fommen 
noch die oben befchriebenen gelinderen Grade des ent— 
sündlihen Zuſtandes vor, welche ein Leicht antiphlo⸗ 
giſtiſches Verfahren, den Genuß leichter vegetabili⸗ 
ſcher Nahrungsmittel, ſauerliche Getränke, höchſtens 
‚etwas Salpeter im Anfall und in der Apyrexle den 
Salmiac mit Brechweinftein , oder gelinde fühlende 
 Abführungsmittel aus Tamarinden, Weinſteinrahm, 
Manna ꝛc. erfordern. Doc kann in ſeltenen Fällen 
der entzündliche Zuſtand beym Wechſelfieber ſehr hef— 
tig werden, wo dann bey ſtarker Hitze ſich beſonders 
mit jedem Anfall etwas peripneumoniſches oder pleu— 
ritiſche Stiche einſtellen (Frank, Kleghorn, 
Grand). Nach den Umſtänden muß man dann bier 
entweder in ber Apprerie einige Stunden vor dem 
Unfall, oder in dieſem ſelbſt Blur augleeren, nad) 
den bey dem entzündlichen Fieber gegebenen Kegeln. 
Jugendliches Alter, Wirterungsconftitution enrzünd« 
licher Are, einen entzündlichen Zuſtand begünftigende 
Gelegenheitsurfachen,, z. B. unterdrückte Blurflüffe, 
heftige entzündliche topiſche Affectionen, und unreine 
Apyrexlen, in denen noch immer, wenn gleich gerin— 
ger, die entzündlichen Zufälle fortdauern, find im 
Wechfelficber die Hauprindicarionen zu Blutauslee— 





: tungeh, und nad ihrer Heftigkeie, Dauer und Vers 
bindung unter fich, richtet fi) die Menge deg wege 
zulaffenden Blutes, bie indeffen niemahls fo bedeu— 
eend-fepn darf note unter gleichen Verhaltniſſen in eie 
nem anhaltenden Fieber. Nach diefen zur rechten Zeit. 
vorgenommenen Blutausleerungen, verſchwindet nun. 
entweder dag Wechfelfieber ſogleich, oder es wird 
ihm nur der entzündliche Charakter benommen, be⸗ 
fonder8 werden die Apyrexien reiner, und dag pes 
ripneumonifche verliere fi); dann bedarf e8 zur Heiz 
lung noch der fieberverereibenden Mittel, die aber 
früher bey noch wahrem entzündlichen Zuſtand ges | 
reicht, fehr nachtheilig werben fönnen. 

2) Dag nervöfe Wechfelfieber (ſiehe 
SG. 505). Es gibt ſich dieſes durch die oben hinlangs⸗ 
lich angegebenen Erſcheinungen, beſonders durch das 
ganze Heer der Nervenzufälle zu erkennen, die vor— 
züglich in den Paroxysmen eintreten, aber auch in 
den Apyrexien niemahls gänzlich verſchwinden, wie 
denn dieſe überhaupt in der Regel unrein ſind, die 
Krankheit mehr wie eine Subcontinua erſcheint. Die 
Behandlung wird bier nad) ben bey den Mervenfie- 
bern gegebenen Regeln unternommen , und beſonders 
im Anfalle find Nervina, Ercitantia angezeigt. Da 
meiftens der Zuftand Irrirabel ift, und mit dem An⸗ 
fall fi allerhand Frampfhafte Befchwerden einfkellen, 
fo find bier in der Regel vorzugsweiſe die Antifpage 
modica von Mugen, als extractum hyoscyami, 
Eaftoreum , die Aetherarten, die Ipecacuanha ir 
kleigen Gaben, felbft der Moſchus und dag Opium. 
Da übrigens die höheren Grade des nervöfen Zuſtan— 
des nur bey ben bösartigen Wechfelfiebern vorfoms 
men, fo wird bey diefen noch ausführlicher davon 
die Rebe ſeyn. Das nähmliche gilt von den fauligten 
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Wechſelfiebern, die aber —“ in den gemäßigz 


teren Elimaten felten vorfommen. 

3) Das gafttifce Wecfelfieber Wie 
häufig dieſes ift und wie faft ohne Ausnahme gaſtri⸗ 
ſche Zufälle dag Wechſelfieber begleiten, wurde ſchon 


 früherpin erinnere. Man mag übrigens dieſe gaſtrie 


ſchen Erfcheinungen als Urfachen, Folgen, ober Wirz 
kungen der Wechfelfieber anſehen, fo erfordern fie 
doc) ſtets bey der Behandlung große Rückſicht. Aller: 
dings find fie indeſſen bier reügerifcher ,_ als in irgend 
einer andern Krankheit, oft ganz allein die Folge des 
Sieberreiges auf die gaftrifhen Organe, verſchwin— 
den daher, rosa biefer aufhört, man dag Wedjfel- 
fieber durch Febrifuga heile, und erfordern bey wei— 
ten nicht immer die Anwendung ausleerender Mittel. 
Auf der andern Geite iſt es aber aud) wieder wahr, 


daß felbft wenn die ſchadhaften Stoffe offenbar Fol— 
‚ge des Fiebers find, fie doch berückſichtigt und aus— 


geleert werden müffen, man nicht eher durch Febri— 
fuga über dag Fieber Herr wird, bis dieſes geſchehen 
iſt, oder wenn bie Bertreibung auch gelingt, doch 


leicht Rückfalle oder andere übfe Folgen entſtehen. 


Der gaſtriſche Zuſtand kann bier übrigens alle die ver— 
ſchiedenen Formen annehmen, wie dieſe hinlänglich 
bey der gaſtriſchen Fiebermodification angegeben find, 
auch behandelt man fie größtentheilg nad) den bier 
gegebenen Regeln. 

a) Einfache Sjnteftinal » Unreinigfeiten im oberen 
oder unteren Theile des Darmeanales find vorhau— 
den. Sie erfordern nad) den- befannten Indicationen 
bald die Anwendung der abführenden, bald der Brech— 
mittel. Da nun Zeichen ſchadhafter Stoffe im Magen 
faft nie fehlen, fo wird die Behandlung eines jeder 
Dechfelfiebers in der Megel ſehr zweckmäßig mit tie 
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nem Brechmittel begonnen. Vorzügliche Indication 
dazu hat man, wenn ſchon vor Ausbruch des Fiebers 
der Kranke Mangel an Eßluſt, Aufſtoßen, ſehr be— 
legte Zunge, Uebelkeiten und andere gaſtriſche Erſchei— 
nungen hatte, und wenn dieſe Zufäle auch, wenn 
gleich mit verminderter Stärfe, im den Apyrerien 
fortdauern, Hier fann man dag Brechmittel ſelbſt 
zwey- big dreymahl wiederholen. Dauern aber auch) 
dann nod) die Zeichen der nach oben furgescirenden 
Unreinigkeiten fort, fo bricht man nicht mehr, macht 
einen Verſuch mit febrifugis, und oft verſchwinden 
diefe dann mit dem Fieber. Man bricht natürlich in 
den Apprerien, am beſten wohl nicht lange nach dem 
Anfalle, wo die Unreinigfeiten am beweglichſten find, 
und meiſtens auch eine Menge, wenn gleich durch 
die Wirkung des Fieberreiges auf dag Leberfyftem 
erzeugter Galle im Magen vorhanden iſt. Auch kurz 

vor dem Anfalle wollen es einige reichen, nur muß 
man es dann auch gewiß fo einrichten, daß feine 
Wirkung gänzlic vorüber tft, wenn der Anfall ein 
riet. Eine Verbindung der Fpecacunnha mit Brech⸗ 
weinſtein iſt immer am zweckmäßigſten. Abführende 
dittel find bey weiten nicht ſo oft nothig mie Brech⸗ 
mittel, und erfordern auch weit größere Behutſam⸗ 
keit. Ihre Anwendung gründet ſich auf die bekannten 
Zeichen der Darmunreinigkeiten. Bey ſtarken Subjec⸗ 
ten, zumahl wenn das Fieber etwas entzündliches 
bat, führe man mie Mittelſalzen (einer einfachen Aufz 
löfung von Glauberfal;) ab, bey mehr geſchwächten 
Subjecten und nervöſem Zuftand mir Rhabarber, 
Sehr ſtark brauchen diefe abführenden Mittel nicht 
zu wirken, und niemahls muf man fie fehr oft wier 
berholen. 


b) Es findet ein status gastricos veposus ſtatt 


(fiehe Th. 1. &. 229). In dem ganzen Iymphatifchen 
und Drüfenfpftem gehe eine eigene fehlerhafte Mifhung 
vor, wodurch eine Menge ſchadhafter Stoffe erzeugt 
werden, die eine Neigung haben nad dem Darmcas 
nal hinzugeben und durch diefen ausgeleert zu roer« 
den. Die Gedärme fchwigen eben fo gut wie die Haut; 
ein fehr häufiger, bey ſehr hartnäckigen Wechſelfie⸗ 
bern faſt nie fehlender Zuſtand, ſo daß es beynahe 
ſcheint, dag Miasma der Falten Fieber habe es an 
der Art, einen folchen senög -gaftrifhen Zuftand zu 
erzeugen, oder vielmehr Menſchen, bie eine Neigung 
dazu haben, feyen vorzüglid den Einwirkungen der 
epidemifchen und endemifchen Wechſelfieb erurſachen 
ausgeſetzt. Es wird dieſer Zuſtand nach den beym 
gaſtriſchen Fieber hinlanglich angegebenen Regeln, 
durch die abwechſelnde Anwendung auflöfender oder 
folder Mittel, welche vortheilhaft auf die Drüfen 
‚and krankhaft abfondernden Organe des Unterleibeg 
einwirken , und zu gleicher Zeit die ſchadhaften Stoffe 
nad) dem Darmfanal hinletten, und ber ausleerenden 
Arzneyen, behandelt. Zu erſteren gehören die blatte⸗ 
rige Weinſteinerde, die Antimonialmittel in kleinen 
Gaben, das extractum chelidonü, ſelbſt die. Merz 
eurialmittel, vor allen Dingen aber der Galmiac, 
allein oder in Verbindung mit bitteren Mitteln. 


R! Ammon. muriat, depur. 3j jmi 
Extr, tarax. 3 B. 
solv, in 
Ag, flor, aurant. 3 v. 
M, 8. Alle zwey Stunden einen Eßlöffel voll. 


R Tartar, stib. Gr. j. 
Ammon, muriat, da, 
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Succi hquuirit, m 3 ij. 
solv, ın i 
Ag. foenic, 3 iv. 
MM. S. Alle zwey Stunden einen ERlöffel voll, 

In der That kein anderes Mittel bahnt in Wech— 
felfiebern fo frofflich den Weg zur Anwendung der 
direct gegen dag Fieber wirkenden Mittel, und naba 
mentlich der China. Die Zunge wird dabey rein, die 
nbrigen gaſtriſchen Zeichen verfchwinden nad) und 
nach, die Fieberanfälle werden immer reiner, die 
Apyrexien deutlicher, und num gereichte Febrifuga 
wirken ſicher, ſchnell und dauernd. 

Bekommt man während dem Gebrauch der alifa 
Löfenden Mirtel Indication zu Darmausleerungen, fo 
müſſen diefe ſtets ſehr behutſam, fo daß der Kralfe 
hoͤchſtens nur 2 Dis 3 Stuhlgange täglich bat, und 
durch Purgantia vorgenommen werden, die die me— 
ſtens ohnehin fchon große Schwäche und Atonie nicht 
noch vermehren, daher durch Ihabarber, Aloe, were 
füßtes Queckſilber 2c. HR dh 
R #&. rad. rhei | 

Sopay. medicin. an 3.) 
Extr, aloes aquos, Zß. 
M, f, pill, pond. Gr. 1j. 
8. Dreymal täglid) ſechs Stuck. 


In der in neueren Zeiten vernachläffigeen Ans 
wendung diefer Methode , und der nicht, gehörigen 
Berückſichtigung des nervös-gaſtriſchen Zuſtandes, 
ſcheint übrigens ganz vorzüglich der Grund der fo oft 
beobachteten Hartnäckigkeit der Falten Fieber zu lies 
gen. Gibt man in ſolchen Fällen, ohne ſich um. je— 
nen Zuftand zu befünmern, auf der Stelle oder auch 
nur zu früh die China oder auch andere Febrifuga, 
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fo wird es einem wohl zwar häufig dadurch gelingen, 
das MWechfelficher wirklich zu heben; allein jener Zur 
fand wird demungeachtet fortdauern; ſich daher ber 
Kranke nach gehobenem Fieber noch immer höchſt un- 
wohl-befinden, fehr Leiche und. immer; wieder von 
Neuem werden Nückfälle entfiehen, und dabey beſon⸗ 
ders die Verdauungsorgane ſo gänzlich in Unordnung 
gerathen ‚- daß direct gegen dag Fleber gereichte Mit- 
tel nun durchaus nicht mehr vertragen wetben, da— 
ber auch nicht mehr gegen dag Fieber wirken Fönnen 
und man ſich in einer fehr übfen Lage befindet. In— 


deſſen Fann man eg alferdingg aud) mit der auflöfen- 


den und ausleerenden Methode auf der anderg Seite 
zu, weit treiben, dadurch große Schwäche und Atonie 
hervorbringen, das Fieber, unnöthigerweiſe lang uns 


terhalten, es fo habituell und ſehr hartnäckig machen. 


Hat man daher einige ‚Zeit lang aufgelöſt und aus— 
geleert und die Zeichen gaftrifcher ‚Unreinigkeiten und 
ſchadhafter in den Darmcanal abgefegter Stoffe wol⸗ 
fen noch immer nicht verſchwinden, ſo verſuche man 
dann. einmahl Febrifuga und nahmentlid) die China 


zu reichen, und häufig wird mar ſehen, daß Fieber 


und venögsgaftrifcher Zuftand zu gleicher Zeit dadurch 
geheilt werden. RN — SRRIR 

c) Ein galihter Zuftand. Er gibt ſich durch die 
beym  Gallenfieber hinlänglich angegebenen Erfcheis 
nungen zu erkennen (Th. 1. S. 224). Sie find vors 
züglic) im Paroxysmus ſehr heftig, der bier nicht 
ſelten mie einem ſehr ſtarken, gallichten, wahrhaft 


choleriſchen Erbrechen beginnt, fehlen aber auch in 


der Apyrexie niemahls ganz: Brechmittel in ben Apy— 
verien auf die befannte Art ‚gereicht, die man bier 
nicht felten öfter wiederholen muß, thun die beiten 
Dienfte, Bey Indication zu Darmausleirungen wer— 


— —“ 
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den diefe am beften durch Magnefia und NWeinftein- 
rahm hervorgebracht. Aber auch dieſe gallichten Er— 
⸗ ſcheinungen werden ſehr oft ganz allein durch den Reitz 
des Fiebers erzeugt, daher fie bey ihrer fehr langen 
Dauer und fleren Erneuerung niemahls von der Ans 
wendung der China abhalten dürfen. 

d) Der fhleimigre Zuftand. Er fommt 
befonders häufig bey hartnäckigen Wechfelficbern des 
Herbftes vor. Auch haben einzelne Epidemien vorr 
zugsweiſe diefen Charakter. Man erkennt und ber 
handelt ihm nach den beym Schleimficber gegebenen 
Kegeln, Goldſchwefel, verfüßtes Queckfilber inefols 
hen Gaben, daß dadurd) Darmausleerungen hervor: 
gebracht werden, Abführungen von Rhabarber, Jar 
lappe ıc. find hier Hauptmittel. Am häufigften fin— 
bet der ſchleimigte Zuftand bey der Quartana ſtatt, 
daher auch die meiften Arcana, welche gegen dieſe 
empfohlen werden, aus beaftifchen Purgirmitteln be= 
ſtehen. Da zugleich immer große Schwäche und Ato= 
nie vorhanden iſt, Fann man diefe Mittel fehr zweck⸗ 
mäßig mit ercitirenden, ſtärkenden und felbft gerade— 
zu gegen das Fieber wirkenden verbinden. 

B. 8. cort, chin. 3 jj. 
&, rad. rhei 3." 
M. divid. in part, vj aequal. 
$. Ale zwey Stunden ein Pulver, bis 
hinreichende Deffnung erfolgt, 


Der Fall endlih, mo dag MWechfelfieber bedeu— 
tende Berftopfungen der Eingeweide deg Unterleibeg, 
leucophlegmatifchen Zuſtand, die berfchiedenen Arten 
der Cachexien ꝛc. begleiter, gehört nicht hierher, da 
es hier allein als ein Symptom eines weit bedeutenz 

deren Franfhaften Zuſtandes befrachtet werben muß. 


, 
Pier 


J 
— 
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Vierte Heilanzeige. Man gibe Mittel, 
welche unmittelbar gegen die nächfterUrfache des Fie— 
‚berg wirken, daher dieſes geradezu heilen, wahr⸗ 
fcheinlich indem. fie diejenige veränderte Form und 
Mifhung der thierifchen Materie heben, oder auch 
zum Theil wenigfteng der Organifation diejenigen ver— 
loren gegangenen Stoffe erfegen, morauf eigentlich 
das Fieber und befonders die intermittirende Form 
desfelben beruhet. Sie erhalten den Nahmen fieber— 
vertreibende Mittel (Febrifuga). Hier iſt nun aber 
zuvörderſt die wichtige Frage zu beantworten, kann 
und-darf ein Wechfelfieber unter jeder Bedingung fo= 
. gleich durch diefe Febrifuga befümpft werden, oder 
muß es erſt eine gewiſſe beſtimmte Anzahl von Pa= 
roxysmen gemacht haben, che man es unterdrücken 
darf; und wenn leßferes der Fall ift, welches find 
die Unftände und. Erfheinungen , welche eine unmit= 
gelbare Einwirkung gegen die nächſte Urfache des Wech— 
ſelfiebers geſtatten ? Die Beantwortung diefer Frage 
iſt natürlich practifch fehr wichtig, aber in der Thar 
nicht fo leicht. Außer dem ſchon im Vorbeygehen bey . 
den ſchon abgehandelten Indicartonen darüber gefage 

ten, beruhet fie befonder8 auf folgenden Puneten. 
7) E8 fiheint in der That alg wenn das Wech— 
felfteber: mehr oder weniger denjenigen Krankheiten 
gleich komme, die nothwendig einen- gewiſſen beſtimm⸗ 
gen Verlauf machen müffen, und erſt durch eigene 
Anstrengungen, und durch fich ſelbſt hervorgebrachte 
kritiſche Erſcheinungen und Augleerungen gehoben 
werden Es ſcheint hierin anderen, offenbar durch ein 
Miasma hervorgebrachten Kranfheitsformen, nah⸗ 
mentlich den fieberhaften Hautausſchlägen, auch den 
durch ein Contagium entſtandenen Nerven- und Faul⸗ 
fiebern gu gleichen. Unterdruckt man das Fieber, ehe 





28 diefe Periode. durchlaufen hat, fo entftehen entwe—⸗ 
der bald Rückfalle, oder aud) andere Krankheitsfor— 
meh, die oft bedeutender find, als dag urfprüngliche 
Wechfelficber, Es feige wirklich, als wenn hier, 
durch die jeden Anfall befchließenden Fritifchen Augs 
leerungen, noch nicht alle durch die Einwirkung der 
epidemifchen und endemifhen Einflüffe erzeugten ſchad⸗ 
haften Stoffe ausgeleert wären. | 
2) Diefer Fall ſcheint befonders dann einzutre⸗ 
ten, wenn dag Wechfelfieber fehr entfchieven eine der 
vier Hauprfiebermodificationen annimmt, unter wel— 
chen, wie ſchon oben gezeigt wurde, die gaſtriſche die 
bey weiten häufigſte ift. In alten diefen Fällen muß 
man daher dem Wechfelfieber erſt diefen hervorſte— 
enden Charakter benehmen, und erfi wenn darauf, 
wie dieſes in der That nicht ganz felten gefchiebt, die 
Fieberanfalle nicht. ausbleiben, iſt es erlaubt gegen 
die nächſte Urſache durch Febrifuga zu wirken. Nah— 
mentlich die Zufalle des gallichten, ſchleimigten, ve— 
nös-gaſtriſchen Zuſtandes, fo wie manche auf Ver— 
ſtopfung der Eingeweide des Unterleibes beruhende 
Uebel, ja ſelbſt einige Nervenkranlheiten, find offenbar 
weit leichter heildar, wenn fie von dem Typus eines 
Wechfelfiebers begleitet werden, und zeigen fich hinger 
gen ungemein hartnäckig, fobald fie diefer verläßt. 
3) Bon diefer Regel feinen gewiſſe, fehr leich— 
te, in gan; gefunden Körpern allein durch epidemie 
ſche Einwirkungen entſtandene Fieber eine Ausnahme 
zu machen. Dieſe kann man daher ohne alle Gefahr 
und Nachtheil gleich nad) ihrem erften oder zweyten 
Aufall durch Febrifuga Heilen. Aus dem leichteren 
Verlauf, dem fehlenden entzundlich- nervöfen Cha— 
raiter, und ganz vorzüglich der Abweſenheit der ga— 
ſtriſchen Erſcheinungen erkennt man dieſe Sieber, Auch 


| 


Auch werden die Srühlingsfieber weit eher von biefer 
Art feyn, daher cher geheile werden dürfen ale) die 
Herbftfieber, die immer weit bedeutendere Krankheits⸗ 
erſcheinungen darſtellen, und bey denen nahmentlich 
in der Regel die Zeichen des Gaſtricismus ſehr her— 
vorſtechend ſind. Aus dem nähmlichen Grunde geſtat— 
ten die Quotidian- und felbft die Tertianfieber ſtets 
eine weit frühere und ſchnellere Heilung als die Quarz 
tanfieber. | IR 
4) Auf der andern Seite ift es aber aud) wie- 
der höchft nachtheilig, wenn ein Fieber zu lange und. 
nachdem es vielleicht ſchon die ihm von der Natur 
vorgefchriebenen Krifen gemacht hat, fortdauert. Es 
führt dann bald eine große Atonie und Schwäche der 
feſten Theile herbey, durch die fottdauernd dadurch 
unterhaltenen abnormen Mifhungsveränderungen wer ⸗ 
den zuletzt ſelbſt Fehler der Hrganifation erztugt, und 
vorzüglich wird es num zür wahren periodifchen Ner⸗ 
venaffection umgeſchaffen. Es ſind dieſes dann die 
ſogenannten habituell gewordenen Wechſelfteber, die 
oft ihrer Heilung große Schwierigkeiten in den Weg 
legen. Ser 
5) Um hier nun weder auf der einen nod auf 

der andern Seite zu ſchaden, befolge man folgende 
practifche Regeln. Leichte, zumahl Frühlingsfieber ,. 
die weder deutlich entzündlic) oder nernög find, noch 
fi) mit bedeutenden gaftrifchen Erfcheinungen verbin⸗ 
den, fehr deutliche Apyrerien machen und in einem 
ganz gefunden Organismus entftehen, fuche man ſo— 


"gleich durch Febrifuga zu heilen. Schon mit bedeu⸗ 


tenderen Erfcheinungen verbundene, länger dauernde 
Anfälle machende, vorzüglid ben Typus der Quarz 
tana, aber auch der Quotidiana und Tertiane has 
bende, im Herbft entſtehende, einen nicht vollkom— 
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men gefunden Organismus angreifende, mit deutli— 
chen entzündlichen oder nervöfen Erſcheinungen und 


vorzüglich Zeichen fhadhafter Stoffe in den erſten 





Wegen verbundene, keine ganz reine Apyrexien ma— 
chende Wechſelfieber, laſſe man mehrere Unfälle ma— 
en, che men fie durch Febrifuga unferdrücht, und | 
ſuche durch ſchon angegebene Mittel im den Apyre— 
xien ihnen die Eigenfchaften zu benehmen , bie ihrer 
Heilung hinderlich find. Sobald diefes aber gelungen 
iſt, und befonders fobald wenige oder gar Feine ga« 
ſtriſchen Erſcheinungen mehr flart finden, dag Fieber 
einen fehr deutlichen und reinen Typus annimmt, 
die Apyrexien rein find, und die Anfälle ſich mit fehr 
deutlichen und- ſtarken Krifen endigen, fchreite man 
ungefäumf zur Eräftigen Anwendung der ficbervertreis 
benden Mittel. E 

6) Man glaube aber auch wieder nicht, daß bes 
deutender nervöfer Zuſtand, felbft in und außer ben 
Parorysmus ſich einſtellende Nervenzufälle, und ganz 
beſonders gaſtriſche Erſcheinungen, Zeichen ſchabhaf— 
ter Stoffe in den erſten Wegen, die ſich durch be— 
legte Zunge, übeln Geſchmack im Munde, Aufſto— 
ßen, Uebelkeiten, wirkliches Erbrechen, volles angſt— 
liches Gefühl in der Herzgrube ec. zu erkennen geben, 
fees die Anwendung der fiebervertreibenden Mittel 
verbieten. Sehr häufig find dieſes in der That nichts _ 
anders, als Xückwirkungen des Fiebers auf dag Ner— 
venſyſtem und auf die gaſtriſchen Drgane. Hebt man 
bier das Fieber durch Febrifuga, fo verfhmwinden die⸗ 
fe Zufalle zugleich mie ihm. Schon die verſchiedenen 
Arten der bösartigen Wechſelfieber, die ale dieſe Erz 
ſcheinungen in einem beſonders hohen Grabe zeigen, 
und die man doch wegen dringender Lebensgefahr oft » 
ſchon nad) dem erfien Anfall unterdrügfen muß, wel⸗ 
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ches doch ziemlich Häufig ohne alle nachtheilige Folgen 
geſchieht, zeigen die Wahrheit diefeg Satzes. Wenn 
es daher nicht bald gelingt, einem Wechfelfieber dei 
etwanigen nervöfen Charakter zu benehmen, und bes 
fonders, wenn nad) ber wiederholen Anwendung der 
auflöfenden und augleerenden Mittel, die gaftriichen 
Erfcheinungen noch immer nicht verſchwinden, dann 
iſt man berechtigt den Fieberreig felbit für die Urſa— 
che jener Erfheinungen zu halten, Man gebe daher 
Febrifuga, und man wird dadurd) meifteng und ohne 
allen Nachtheil das Fieber heilen. 

Die vorzuglichſten fiebervertreibenden Mittel find 
nun folgende: } 

ı) die Chinarinde. Sie wird ewig bag wirk⸗ 
ſamſte Mittel gegen das Wechſelfieber bleiben, un⸗ 
geachtet allem, was in neueren Zeiten dagegen geſagt 
worden iſt, und wie laut auch die Klagen über ihre 
Unwirkſamkeit geroefen find. Gie verdient wahrhaft 
den Nahmen eines Specififums. Wie fie eigentlich 
das Wechfelfieber heilt, weiß man nice. Vielleicht 
geſchieht dieſes durch Abtretung ſehr feiner, durch 
dag Fieber verloren gegangener Stoffe an die Orga— 
niſation. Deßwegen und weil ſie auf jeden Fall ſehr 
fräftig excitirt, paßt ſie ganz beſonders bey einem be⸗ 
deutenden Grade von Schwäche, went diefe mie 
Schlaffheit der feften Theile verbunden iſt (debilitas 
ex fibra laxa), daher im Ganzen weniger im Anz 
fang, mehr nad) einiger Dauer der Krankheit, mo 
dann diefe Zuftände im Wechſelfieber niemahls feh⸗ 
len. Mit einem mehr oder weniger entzünhlichen Zus 
fiande verträgt fie fi aus dem nahmlichen Grunde 
durchaus nicht. 

Ein Haupterforderniß bey dir Anwendung der 
China ift, daß fie gehörig. verdauet und aſſimilirt 
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wird; iſt dieſes nicht ber Fall, fo ſchadet fie oft mehr. 
als fie nüge, indem fie den vielleicht fo ſchon vor⸗ 
handenen gaſtriſchen Zuſtand, und dadurch dag Fie— 
ber vermehrt. Darin liege mit der Hauptgrund, ware 
um man in MWechfelfteber fo außerordentlid) auf die ‚ 
Integrieit der Berdanungsorgane zu fehen hat, und 
wenn diefe, rote fo häufig, verlege iſt, man fie erſt 
wieder. berzuftellen bat, ehe man die China reiche. 
Deßwegen bahnen auflöfende, abführende und Brech— 
mittel, ihr fo vortrefflich den Weg. Indeſſen find die 
gaſtriſchen Erfcheinungen und Unreinigfeiten nur in 
jo fern eine Gegenanzeige deg Gebraud)es derfeiben, 
als dabey gewöhnlid) die Integritat der Verdauungs— 
organe verletzt iſt. Sind fie allein eine Folge und 
Wirkung des Fiebers, und entfichen fie allein dur 
eine ſtets durch diefeg bervorgerufene, abnorme Mi— 
fdungsveränvderung, dann wird die China häufig vere 
tragen „ umd fie verſchwinden unter ihrer Anwendungs | 
In alien Fallen genau zu deftimmen, in wiefern dies 
fer Fall ſtatt finder oder nicht, iſt freplich nicht ganz | 
leicht. Man fann hier allenfalls folgende practiſche Ä 
Kegeln für den gehörigen Zeitpunkt der Anwendung A 
ber China feftfegen. 

a) Man gibt die aufföfenden nad) unten und 
oben ausleerenden Mittel fo lange, als man Indica— 
tion dazu hat, als dag Fieber ſich unter ihrem Ge- 
brauc) nicht verſchlimmert, im Gegentheil eher beſe 
ſert, die Anfäle regelmäßiger einıreten und verlau« 
fen, aud) wohl fürzer dauern, die Apprexien reiner — 
werben, ſich ber Kranke in ihnen immer wohler be= 
finder. 

b) Enefteht in biefer Befferung ein Stillſtand, 
oder verſchlimmert fich gar dag Fieber, dauern die 
Anfälle länger, verlaufen unvegelmäßiger, werden 
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die Apyrexien unreiner, oder fängt wohl gar daß 
Sieber an ſich zu dupliciren, oder. ſtark zu anticipi- 
ven, fo ſchreitet man auf ber Steller zum Gebrauch 
der China. 

c) Man fehe mit auf den status epidemicus , 
und die mit diefem in Verbindung wirkenden Gele⸗ 
genheitsurſachen des Fiebers, und gebe immer um 
ſo eher die Rinde, je weniger ſie von der Art ſind, 
daß ſie einen bedeutenden gaſtriſchen Zuſtand begün— 
ſtigen. Daher vertragen natürlich durch einfache Erz 
kaltung und im Frühling bey gefunden Menſchen ent— 
ſtandene Fieber, weit eher die China, als bey naßr‘ 
Falter, feucpten Herbſtwitterung und bey fchon lange 
vorher an Unverdaulichkeiten , Schleimanſaͤmmlungen, 
zaͤher verdorbener Lymphe, Verſtopfungen im Unter= 
leibe leidenden Menſchen, erzeugte. Auch wird man 
einzelne Epidemien beobachten, in denen ſie erſt ſehr 
ſpat die China vertragen. 

) Einige Ruckſicht erfordert auch der Typus 
des Fiebers. Je fixer dieſes iſt, die Anfälle faſt auf 
die Minute vorher zu beſtimmen ſind, je mehr das 
Fieber nach dem ſchleichenden hinneigt, deſto eher paßt 
die Rinde. Daher iſt ſie auch im Durchſchnitt weni⸗ 
ger bey der Quotidiana, mehr bey der Tertiana und 
Zuartana von Nutzen. Beſonders bey letzterer denke 
man ja.nicht, daß bie damit häufig verbundenen 
Verſtopfungen der Eingeweide des unterleibes (der 
Milz und Leber), und ein leucophlegmatiſcher waſ⸗ 
ferfüchtiger Zuſtand, immer eine Gegenanzeige der 
Rinde find, Zn der That verſchwinden ſie nicht ſelten 
unter ihrer vorſichtigen und anhaltenden Anwendung. 
Soll ſich nun die China im Wechſelfieber mög⸗ 
lͤchſt wirkſam beweiſen, und dieſes ſchnell und ſicher 
heilen, 


heilen‘; fo find bey ihrem Gebrauche folgende Regeln 


zu beobachten. bin A 
a) Gie muß in binlänglid großen Gaben ge: 
reiche Werden, Bey einem Erwachfenen in der Duo: 


tidiana und Zertiana roerden wenigſtens im der Apps 


rexie 3 vj bis zu 3j—jß erfordere, bey der Quar— 
tana Zij, wenn der nächſte Anfall aufbleiben fol. 
b) Es verſteht ſich, daß man fie immer nur in 
den Apyrexien reicht, und im Anfall felbft fie ausſetzt 
Man fange damit unmittelbar nad) völlig geendigtem 
Paroxysmus an, und fahre damit alle ein bis zwey 
Stunden. fort, hört aber wenigfieng zwey Stunden 
vor dem Eintritt des neuen Anfalles auf. Einige ra⸗ 
then fogar, mit fehr ſtarken Gaben den Anfang zu 
machen, und diefe immer mehr zu vermindern, je 
näher man dem folgenden Anfall tomme; fh 
c) Man gibt die Ehina in derjenigen Form, it 
welger fie ſich für den individuellen Iuftand des 


‚Kranken am befien eignet. Am ſchnellſten und ſicher—⸗ 


ſten wirkt das Pulver, wird aber freylich auch am 
ſchwerſten affimilive und verdauet. Es tft daher wohl 
ohne Ausnahme rathſam, es mit einer sromatifcyen 
Subftanz zu verbinden, die ihm mehr oder weniger: 
feine ſchädlichen Einwirkungen auf die Verdauungs— 
organe benimmt, Man läße daher von ein big zwey 
Unzen möglichſt fein gepülverter China, Pulver von 
3 ⸗ bis Zj bereiten, ſetzt einem jeden zwey bis vier 
Gran Zimmet und beſonders auch Gewürgnelfenpuls 
ver zu, auch wohl einen Tropfen Zimmeröhl, ein 
Paar Tropfen Cajeputohl, oder irgend ein anderes 
ätherifches Oehl, und läße ein ſolches Pulver alle ein 
bis zwey Stunden mie Waffer oder Wein nehmen. 
Macht dag Pulver Uebelkeiten, Magendrücken, Er— 
brechen und andere gaſtriſche Beſchwerden, fo gibf 
Fichters Therapie, U. 8, Mm 


# 
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man die China in einem kalten Aufguß mie Münen 
oder einem andern aromatifchen Waffer, und nod) 
beſſer mie einem recht alten Rheinwein, und macht 
allenfalls einen Zuſatz von aromatiſchem Calmus. 
Laßt man dieſe Miſchung vurd) ein feines Tuch Tau= ' 
fen, und drückt, doch nur gelinde, auf diefe Art al— 
le Feuchtigkeit aus dem Pulver, fo gehen nur die 
alerfeinfien Theile des Chinapulvers mit: dur), die 
felbft von den ſchwächſten Berdauungsorganın ver⸗ 
tragen werden. Allenfalls kann man die China auch 
in Abkochung geben, auf welche Artifie fid aber nad) 
Erfahrung gegen das Wechfelfieber am alferwenigften 
wirkfam bemeift. Eine gute Art dag Chinapulver bey— 
zubringen, und einigermaßen feine nachtheiligen Ein— 
wirfungen auf die Verdauungsorgane zu verhüten, 
iſt auch die Form einer Latwerge. 
RR 5. cort. chinae-subtiliss, pulver, Ja. 
- Extr, cort. aurant. Mi 
8. rad. Valer, minor. aa Zij. 
.. . Syr. cort. aurant. q. s. us iv electuar. 
S. Alle .ein bis zwey Stunden einen Xhee: 
löffel voll, 

d) Durch verfchiedene entweder BNP: von Anz 
fand an vorhandene, ober fpäterhin eintretende Um— 
fände, wird es zumeilen nüßlich und nöthig, bie 

"China mit verfchiedenen andern Mitteln in Verbin- 
dung zu reichen. 

aa) Der Gebraudy der China made zumeilen 
hartnackige Verſtopfung. Man fuche diefe erſt durch 
gelinde eröffnende Klyſtiere zu heben, und fruchten 
dieſe nichts, ſo ſetzt man ihr kleinere oder größere 
Gaben Rhabarber, auch wohl Salmiak zu. 

Be #. rad, rhei j. 


. Ammon, muriat. depur. I 
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#, cort, chinae 3 je | 
M, f. &. divid. in part. viij. 
aequal, 
S. Alle ein bis zwey Stunden ein Pulver. 


bb) Die China macht auch zuweilen Durchfall. 
Eine fehr unangenehme Erfcheinung, welche derfelden 
faft ale Einwirfung auf dag Fieber benimmt. Durch 
Zufag von Opinm kann man biefeg indeffen verhüten, 
womit man aber nicht zu freygebig feyh darf. Ein bis. 
zwey Tropfen der einfachen Tinctur, jeder Gabe der 


China zugeſetzt, werden meifteng hinlänglich feyn, und 


über vier Tropfen darf man niemahls fieigeu. Auch 
thut man hier gut zu verfuchen, ob man dag Sieber 
nicht etwag mit einer Chinaabkochung bezwingen kann, 
welche nicht fo Teiche durchſchlagt als dag Pulver, un 
der man nod) anhaltende Mittel zuſetzt. Ay 
| BR &. cort, peruv. 3. 
— — cascarill, Jij. 
Coq. &, 
Agq, font, 3 xvj ad reman, Zviij, 
Cola. adde 
Syr, flor; chamomill, 3% 
M. 8. Alle zwey Stunden zwey ftarke Ep: 
löffel von, E 


cc) Sehr Fäufig macht die China unangenehme 
Empfindungen im Unterleibe und wahreg Magendrüs. 
fen. Diefes erfordert den vermehrten Zufag.aroma- 
eifcher Mittel, befonders auch des Baldriang, die 
Verbindung mit gutem flarken Wein ıc, Beſonders 
wirkſam beweiſt ſich auch dagegen ein Theriacpflaſter 
auf den Magen. Z4 electuarium theriaca mit Zu⸗ 
faß von guttae xv Ol, destill. menthae p. Häufig- 
muß man aud) hier die Gabe der China vermindern, 


na 


ober wenn bag dk fehr heftig wird, auch 
wohl in wahreg Erbrechen übergeht, diefe gan; aus— 
fegen. 

dd) Entſtehen während dem Gebraudje ber China 
alferhand frampfhafte Erfheinungen, oder waren die= 
fe glei von Anfang an zugegen, fo reicht man die 
Rinde in Verbindung mit verfchiedenen flürferen oder. 
ſchwächeren krampfſtillenden Mitteln, und Nervinis. 

X #, cort, chin. 3 vj-3j.. Wr 

— rad, Serpentar, Virgin. | 
— summif, arnıc, 
— flor. chamomill, 32 37. 
‘ Electuar, theriac, Z Be 
Syr. croc Zv, 
> Ne Pselechat,., 
Ss Sn fünf bis ſechs Portionen zu ver: 
brauchen. 
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MR #, cort. chin, 3j ß. 
. Rali carbon, puriss, 36. 
90q. & 
Ag. font, J xx ad remanent. Z% 
sub finem coction, adde 
#. rad. Serpentär, Virgin, 5 ij. 
Cola, c. expression. adde 
Tinc, opii simp. gutt, xij. 
Syr, cort, aurant. 3]. 


M,S, Sn: der fieberfreyen Zeit zu zwey Eß— 
Löffel Jh, auf einmahl zu verbrauden, 
und ı, L &tunde vor dem bevorftehen- 

‚den Parorpsmus vier Estärel voll. 


144— 


| ee) Zurveilen ift zugleich Säureim Magen, dann 
wird die China nicht gut vertragen, wenn mau ff 
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nicht mit einem Säure filgenden Mittel, Magnefia, 


. dem Kaltwaffer in Verbindung gibt. Mic legterem 


rührt man dann die Pulver ein, oder feßt es einer 
Abkochung von 6 big 8 Lingen zu 3 Ungen zu. 

e) Zumeilen findet aud) ber äußere Gebrauch der 
China ſtatt, und zwar als Hülfsmittel der inneren 
Anwendung, wenn die Apyrexien fo ſehr kurz find, 
daß man befürchten muß, in ihnen dur den Mund 
nicht genug China beybringen zu können, und felbft 
allein, wenn aus einer eigenen Idioſynkraſte, oder 
wegen gänzlihem Mangel an gehörigen Verdauungss 
Eräften, fie nicht innerlich. gegeben werden fans, Man 
hat in der That Beyſpiele, wo fie anßerlih in Puls 
ver aufgelegt, das Fieber vertrieb. Noch wirkſamer 
ift fie wohl, wenn. man fie mit warnen Waffer oder 
Wein anfeuchter, und das auf dieſe Art bereitete, auf 
Leder geftrichene Cataplasma auf die Gegend der Weir 
hen, des Magens und ımter bie Achfelgruben lege. 
Auch Fann man allenfalg Schwänme oder Comprefs 
fen mit einer ſtarken Abkochung befeuchten, und auf 
die genannten Theile legen. Am wirkſamſten aber 
feeylich auch fehr foftbar, find Bäder von einer Chir 
naabkochung. Die Anwendung der China durch Kiyz 
ftiere wird vielleicht mit Unreche zu ſehr vernade 
läffige, beſonders bey: ſehr ſchwachen Verdauungs— 
organen, welche den inneren Gebrauch der China 
verbieten, und doch dringender Anzeige das Fieber gu 
vertreiben, find fie nicht genug zu empfehlen. Man 
ſpritzt alle-zwey Stunden zwey Unzen einer ſtarken 
Chinaabkochung in den Maſtdarm ein, und läfe 
nachher den Kranken eine horizontale Lage auf der 
rechten Seite beobadjten , damit bag Colon descen- 
dens nicht gedrückt wird, und. das Klyſtier nicht 
wieder abgeht. Befonders bey Wechfelfiebern der Kinz 
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der iſt dieſe Anwendung der China durch Klyſtiere 
ſehr wirkſam und zweckmäßig, da fie das Pulver ins 
nerlich nicht gut vertragen, und die Ablochung — * 
wirkſam genug iſt. 

f) Wenn Kinder, die noch an der Bruſt tegeh, 
vom MWechfelfieber befallen werden, ein im Ganzen 
doch ziemlich feltener Fall, fo läßt man die Säugen« 
de die China eben fo brauchen, als wenn fie felbft 
das Sieber hätte, und gibt dem Kinde felbft im jeber 
Apyrexie 2 bis 3 Klyſtiere von einer ftarfen China= 
abfohung oder einer Auflöfung des Ertractes. Für 
ältere mit dem Wechfelfieber befallene Kinder ift eine 
Yuflöfung des Faltbereiteten Ertracteg in einem aro— 
matifchen (Zimmet) Waſſer aufgelöſt, etwa zu Zij 
bis 30 in der fieberfreyen Zeit zu verbrauchen, unges 
" mein wirkſam, und wird fehr guf vertragen. 

Es frägt fid) nun, wie lange fol man noch mit 
der Anwendung der Rinde fortfahren, wenn diefe das 
Fieber gehoben hat, und fol man fehnell oder lang: 
ſam damit aufhören? So lange der Kranfe noch bie 
geringſte Anwandlung des Paroxysmus hat, um die 
Zeit, wo er eintreten follte, ein Fröſteln, Ziehen in 
den Gliedern, oder auf irgend eine" Art ſich äußern= 

des Unbehagen empfinder , fegt man bie Rinde in 
eben der Gabe wie: bisher fort, jedoch nicht an ben 
Tagen, an denen der Paroxysmus kommen folte: 
Gefchieht diefeg nicht „ fo find gemeiniglic) Rückfälle 
die Folge davon. Empfindet aber der Kranke nicht die 
geringfien Anwandlungen mehr, befinder er ſich volle 
kommen wohl, ſo bricht man nad) und nach mit ben Ga— 
ben ab, big man endlich ganz damit aufhört. Am beften 
richtet man wohl die Stärke und Fänge des Nachge— 
brauches, theilg nad) der vorhandenen größeren oder 
geringeren Schwäche, theils nach der vorhergegangenen 
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bedeutenderen oder geringeren Dauer und Stärke des 


Fiebers ein. Man glaube aber auch wieder Kicht, daß 


man des Guten nicht zu viel thun könne, und feße 
die China übermäßig lange und in großen Gaben fort, 
Man har doch während ihrem Gebraude Rückfälle 


entfliehen ſehen, und nun war der Kranke fo gegen 


ihre Einwirkung abgeffumpft, daß fie nichts mehr 
heilen wollte. Befonders gibt es einzelne Epidemien, 
die ungemein zu Nückfülfen geneigt find, und dieſe 
wohl bey der beften Behandlung und der forgfältig- 
fen Lebensordnung machen. Sie entſtehen dann fehr 
gerne gegen den 7ten, ı4ten, zıften Tag und noch 
fpäter. Um bier den Kranken nicht zu ſehr an bie 
China zu gewöhnen, iſt es rathſam, nachdem ber 
Anfall dadurch bezwungen ift, mit derfelben ziemlich . 
ſchnell abzubredjen, fie aber an den genannten Tagen 
wieder von neuem, und zwar in ziemlich ftarfen Gas 
ben zu reichen. Stellen fich dann während ihrem Ger 
brauche leichte fieberhafte Bewegungen an ben ges 


‚nannten Tagen ein, fo kann man verfichert feyn, daß 


das Fieber einen Rückfall hat machen wollen, allein 


durch den Gebraud ber Ehina daran gehindert if. 


Auch ſcheint ed zweckmäßig, wenn man die Chi— 


na zur Nacheur der Wechfelfieber und um die Kräfte 


wieder herzuſtellen reichen will, fie nicht mehr in 
Pulver, fondern in anderen Formen und befonders in 
Berbindung mit bitteren umd fpiriruöfen Mitteln zu 
geben, 5. B. die Chinatinctur von Robert Whyet, 
ein Falter mit altem guten Wein bereiterer Aufguß , 
aber 


BR #. rad, Gentian, rubrae zB, 
— cort, aurant, Jiij. 
— cort, chin, 3j, 


v 


IR Dr a 
' Ferri pulee 3)0. 
infund. c, 
Vin. rhen, optim. Fb:iv. 
stent per xxiv hovasıin vase bene 
clauso, saepius „agitando, Cola, 


S, Täglich drey bis xieumahl. ein — 7—— 
voll. 


Roch iſt zu bemerken, daß ac, bem — 5 
der China in hartnäckigen Fällen der Anfall oft un= 
gewöhnlich früh kommt, fehr heftig wird und lange 
dauert. Man laſſe ſich dadurch nicht abſchrecken, da⸗ 
mit fortzufahren, gebe, fogar etwas ſtärkere Doſen, 
und bäufia wird man fehen, daß ber Wine Unfall 
nun nicht wieder kommt. 
Das übrigens die China gut und echt. und wenn 
e man fie in Pulver reicht „. fo fein als möglid, gepülz 
vert ſeyn muß, verſteht ſich von ſelbſt. Iſt dieſes 
aber der Fall, ſo ſi ſind ſicher die verſchicdenen Sorten 
von gleicher Wirkſambkeit. 
Zu Zeiten herrſchender Wechſelfieber epidemien die 
China als Prüfervativ zu brauchen, iſt ficher nicht 
ganz zu verwerfen zumahl bey ſchwachen, cachecti— 


a, fchen Individuen. Die Gaben brauchen aber natürlich - 


nur flein zu fenn, und felöft diefe fege man von Zeit 
zu zeit aus, damit fich der Körper nie an die Eins 
wirkung der China zu fehr gewöhnt. 

ö 2) Die Rinde der Anguflura. Ein in ber 
That gegen Wechfelfieber ungemein. wirkfames Mit: 
tel, ‚welches ſelbſt in kleineren Gaben dem Anfall 
—— als die China. Man kann oft mie Zvj 
berfelben, eben fo viel ausrichten, als mit 3 58 Ehi- 
na. Aber freylich läßt fie weit häufiger im Stiche 
wie dieſe.Sie hat übrigens das Gurt, daß fie weit 


\ 


h. 
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3 beſſer als die China vertragen wird und nicht leicht 
nachtheilig auf die Verdauungsorgane wirft. Gang 


beſonders iſt fie angezeigt, wenn der Krante zugleich 
den Durchfall oder aud) nur eine Neiguͤng dazu hat, 
denn fie iſt gelinde anhaltend, Zuwellen brachte die 
Anguſtura ſehr üble, verſchluckten Giften ähnliche 
Wirkungen hervor. Vielleicht war fie bier verfälfche, 


oder die Kinde eined ganz anderen Baumes. Man hat 


daher bey ihrem Gebraud) vorzüglid) darauf zu feben, 
daß fie echt iſt. Man gibe fie in Abfochung zu vi j 


, auf g Ungen Colatur, während der Apprezie zu * | 


brauchen, 

3) Die Arnica. Ein in großem Rufe ſtehen⸗ 
des Mittel, Man will damit ganz allein fehr alte und: 
hartnackige Fieber geheilt haben (Stolle). Die 
Blüthen find der Wurzel vorzuziehen. Sie paßt be— 
fonders bey großer Unempfindlichkeie, mehr torpidem 
Zuftand. Man gibt die Blüchen allein zu Grane xv 
alle Stunden oder in Verbindung mit Ehina. Har der 
Kranke den Durchfall , fo iſt die Wurzel vorzugiehen, 
fie hält diefen an. gür ſich allein ift fie wohl nicht 
kräftig genug, aber ihre Verbindung mit der China, 
damit dieſe nicht durchſchlägt, ſehr zweckmäßig. 

4) Die Nelkenwurzel (radix caryophyl- 
latae cf, Buchhave observ. circa radic, gei ur- 
bani s, caryophyllatae vires etc. Kopenh. 1784). 
Man gibe 3 Quentchen fein gepülvertes Pulver, in 
ſechs Gaben während der Apprerie, und hat häufig 
ſchon nad) diefer erften Gabe dag Fieber. ausbleiben 
* Auch in einer Abkochung kann man fie reichen. 

3 vj- 35 trocdne Wurzel mit 14 Pfund Waffer big zu 
Ib. J eingefocht, mit Zucker oder Syrup. Bey ſchwa⸗ 
hen Verdauungsorganen iſt fie wegen ihren gewürzs 
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haften Beftandrhellen und magenftärkenden Eigen: 
ſchaften, ganz befonders angezeigt. | 

\ 5) Der Wafferfendel (Phellandrium 
aquatieum! cf. Lange bie höchſt heilfame und 
wunderbare Wirkung des Waſſerfenchels »c. Helmz 
ftäde 1771), Ein fehr wirkſames Mittel, und wohl 
eines der zweckmäßigſten Surrogate der China. Man 
gibt ihn zu einem halben Quentchen mit Zufaß von 
Zimmerpulver alle zwey Stunden. Schwache Ver— 
dauungsorgane vertragen ihn nicht gut. Bey gleich— 
zeitigen Bruftaffectionen verdient er ganz befondere 
Empfehlung. | 

6) Die Weidenrinde (Cortex salicis lau- 
reae, cf, W. Gunz de cottice salicis cort. pe- 
suv. substit. comment. Lips. 1787). Doch immer _ 
nur ein fehe unvolfommenes Surrogat der China. 
Wird uörigeng auf die nähmlihe Art wie biefe in 
Pulver oder Abkochung, jedod) immer in etwas für: 
‚feren Haben gereicht. 

Die Roßkaſtanienbaum-Rinde (Cor—- 
rex hypocastani. ch. Turra's Briefe über bie fies 
bervertreibenden Kräfte der Noßfaftanienbaumrinde, 
a deal, von Buchholz. Weimar, 1785) Wird 
auf die nahmliche Art gegeben, wie die China, und 
hat in der That leichte Fieber oft fehr fehnell geheilt. 

8) Die Rinde des Tulpenbaumes CLi- 
liodendron  tulipifera. cf. Hildendrand Ver— 
fuch mit einem neuen Gurrogat ber China). Sechs 
damit angeftellte Verſuche fielen glücklich aus. Man 
gibt fie ganz fo wie die China. 

Hy) Die Drangenfchalen (Cortex auran. 

tiorum.ck. Verlhoff opera p. 750760). Theils 
für ſich allein, und dann in großen Gaben, theils in 
Verbindung mit der China, auch wohl ber Welden⸗ 


orte 535 
oder Kaftanienrinde, und hier bey gefhwächten Ver: 
dauungsorganen ungemein gufe Dienfte Ieiftend, 
RB. cort, salic, laur, 31), 
—— aurant, Zß, 
Syr. cort, aurant, Zvj. 
M, f, electuar, | 
8. Während ber fieberfreyen Zeit zu ver- 
brauchen, 


. 10) Cortex cascarillae, Ein vortreffliches Mit- 
tel, und befonders bey torpidem unempfindlichen Zus 
ffande, daher bey Wechſelfiebern Alter Leute ſehr zu 
empfehlen. Man gibt fie wie die China und allenfalls 
mit biefer in Verbindung. { 

11) Der Kaffeh (Paldamus der Kaffeh als 
Steberm. und Medicin überhaupt; in Horn’g Archiv. 
Vol. VIII. H. II. Grindel Chinaſurrogat oder ein 
neues Arzneymittel 1809). Ungemein wirkſam, und 
hat ſelbſt in Fallen genützt, wo China nicht half oder 


Richt vertragen wurde. Am wirkſamſten zeigte fih das 


Pulver des rohen Kaffehs zu Gr. xv all⸗ zwey Stun⸗ 
den mit Ör, v aromatiſchem Pirkver, Auch dag Dee 
eoct und Extract in effigfaurem Ammonium aufges 
löſt fol fehr wirffam ſeyn. Man kann dag Pulver als 
lenfalls mie dem Decoct zugleich brauchen laffen. Bey 
Neigung zu Durchfallen iſt der Kaffeh beſonders zweck: 
mäßig, er hebt diefe. Auch der gebrannte Kaffeh zu 
22 Loth mit 7 Loth Waſſer big zur Hälfte eingekocht, 
und dann 3 Loch friſch auggepreften Eitronenfaft zu= 
gefegt, an den guten Tagen des Morgens nüchtern 


getrunken, (Zriße medic. Annalen Th. J. ©. 322). 


hat ſich wirtfam bewieſen. xX 
12) Die Colla. Der gewöhnliche Tifchlerleim 


em 


NRöoſchlaub Bemerk. über die Anwend, ber Colla). 


3 


Gegen hartn ackige epidemiſche und endemiſche Wech⸗ 


ſelfieber wird ſie wohl nicht leicht von großer Wirk 
ſamkeit ſeyn. Deſto eher aber verdient ſie Empfeh— 
lung bey chroniſchen Wechſelfiebern alter cachectiſchet, 
abgezehrter Leute, daher bey ſolchen, die einen fixen 
Typus haben, und nach dem chroniſchen ſchleichenden 


‚bin hängen, überhaupt in allen Fallen, wo bie or— 


ganifhe Säftebereitung fehlerhaft ift, und es darauf 
ankommt der DOrganifation verloren gegangene Stoffe 


zu erſetzen. Am beſten gibt man fie in Morſellenform, 
und in möglichſt ſtarken Gaben, mit Zuſatz von Ge— 


würzen oder einigen Tropfen eines ätheriſchen Oehles. 
13) Die Spinnewebenhaut (Fauft Em- 
pfehlung der Spinnewebenhaut gegen Wechfelficber). 


- Die gefammelte. Spinnewebenhaut muß erſt bey ge= 
Ainder Wärme getrocknet, dann die Unreinigkeit her— 
ausgeleſen, und durch Klopfen mit einem Stäbchen 


# 


man von diefem Mittel üble Wirkungen, Vebelkeiten, | 


auf, einem Rohrſtuhle völlig gereinige werben. 7 big 


9 Loth liefern. nur ein Loth gereinigte Spinnewebe 


Man mischt daranf diefe gereinigte Spinnemwebe mit 


x guter friſcher Butter durch Hacken mit einem ſcharfen 


Meſſer auf einem Bettchen, auf das innigſte, ſo daß 
ungefähr. 15, Granı davon auf drey Loth Butter kom⸗ 
men, ſchmiert die, Maſſe zwiſchen Brot, und läßt 
davon ‚den Kranken ſo viel eſſen, daB er in der Apy— 


rexie ungefähr. za bis 40 Gran Spinnewebe verzehrt. 


Kindern fann-man, 3. weniger geben. Niemahls hat 


Magendrücen, „Erbrehen, Durchfall beobadtet. 
Häufig, fah man dag Sieber nad) eins bis zweymah⸗ 
ugem Gebrauch fortbleiben, und ſelbſt in hartnacki— 


gen Fällen, gegen die man China und andere wirkſa- 
me Mittel vergebens angewandt hatte (Fauſt). Die. 


34 


” 
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bereiteten Butterbrote ſchmecken nicht unangenehm, 
nur etwas biffer.- 
29. Wein. Diefer in einiger Quantität, zu⸗ 
mahl Eur; vor dem Paroxysmus getrunken, bat zus 
weilen diefem vorgebeugt. Et paßt aber nur, wenn 
das Wechfelfieber mie großer. Atonie und Schwäche 
verbunden iſt es ſich dem lentescirenden nähere, da⸗ 
her vorzüglich bey alten Leuten. Hat es einen mehr 
acuten Charakter, eine Neigung, eine subcontinua 
zu werden, ſo kann dadurch großer Schaden ange— 
richtet werden. Je älter, ſtärker und feuriger ber 
Wein iſt, defto wirkſamer beweift er ſich natürlic). 
15) Die bitteren Mittel. Diefe alle ohne 
Ausnahme beiveifen füc im Wechfelfieber wirffam. In 
befonderem Rufe ſtehen die Duaffia in Infuſton, Abs 
kochung ohne Extract, ein Thee aus Bitterklee (tri- 
folium fibrinum), Wermuth in einem weinigten, oder. 
fpirieuöfen Aufguß, auch in Ertract, Centaurium 
minus, Gentiana etc. Großen Nugen leiſtete 
3 Kali carbon, puriss. 3ß 
. Extr, vabsinth, Zij. 
“ Infus, absinth, Zıv. 
M. 8. Alle zwey Stunden einen ſtarken Eß— 
löffel vol, - > | 


Schon oben wurde gezeigt, daß diefe bittern 
Mittel vorzüglic dann gure Dienfie leiften, wenn bie 
alleinige oder doch mitwirkende Urfache deg Mechfels 
fiebers in einer mit großer Reitzbarkeit verbundenen 
Schwäche der Verdauungsorgane liegt, oder fich die⸗ 
fer Zuftand aud) nur während der Dauer deg Fiebers 
entwickelt. 

16) Das mit Säuren sefättigte ve— 
serabilifhe Laugenfal;. Das berühmte re- 
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medium Crollii gegen das Wechfelfieber ift nichts 
anders , alg eine Art Niverfcher Trank. 
.  R Aq. cichoriae 3 1], 
N Sal, absinth, ZB 
x Acid. sulphur. gutt. xij. 
M. S, Zwey- Stunden vor dem Paroxysmus 
auf einmahl zu nehmen. 
Sicher hoch wirffamer beweiſt ſich diefes Mittel, 
wenn man erft das Paugenfalz allein nehmen und 
PASTE unmittelbar hintendrein die mit Waffer verbünnte 
Sgure verſchlucken läßt. Mit gewöhnlicher Citro— 
nenfäure wirb man auch wohl eben fo weit kommen. 
Bey vielen mit dem Paroxysmus eintretenden und 


auch außer diefem ſtatt findenden Frampfhaften Zur 


fälfen, möchte diefes Mittel wohl norzüglid) enger 
zeige fyn — 

17) Der Salmiak. Er fteht beſonders gegen 
hartnackige Quartanfieber in einem großen Rufe. Je 
mehr hervorſtechende gaftrifche Erfeheinungen und felbft 
offenbare Verſtopfungen in den Gekrösdrüſen und übri— 
gen Eingeweiben des Unterleibes vorhanden find, des 
| ſto eher ift er angezeigt. Allein foll ex helfen, fo müfs 
v ſen die Gaben groß feyn: t 
| — R Tartar, stib. Gr, ij. 

Ammon, muriat, depur. 
5. flor. chamomill. 33 z iij. 
Ag. flor, chamomill. 3 v. 
M. S. In der Apprerie zu verbrguchen. 


Im Quartanfieber kann man dieſe Portion ſelbſt 
zweymahl nehmen laſſen. Iſt große Atonie und 
Schwäche mit dem Wechſelfieber vergunder ſo find 
ſtatt des reinen Sulmiafg, die flores salis ammo- 
niaci martiales nicht genug 54 empfehlen, von 6 


2 


4 
J 
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bis zu 3A pro dosi, Auch die Verbindung des Sal: 


miafs mie bittern Mitteln wird fehe gerühmt. Nach 
Eller : 
R Ag. flor. chamomill. Zviij. | 
Ammon. murlat, depur, 3iij, 
Extr. gentian. rubrae ij. 
Syr, cort, aurant. 3j. 
M, 5, Zäglih dreymahl I Theetaſſe vol, 


18) Die Baleriana in Pulvern zu 3 pro 


dosi alle zwey Stunden, oder in Snfufion von BB 


bis Zj. Befonders die neuerdings empfohlene Vale- 
riana celtica (Hader), £ 
19) Frictionen mit wollenen Lappen, welche mit 


Weingeiſt getränfe find, über den ganzen Körper eine 


halbe bis ganze Stunde lang foregefegr, 12 Stunde 
vor dem Parorysmus (Bur ferius, Affau IB, 


Strad). Der Anfall ift in der That bäufig dars x 
nad) ausgeblichen. Befonderg bey habituell und jur - 


Nervenaffestion gemordenen Wechfelfiebern zu em⸗ 
pfehlen. —— 

20) Das Opium. Allerdings von großer 
Wirkſamkeit. Ze mehr dag Wechfelfieber den Charafs 
ter der Nervofa hat, mit großer Entfräftung ver⸗ 
bunden iſt, deſto eher paßt es. Ganz vorzüglich gute 
Dienfte thut es aber, wenn der Kranfe außer und 
während dem Paroxysmus bedeutende Nervenzufälle 
baf, wenn am Ende des Anfalleg ver Schweiß nicht 
gehörig erfolgen will, und das Fieber fchon fehr 
lange gedauert hat, habituell geworden ift. Befon- 
ders im legten Falle if Dpium oft dag einzige Mit: 
tel, wodurch man die Heilung bewirken kann. die 


. einem nur im geringften entzündlichen und gaftrifchen: 


Zuſtande verträgt es ſich durchaus nicht, es kann 


Er 


x 


| 


* 
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hier großen Schaden anrichten, und befonderg Gele⸗ 
genheit zum Uebergang in ein hitziges Fieber geben. 
Da aber beſonders gaſtriſche Erſchelnungen im Ganz 
zen fehr haufig bey Wechfelfiebern vorkommen, ſo 
‚and in der That die Fälle, ro bad Opium feine Anz 
wenduns findet, felten, und immer muß man damit 
fehr behurfam feyn. Die Arten das Dpium zu reichen 
find fehr verfchieben. Einige geben es nur in kleinen 
Dofen während der Apprerie, vier, ſechs, höchſtens 
acht Tropfen ber einfachen Opiumtinctur alle jroey 
Stunden; für fih allein iſt eg aber dann fo gar 
wirffam nicht, ob man gleich auch keinen bedentenden 
Schaden damit anrichten Fann. Defto mehr leifter es 
hingegen in Verbindung mit ber China’, erhöhet ihre 
Wirkfamkeit und macht, daß diefe oft ſchnell das 
Sieber vertreibt, nachdem man ſie vielleicht vorher 
fchon für fih allein ohne Erfolg gegeben hatte. Ande⸗ 
se reichen eine ſtarke Gabe fur; vor dem Paroxysmus, 


wohl &r. iv big vj in Subſtanz, und behaupten, _ 


diefer folle in der Regel darnad) ausbleiben. Die Er 
fahtung hat diefe Behauptung nicht in allen Fallen 
beſtätigt, und nicht felten hat eg zu üblen Auftritten 
Veranlaſſung gegeben. Am erfien würde biefe Art es 
zu reichen, bey der habituell zur. reinen Nervenaffer- 
tion gewordenen Intermittens, paffend ſeyn. Die bey 
weiten beſte Art dag Opium zu geben, iſt währeud 
dem Paroxysmus, wenn ungefähr die Hitze eine 
Hleine Stunde gedauert hat. Es verkürzt diefe bedeus 
tend, führe ſchnell einen erleichternden Schweiß ber= 
bey, die heftigen Kopffchmerzen, Raſerehen oder an⸗ 
dere Nervenzufälle verſchwinden, der nächſte Anfall 
kommt entweder gar nicht, oder doch nur leicht ohne 
Nervenzufalle wieder, und weiche nun bald ber 


Chinas Man fann in paffenden Säle, nachdem dei 
£ Paro⸗ 


Paroxysmus Stunde gedauert hat, wenigſtens 25 
Tropfen der einfachſten Tinctur auf einmahl geben 
(Eind's Verſuche über d. Krankh. d. Europ. in heiß. 
Clim. Medic. Comment, of Edinb. Vol, VI. p. 352). 
21) Die Ipecucuanha in Fleinen ſchnell 
auf einander folgenden Gaben, # Stunde vor dem , 
| Varoxysmus, fo daß der Kranke ein paar Mahl ges 
brochen har, ehe diefer eintritt. Auch im Parorysz 
mug, wenn fih damit bedeutende Nervenzufälle ver- 
binden, ift die Jpecacuanha in Eleineren Gaben zu 
Gr. x big Gr. p, fo daß weder Uebelkeiten noch Erz 
ER entfichen, ausnehmend wirkſam, um dieſe zu 
beſänftigen. 
22) Die Chamillenblumen (lores cha- 
wmomillae vulgaris), Haben ſich ſelbſt allein in Puls 
ver zu DB alle zwey Stunden wirkſam bewieſen. 
Noch mehr leiften fie in Verbindung mit China, und. 
erhöhen ihre Kräfte, Man foll nur dag — der 
Blumen anwenden. 

23) Caſtoreum zu Jj ungefäßt zwey Stun⸗ 
den por dem Paroxysmus gereicht, het zuweilen den 
Eintritt verhindert: | 

24) Geldfdm tfel (Sulphur stibiatum au- 
rantiacum) Hat vortreffliche Dienfte gerhan, (Thee⸗ 
Den neue Bemerfungen. Selle Beyträge), Als eis 
nes der wirffamften Mirtel im Mechfelfieber, wird 
folgende Zufammenfegung empfohlen Hufeland’g 
Spurnal von 1806 St. VI. p. 124). ° 

B. Sulphur. stib, —* Gr. j. 
Opii puriss. Gr. J. 
Pulv. cort. peruv. 
— flor, chamomill, A. I. 
M. f,Pulv. disp. dos. viij. 
8. Waͤhrend ber Apprerie zu verbrauchen, 
Richters Therapie 1,85, Mn 
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25) Kupfervitriol —— sulphuricum), 
Hat fi in den. Ba Sällen wirkfam 
bewieſen. 

Be. Cupri sulphur. 

Opii puriss. m Gr. f. 
- Ganellae alb. Gr. j, 
‚  Pulv. Gum, mimos. 3). 
M, f. Pulv. disp, dos, vj, 
S8. Morgens und Abends ein Pulver, 


Man kann auch wohl bis zu Gr. J Opium und 
Kupferſalmiat ſteigen. 

26) Verſaßtes Queckſilber. Zn hartnä— 
ckigen Fällen hat man es ſelbſt bis zur anfangenden 
Salivation gegeben, und dadurch zuletzt glücklich das 
Wech ſelfieber bezwungen (Thomſon). Mag fi 
wohl bey gleichzeitigen Verſtopfungen, daher in der 
Quartana beſonders wirkſam bewieſen haben. 

27) Die Electricität. Man fol eine Stun: 
de vor dem Paroxysmus zu wiederholten Mahlen dem 
Sieberfranfen electrifche Schläge geben. 

28) EinBlafenpflafter zwey Stunden vor 
dem Fieberanfall auf die Magengegend gelegt (Hu⸗— 
f elan dd. Es ſoll durch Ableitung des Reitzes wir— 
ken, magin Fällen paſſen, wo ber Paroxysmus je— 
desmahl mit krampfhaften Beſchwerden in den Ver⸗ 
dauungsotganen beginnt, iſt aber für ſi ein wohl 
nicht kraftig genug um dieſen vorzubeugen. 

29) Di g Gewürze Pfeffer, Muscatennuß). Ä 
Haben zumeilen und befonders: bey großer Magen= 
fhwäche für: ſich gang allein das Wechſelfieber ges 

‚heilt, als Zufag zur China find fie * ohne Aus⸗ 
nahme paſſend. 

30) Mehrere narkotiſche Mittel CBel- 
ladonna, Hyoscyamus, Aconitum, DUX vemica), 


» 


y 


en. 6% 


Paſſen ſo zlemlich in den nähmlichen Fallen rote dag 


Opium, daher bey. bedeurenderen Nervenzufällen, 
außerdem auch mohl bey Verſtopfungen, erfordern 
wie dieſes große Behutſamkeit, und fragen weniger 
zur eigentlichen Heilung ber MWechfelfieber bey, als 
daß fie jene üblen diefer hinderlichen BRRREMZURAUN 
heben. 
31) Der Arfenik (Der Arfenik alg Fiebers 
mittel. von E. L. Heim. Berlin ıgıı). Ein altes, 
eben fo. berühmtes als berüchtigtes Ftebermittel. Es 
hat eben ſo viele entſchiedene Dertheidiger als Geg⸗ 
ner, In neueren Zeiten war fein Gebraud) faſt wie⸗ 
der in Vergeffenheit gerathen ; frdod) fuchte man ben 
Arſenik in den fehr hartnäckigen Wechfeifieberepides 
mien der Jahre 1808, 1809, 1810 und ı8tı, theils 
wegen damahliger Seltenheit und Theurung ber Chir 
na, theils weil felbft diefe niche immer und wenig— 
ſtens nicht auf die Dauer helfen wollte, wieder her- 
vor. Die große Wirkſamkeit dieſes Mittels gegen die 
Wechfelfieber ift allgemein anerkannt, und übergrifft 


beynahe die der China. Nur fol es häufig und felbft 


noch nach Jahren fehr üble Zufalle hervorbringen, zu 
denen befonders Deforganifationsfehler ber Einger 
weide des Anterleibes, nahmentlid) Scirrhoſitaäten 
des oberen und unteren Magenmundes, Waſſerſuch— 
ten, unheilbare Gelbſuchten, ſchleichende Fieber und 
andere Cachexien gerechnet werden. Einige warnen 
daher vor dem Gebrauch des Arſeniks, als einer 
wahrhaft giftigen, für den thierifchen Organisuug , 


ſelbſt in den kleinſten Gaben, höchſt ſchädlichen, feind— 


ſelig auf ihn einwirkenden Subſtanz, und halten ſelbſt 
feine Anwendung für unerlaubt (Huffeland). An— 
dere verſichern, mit gehöriger Vorſicht gebraucht, hier 


mahls davon üble Wirtungen geſehen zu haben, und 
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wenden ihn daher ſelbſt bey Schwächlingen ohne als 
les Bedenken gegen Wechfelfieber an Heim l. c.) 
Auf jeden Fall bat man wohl die Furcht vor diefem 
dittel viel zu weit getrieben, und manche, nad 
durch dasfelbe geheilten Wechfelfiebern, ſehr ſpat 
eintretende Krantheitäformen der erwähnten Art, mö— 
- gen wohl ganz andern Urfachen als dem Gebrauche 
des Arſeniks zuzufchreiben feyn. Sollte es überhaupt 
wohl irgend eine Subſtanz geben, die erſt nad) Jah— 
ven im Stande wäre, ſolche bedeutende Zerrüttungen 
im Organisıung herworzubringen ? Indeſſen ift doch 
das Wechfelfieber in den meiften Fallen ein fo leichtes 
Uebel, gegen dag dem Arzte eine Menge fo kräftiger 
WMittel zu Gebothe ſtehen, daß er nicht nörhig hat 
zu einem doch immer noch etwas zweydeutigen, durch 
Erfahrung nicht hinlanglich erprobten Mittel feine 
Zuflucht zu nehmen Hr: 

Sollte aber in einzelnen Fällen oder felöft ganz 
zen Epidemien die Dartnäckigfeie der Wechſelfieber fo 
groß ſeyn, dag fie ſelbſt dem nad) hinlänglich ange— 
gebenen Kegeln unternommenen Gebrauche der übri— 
gen Febrifuga und nahmentlich der China nicht wis 
chen, fo wende man ohne alles Bedenfen- den Arfenif 
an; befeitige aber vorher auch forgfaltigi alfe mögliche 
Somplicattonen, nahmentlich einen hervorſtechenden 
nervöſen oder gaſtriſchen Charakter, enthalte fia) bes 
“ fonders feiner gänzlicd), wenn etwa ſchon Deforgani- 
fationsfehler wichtiger Organe und Eingeweide vor— 
handen find, welches bey hartnäckigen fon lange 
dauernden Wechfelftebern, fo häufig der Tall if. Dir 
Arfenit fol übrigens noch befonders das Gute Haken, 


daß er niche allein fehr ſchnell hilfe, fondern daß 


auch feltener Rückfälle entſtehen, als nach der Hei— 
ung durch andere Fiebermittel und nahmentlich bie 


u 


China. Die von Heim empfohlene, ſehr zweckmä— 
Bige Art den Arfenif zu geben ift folgende: 
% Arsenic, alb. pulver, _ 
Rali carbon, „, 3). 


h Ag; font. destill, HER 


M. coqu, in balneo arenae ad per- - 
fec, solut, Arsenici, si frigefactä est, 
adde — 
Sp. Angelic. voompos, 2j. | 
Aq. font, destill. q. s. ut tota solutio 
sonstituat ihram unam, : 

A, S. Fünf bis zehn Tropfen alle zwey Stun—⸗ 
ben unter Waffer, während der fieber- 
freyen Zeit zu nehmen. bh 

Sollten nad) diefer Gabe Uebelkeiten er Erbre- 


a. 


chen enrfiehen, fo vermindert man fie um einige Tro— 


ren. Bleibt aber das Fieber darnach nicht aus, und 
bemerkt der Kranke nicht die geringften bemerfbaren 
Wirkungen vom Gebrauche des Arfenifs, fo kann man 
nach und nach big zu 12 bis 16 Tropfen alle zwey 
Stunden fleigen. Selbſt bey Kindern wandte Heim 
den Arfenik mie dem glücklichften Erfolg an, Vom 
erfien bis zum fechften Fahre find meiſtens ı bis 2 
Zropfen jener Arfenifauflöfung hinlänglich. Man ver: 
miſche daher die Arfenikauflöfung mit 3°= big 4 mahl 
mehr deſtillirtem Waſſer, und laffe davon alle zwey 
Stunden 4 bis 6 Tropfen nehmen, oder reiche 
Be Aq. font, destill, zji®R. 
Syr. balsam, =D 
Solut, arsen. 3 
M. D. 8. Alle zwey Stunden einen Theclöf: 
fel vol, . 
Man kann aud des Geſchmackes und Preifeg 
wegen der Arfenifauflöfung aromatiſche Waſſer, Falt 
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bereitetes Chinaextract, verſchiedene wohlſchmeckende 
Oehlzucker 2c. zuſetzen, fo daß von ber Miſchung je⸗ 
der Eßlöffel vol 5 bis 6 Tropfen Arfenikauflöfung . 
erhält. Laßt man bie Tropfen mit füßem Wein neh» 
men, fo verhinvert man dadurd) den unangenehmen 
Geſchmack, den fie dem bloßen Waffer mittheilen. 
Natürlich muß man aus Vorſicht niemahls große 
Portionen der Arfenikauflöfung verſchreiben, nicht 
über zwey Quentchen, und dem Kranken bey Aufber 
‚wahrung der Tropfen bie genanefte Vorficht empfehlen. 
Außer den angeführten fiebervertreibenden Mit— 
teln find noch manche in ber neuern Zeit empfohlen 
worden, deren Werth die Erfahrung nod) betätigen 
muß; unter biefen der Lichen parietinus oder Par- 
melia parietina von Sander, nebft Rhus cotinus 
von Zſaldos bekannt gemacht. | 
Die Diät im Wechſelfieber erfordert eis 
ne ganz befondere Rückſticht. In den Apyrexien bat 
der Kranke, wenn anders ber Zuftand rein ift, Eß— 
luft, und zwar wohl in einem wibernatürlic erhö— 
‚beten Grade. Man kann diefe allerdings, doch ſtets 
mit einiger Vorſicht befriedigen. Da in den bey wei⸗ 
ten haufigſten Fallen Schwäche und Atonie mie dem 
Mechfelfieber verbunden find, fo paßt in der Kegel 
eine ercieirende und nährende Diät, daher auch im— 
mer um fo cher, je länger dag Fieber ſchon gedauere 
hat, der Rranfe fehr abgemagert und entfräftet iſt, 
Fleiſchſpeiſen, Sleifhbrühen,, gutes ſtarkes Hier, 
Wein ıc. Nur in den fehr feltenen Fällen eines entz 
zündlichen Zuftandes, muß fie leicht antiphlogiſtiſch 
feyn. Dabey hat fid) aber ber Kranke auf das ſorg⸗ 
fältigfte vor Ueberladungen des. Magens durch viele 
und unverdaufiche Speifen, Backwerk, vieled, zus 
mahl frifches Brod, Fiſche, unreifes Obſt, ſehr fette 
ranzigte Fleiſchſpeiſen, ſaures nicht ausgegohrenes 
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Bier ac. zu hüten. Solche Diärfehler wirken ſtets 
höchſt nachtheilig auf das Fieber ein, vereiteln die 
Wirkung der fiebervertreibenden Mittel, machen es 
hartnäckig, führen eine gaſtriſche Complication her— 
bey, oder vermehren dieſe, wenn fie ſchon früher 
vorhanden war. Daß eine foldhe Sorgfalt in. der Die 
um fo nöfhiger iſt, wenn dfe gaftrifchen Erſcheinun— 
gen fehr hervorftechend find, verfiche ſich von ſelbſt. 
Veberhaupt müffen die Speifen auf dag forgfültigfte 
dem Zuftande der Verdauungsorgane angepaßt wer⸗ 
den, und um fo Leiche verdaulicher ſeyn, je mehr 
ſich in ihnen Schwäche und Atonie zeigt. Ganz vor» 
zuglich hat ſich der Kranke noch zu hüten, niche kurz 
vor Eintritt des Parorpsmus Nahrungsmittel zu fich 
zu nehmen, damit ihn diefer nicht mie vollem Magen 
befällt; Magendrücken, Uebelfeiten im Anfall, und 
verlängerte Dauer desfelben, find bie unvermeidli= 
hen Folgen davon. Die Kranken werden aber dazu 
wicht felten durch eine ſtarke, fur; por dem Anfall 
eineretende Eßluſt aufgefordert , der fie dann nie— 
mahls nadıgeben dürfen, wie dann in und nad) übers 
ſtandenen Wechfelfiebern auch außerdem ber, gute Ap⸗ 
petit ber guten Verdauung faſt immer um einige Schritz 
te voraus ift. In Wechfelfiebern kommt häufig ein 
äußert fehnfüchtiges Verlangen nach biefer oder jener 
Speife vor. Man thut im der Regel wohl, diefe in 
gehörigem Maaße zu reichen, felbft wenn man fie 
außerdem nicht geftatter haben würde, Es ift in der 
That zumeilen eine heilbringende Stimme der Natur, 
man hat darnad) dag Fieber gelinder werden und felbft 
gänzlich verfchwinden fehen. J 

Die übrige Lebensorhnung in Wechfelfiebern rich“ 
tet fi) nad) allgemeinen Regeln. Eine reine, freye, 
friſche und trockene Luft iſt ſtets zuträglich, in mans 


vi 


chen Flen Hauprbebingnig der Heilung, und volles 
dee diefe ſelbſt allein, Auch mäßige, jedoch niemahlg 
bis zur Ermüdung gehende Bewegung, zumahl in 
freyer Luft, iſt Heilfam. Eben fo trägt eine fröhliche, 
heitere Gemüthsſtimmung unendlid) viel zur baldigen 
Heilung bey , fo wie im Gegenrheil Kummer, Sor— 
gen und andere niederdrückende Gemürhgaffeeren bie: - 
fe verzögern: 

Die Rüdfälle der Wedhfelfieber find 


; eine fehr häufige Erfheinung. Sehr oft liegen fie 


allein in der Intermittens fehr günftigen epidemifchen 
und endemifdyen Einflüffen, und entfliehen dann ohne 
alle andere bemerkbare Urfachen. In diefem alle er= 
eignen fie fich gerne nad) dem nähmlicyen Typus, den 


vorher das Fieber hielt, daher bey. der Tertiana am 


Ende der erften, zweyten und am alferhäufigften der 


sten Woche, gegen den zıten Tag, bey der Duofidiana 


Hingegem an’ den gleichen Tagen und vorzüglic gegen 


den ıgten Tag. Hier ift es dann zweckmäßig, zu der 
Zeit, wo man allenfalls Rückfäle erwarten Fann, in 
der Diät und auch übrigen Lebengweife eine befonderg 
große Sorgfalt zu beobachten, damit nicht Eleine Ges 
Jegenheitsurfahen die Wirkung der endemifchen und 
epidemiſchen noch begünſtigen, und ſelbſt um diefe 
Zeit die fieberwertreibenden Mittel, nahmentlich die 


China, von neuem und in ſtarken Gaben zu reichen. 


Indeſſen wird man ſelbſt durch ein noch fo zweckmä— 
figeg Verfahren, diefe Rückfalle nice immer zu ver⸗ 
hüten im Stande ſeyn; allein fo lange fie in einem 
fonft gefunden Körper ſtatt finden, und fo lange bes 
fonders die gaſtriſchen Organe, nahnentlich der Mar 
gen, in gutem Zuftand find, fo daß die China gut 
Hertragen wird, find fie felten von großer Bedeutung, 


und weichen dieſer bald, lſo daß es fo leicht nicht zu 


’ 


einem zweyten oder driften Anfall kommt. Iſt dieſes 
aber nicht der Fall, verbieehen aufs äufßerfte ge— 
ſchwächte Verdbauungsorgane die Anwendung‘ der ficz 
berbertreibenden Mittel, dann find fie freylich fehr . 
hartnackig, und felbft von größerer Bedeutung ale 
die erfte Krankheit. Dieraus geht aber die wichtige 
Regel hervor, befonders bey zu Rückfällen geneigten 
Wechfelficberepidemien, vor allem zu ſuchen, die In— 
tegrität der Verdauungsorgane zu erhalten, daher 
nahmentlich die Deilung der erſten Anfälle niemahls 


‚eher zu unternehmen, bis man vorher über die ga= 


ſtriſchen Erfcheinungen Herr geworden iſt. 
Zuweilen liegt aber auch der Grund der Rück 

fälle ganz allein in ſporadiſchen Schädlichkeiten, die 
auf den Kranken einwirken; ſchwächende Einflüſſe, 
zumahl Säfteausleerungen, daher ein zur Unzeit ges 
reichtes abführendes Mittel, ein ſtarker Samenver⸗ 
luſt, ein Mangel an gehörig guten Nahrungsmitteln, 
ſtarke Strapazen, Gemüthgbewegungen aller Are, Er- 
Fältungen und Ueberladungen des Magens, werden ‘ 
die haufigſten Veranlaſſungen zu ſolchen Recidiven, 
die hier natürlich zu ſehr unbeſtimmten Zeiten eintre— 
ten. Hier erfordern bey der Behandlung natürlich je— 
ne. Schädlichkeiten große Nüdfiht und moglichſt 
ſchnelle Hebung. Zumahl muß man, wenn etwa ma— 
gerielle Urfachen , z. 3. Ueberladung deg Magens, 
ſtatt finden, diefe erſt wegfchaffen, che man von 
neuem zu den fiebervertreibenden Mitteln ſchreitet. 
Uebrigeng entſtehen Rückfälle allerdings um fo leich— 
ter, je länger dag Sieber gedauert, je färfere Anz 
fälle es gemacht, und je hartuackiger es ſich bey der 
Deilung beieiefen hat. Manchmahl find auch diefe 
Rückfalle eigentlich nur falfche, dag erfte Fteber war 
noch) gar nicht wollfommen verſchwunden, e8 ſtellten 
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ſich ſtets noch zit den gewöhnlichen Zeiten des An⸗ 
falleg leichte Sieberbewegung, etwas Schauder, Froft, 
Kopfſchmerzen, fliegende Hige 2c. ein, und nun werz 
den diefe Anfälle nur wieder deutlicher und flärfer. 
Hierzu geben dann oft die allerunbedeutendften Urſa— 
‚Gen Veranlaffung, die daher in ſolchen Fällen beſon— 
ders forgfältig zu vermeiden find, wie überhaupt hier 
die Heilung nos) nicht für vollendet betrachtet wer— 
den kann. & 

, Die üblen Folgen, welde nad lange 
dbanernden und übel behandelten Wed 
felftiebern zurüd bleiben, find allerdings 
ſehr mannigfaltig. Es gehören dahin: waſſerſüchtige 
Anfchwellungen, zumahl der Füße, wahre Waffers 
ſuchten, Geldfuchten, Schwindſuchten, Trommel⸗ 
ſuchten, Verſtopfungen der Eingeweide des Unterlei— 
bes (zumahl in der Milz und Leber die fogenannten 
Fieberkuchen), chroniſcher Huſten, Aſthma, felbft 
Nervenkrankheiten, heftige Kopfſchmerzen, ſchwarzer 
Staar, Taubheit, Schwindel, Epilepſie ꝛc. Diefe 
Nachtrankheiten haben immer einen dreyfahen Grumd. 

1) Das Fieber wurde geradezu von irgend einer 
materiellen Urfache erzeugt, oder diefe verband ſich 


auch nur nad) fihon eingefrerenem Fieber mit diefem. 


Dahin gehören dann die Wechfelfieber von ſchadhaf⸗ 
ten gallichten oder anderen Stoffen in den erften We⸗ 
gen, ſelbſt von Verſtopfungen der Haupteingeweide 
des Unterleibes, veneriſchem Gift ec. Gibt man hier 
China und andere Febrifuga, ehe jener materielle 
Stoff entfernt iſt, ſo fährt dieſer dann fort zu wirken, 
bringt andere und meiſtens bedeutendere, ſchwerer zu 
heilende Zufälle hervor, als früherhin das Fieber, 
und dieſer Fall verdient allerdings in gewiſſer Rück⸗ 
ficht den Nahmen eines geſtopften Fiebers. In diefen 
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Sälfen hat man dann gerathen, das Fieber fo bald 
als möglich wieder zurüchzurufen, Es möchte dieſes 
aber wohl immer ein ſchweres, felten gelingendeg Un— 
ternehmen ſeyn; und gefegt es gelänge aud), fo würs 
de doch vielleicht die neue Krantheir nicht verſchwinden, 
fondern fidy mit dem Fieber verbinden und einen um 
fo gefährlicheren Zuftand barfielen. In der That 
kennt man auch bis jetzt fein einziges zuverläſſtges 
Mittel, um ein geſtopftes Wechſelfieber wieder er— 
ſcheinen zu machen. Jedoch ließ man bey üblen, nach 
ſchnell geheilten Wechſelfiebern entſtandenen Folgen, 
erſt ein kaltes Bad nehmen, und darauf den Körper 
einige Zeit ang mit Flanell tüchtig reiben, und ſuch— 
fe dadurch einiger Maßen den Parorysmus nachzu— 
ahmen (Thbomfon) Man wird fich daher in der 
Regel damit begnügen müffen, jene üblen Zufälle 
nad ihrer Natur und ihren Urfachen zu behandeln. 
Verſtopfungen der Eingerweide durch auflöfende Mit— 
fel, zumahl Queckſilber zu heben fuchen, Unreinig— 
keiten in den erften Wegen auflöfen und ausleeren sc 
Dabey reiche man doc, aber aud), zumahl wenn gro= 
Be Atonie und Schwäche vorhanden ift, zugleich die 
China, welde fih anhaltend fortgebraucht, aller— 
dings häufig ſehr wirkſam beweiſt. Sollte übrigens 
während dieſer Behandlung das Wechſelfieber von 
freyen Stürfen wiedererſcheinen, fo fey man jeßt in 
feiner Heilung beſonders behutfam, und unkernehme 
diefe nicht eher, bis die begleitenden Krankheitser⸗ 
fheinungen gehoben find. In einigen Fallen jah man 
nach einem zu früh geheilten, üble Folgen zurüchlafs 
fenden Wechfelfieber,. einen der Krätze fehr ähnliche 
Hautausfdlag hervorbrechen, wobey ſich jene Krank— 
heitszuftände offenbar befferten, Gegen eine folde 
gleichfam kritiſche Kratze hüte man ſich ja, äußere 
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Mittel anzuwenden ſuche fie vielmehr durch Keiben 


und warmes Verhalten noch mehr hernorzubringen. 
2) Das Uebel, welches auf das Falte Fieber folgt, 
ficht gar nicht mit diefem in Verbindung, und die 


Urfachen die es erzeugen, waren fchon nor Ausbruch - 


des Fieber vorhanden, oder traten, während feiner 


Dauer, oder erft nad) deffen Beendigung ein, befie- 
hen aber befonders in einer fehr bösartigen, epider 
mifchen Conſtitution, ‚einer ausgezeichneten Schwär 


che ‚oder fehlerhaften Organifatton irgend eines Ein— 


geweides, oder fehlerhaften Befchaffenheie der Säfte. 
Hier iſt natürlich der Arzt an dem folgenden Krank— 
heitgzuftande durch ſchnelle Vertreibung des Fiebers 
auf keine Weife Schuld, und fiher fehr häufig wer— 
den fo manche nad) Wechſelfiebern vorfommende Nach⸗ 
krankheiten ſehr mit Unrecht auf Rechnung der ſchnel⸗ 


len Vertreibung derſelben durch die China und ſelbſt 
den Arſenik geſchrieben. Die Heilung hat hier natür— 


lich ‚nichts mie der des falten Fieber gemein, und 
gefchieht nad) anderweitigen Grundſätzen. 
9) Schwache und Aronie der feſten Theile, nah⸗ 


mentuͤch des ganzen lymphatiſchen und Oruſenſyſtems, 


die durch das Fieber ſelbſt, und zumahl ſeine über⸗ 
mäßig lange Dauer herbeygeführt iſt, muß als Ur 


Fall der ſich befonders nad) fehr lange dauernden, 
habituell gewordenen Fiebern ereignet; und wo frey- 


lich dem Arzt haufig die Schuld beyzumeſſen ift, wenn 


er dag Fieber unnöthigerweife lange dauern läßt. Da⸗ 
bin gehören. nahmentlich dag Schwellen ber Füße, 
wahre Wafferfucht, mande Gelbfuchten und Verſto⸗ 


pfungen der Eingeweide des Unterleibes, ſtarke ſehr 


enträftende Nachtſchweiße ꝛc. Es kommt hier allein 
darauf an, die feſten Theile zu ſtärken, weiches als 


\ 


ſache jener Nachkrankheiten betrachtet werben. Ein 
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lerdings am beſten durch die China geſchieht, der man 
mdeſſen doch hier nad) der Natur des begleitenden 
Uebels verſchiedene Zufäße machen kann und muf. So 
verbinder man damit bey Wafferanfanımlungen harn— 
treibende Mittel, einen Wachholderbeerenthee, ja 
ſelbſt· Squilla und rothen Fingerhut. Verliert fich 
eine ödematöſe Geſchwulſt der Füße nicht bald mit 
zunehmenden Kräften, fo läßt man die Füße zugleich 
fleißig mit wollenen ducchräuchereen Tüchern reiben , 
oder legt eing etwas feſte Binde um fie: Man reiche 
die China beh Gelbfucht und Verfiopfung in Verbin- 
dung mit verfüßtem Quecfilber , extractum cheli- 
donii und andern auflöfenden Mitteln, bey ſtarken 
entkräftenden Nachtſchweißen mit Alaun oder Minez . 
valfäuren 2c. —* 

Die Heilung der bösartigen falten 
Sieber, welche mit bedeutenden gefährlichen Zufäl— 
ien befallen und ſelbſt oft fehr ſchnell tödelic) wer» 
den, verdiene. noch einer befonderen Erwahnung. Es 
gehören dahin die Febres soporosae, cholericae, | 
epilepticae und por. allem apoplecticae, Die legte 
Art iſt die bey weiten gefährlichfte von allen (vergl. 
Hoffmann vermiſchte medic. Schriften. Alibere 
‚sur les fiövres intermitt, pernicieuses), Gelten ift 
sin Fieber gleich im Anfang mit Schiesffuß verbuns 
den, gemeiniglich tritt diefer erſt im 2ten, geen oder 
noch fpäteren, ſelbſt big zum zen Anfall hinzu. Se 
früher er eintritt, deſto sefährlicher ift der Sal, und 
wenn ſchon der zweyte oder dritte Anfall damt bez 
sinne, der barauf folgende dann meifteng födtlich, 
Immer entſteht die Apoplerie- im Anfange des Fro⸗ 
ſtes, iſt erſt einmahl die Hitze eingetreten, ſo iſt die 
Gefahr für dieſen Anfall vorüber. Häufig wird auch 
das apoplectifhe Wechfelficher verkannt, zumahl wenn 
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die früheren Anfälle ſehr ſchwach waren, fo daß fie 
olelleicht überſehen wurden, Der Kranke, der hier— 
über wohl Auskunft geben fönnte, fann gewöhnlich, 
weder reden noch irgend ein Zeichen von fi) geben, 
feine Umgebungen haben ihn’ aber vielleicht frherhin 
gar nicht beobachtet. Mancher vermeintliche einfache 
Schlagfluß iſt vielleicht nichts anderes als der begin⸗ 
nende Paroxysmus eines bögartigen Wechſelfiebers 
geweſen. Ein ſolcher Irrthum in der Diagnoſe iſt aber 
son außerordentlicher Wichtigkeit, denn ein Schlag⸗ 
fluß als Folge eines Wechſelfiebers will ganz auders 
behandelt ſeyn, als ein einfacher. Wenn daher zu 
Zeiten, wo bösartige Wechſelfieber herrſchen, oder 
an Orten, wo dieſe einheindfc) find, der Arge zu eis 
nem vom Schlage getrofferten Kranken gerufen witd, 
fo muß 28 erfter Gegenftand einer forgfältigen Unter— 
fuchung feyn, ob vielleicht ein Wechfelfieber zum Grun—⸗ 
de liegt. Zuweilen verhält es fi) aud fo, daß in 
dem erfen Fieberanfall der Kranke foporög wird, im 
zweyten diefer foporöfe Zuffand zunimme, im geen 
partielle Lähmungen entſtehen und endlich im 4ten 
wirklicher Schlagfluß eintritt. Meiſtens gehören dieft 
bögartigen Wechfelfieber zu der Elaffe der Tertiana, 
felemer zu der der Quartana oder Quotldiana. Im 
letzten Falle iſt die Gefahr beſonders groß, weil die 
Anfalle, welche bier im ber Hegel fehr kange, wohl 
bis zu 24 Stunden dauern, fo ſchnell auf einander 
fommen ‚daß in den Apyrexien gar Feine Zeit übrig 
bleibt etwas gegen dag Fieber zu thun. Die Behand- 
fung dieſer bösartigen Weckſelfieber iſt übrigens 
dreyfach· 

Cura prophylactica. Sobald man merkt, 
daß ein Fieber apoplectiſch oder auf eine andere Art 
ossartig werden will, ſuche man es ſogleich durch 


ftarfe und dreifte Gaben China zu hemmen, fo daß 
wo möglid, der nächſte Paroxysmus ausbleibt, Man 
Hat dieſes aber mit größerer oder geringerer Wahr: 
fcheinlichkeit zu erwarten, wenn ber Charaft'! der 
Wechfelficberepidemie fehr bösartig ift, welche übri⸗ 
gens am haufigſten nad) ſehr heißen Sommern, bey 
feuchter, naſſer Herbſtwitterung und in moraſtigen 
Gegenden entſtehen; wenn der Kranke in den fruhe— 


ren Anfällen ungewöhnlich ſchläfrig, gleichſam be⸗ 


taubt war, auch während der Apnrerie der Kopf im⸗ 

mer etwas ſchwer bleibt und ber Blick der Augen ef= 
was ſtarres hat; wenn ſich damit her Abgang eines 
dunkelbraunen, beynahe ſchwarzen Urines verbindet, 
der auf feiner Oberfläche eine Fetthaut anſetzt; wenn 


endlich der Kranke in den Apprerien einen öfteren 


Trieb zum Urinlaſſen, felbft eine Arc Strangurie hat, 
über ſchmerzhafte Empfindungen. in’ den Hypochon⸗ 
drien klagt, und feine Zunge trocken und raub augfichr. 

2) Behandlungim Paroxysmus. Hier 
iſt Opium und zwar in ſtarken Gaben dringend an— 
gezeigt. Man gab bis zu 25 Tropfen laudanum li. 
quidum Sydenhami, und rettete badurd) den Kran: 
fen CHoffmann). Auch andere antifpagmodifchs 
Mittel CHyoscyamus, Mofchus, Caftoreum) kann 
man anwenden. Eine flarfe dreiſte Gabe eines Brech- 


mittels leiftete vortreffliche Dienſte (Rihrer). Es 


errege nicht immer Erbrechen, wirft aber doch dem⸗ 
ungeachtet ſehr wohlthärig durch Ableitung des Rei— 
tzes auf den Magen, und oft verſchwindet der An— 
fall darnach, ſo wie es verſchluckt iſt. Wenn der 
Kranke durchaus nicht ſchlucken kann, wie dieſes ge⸗ 
wöhnlich der Fall iſt, ſo verſuche man, ob man ihm 
die genannten Mittel nicht durch eine elaſtiſche in den 
Schlund eingebrachte Röhre beybringen kann. Gr 
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lingt auch biefeg nicht, fo muß man ſich freplich ganz 
"allein auf die äußeren Mittel befchränfen. Man reibt 
die Sydenhamſche Opinmeinefur in die Herjgrube ein, 
legt »in großes, mit ätherifchen Dehlen verſetztes Ther 
riacpflaſter auf diefe, gibe Klyftiere von Opium in 
einer dreyfach größeren Gabe, als durch ben Mund. 
Befonderg zu empfehlen iſt auch ein großer Blafen: 
pflafter auf die Magengegend. Damit biefes fo ſchnell 
als möglich wirkt, veibe man vorher die Stelle mit 
einem in Eſſig getauchten wollenen Lappen, fege mehr 
fpanifches Sliegenpulver zu, alg gewöhnlidy , und 
beſtreue es noch damit. Sind offenbare Zeichen eiues 
ſtarken Andranges des Blutes nad) dem Kopfe vor⸗ 
handen, der Kranke außerdem ſtark, robuft und volle 
blütig, fo leere man Blut aus, ſey aber in dieſem 
Falle etwas vorfchtig mit dem Dpium. Befonderg 
auch 8 big 12 Blutegel hinter die Ohren oder an dig 
Nafe gegen den Augenwinfel herauf, thun hier häus 
fig vortreffliche Dienfe: Die ableitende Merhode durd) 
erweichende, mit Brechweinftein gefchärfte Klyſtiere, 
aus Chamillen = ober Arnicaaufguß, Senfpilafter an 
die Waden, Fußbäder mit Aſche oder kohlenſaurem 
Laugenſalz, beſtandiges Reiben der unteren Glied— 
maßen mit wollenen Tüchern, iſt gleichfalls zu em⸗ 
pfehlen. Endlich wird auch ſicher viel von eiskalten 
Fomentationen auf den Kopf, nachdem man die Haa⸗ 
re abgeſchoren hat, zu erwarten ſeyn. 
z3) Behandlung in ber Apyrexie. In 
ihr kommt alles darauf an zu verhüfen, daß der 
Nachſte, vieleicht den Tod dringende Paroxysmus 
nicht wiederlommt. Dieſes kann aber allein durch den 
reichlichen Gebrauch der China geſchehen, die wenig⸗ 
ſtens in der fieberfreyen Zeit zu 3) bis 3j# verbraucht 
werben muß, und die man daher nad) der fürgeren 
| oder 
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oder längeren Dauer derſelben, alle ganze, Balbe, 
ja ſelbſt 3 Stunden zu Zf reichen muß, Kleinere 
Gaben China verhüten den Parorpsmus nie, ja 
fönnen fogar zu deffen Verftärfung beytragen, daher 
felbfE zum tödtlichen Ausgang Veranlaffung werden. 
Dag Pulver der China muß ausnehmend fein gepülz 
wert und mit aromatifchen Subſtanzen verbunden feyn, 
verträgt es aud) fo ver Kranke nicht, bricht er es 
etwa fort, fo reiche man die China im Falten Infuſo 
oder in Abfochung. Auch der äußere Gebrauch der 
China durch Chinabäder, Fomentationen, Auflegen 
des Pulvers und in Klyſtieren, mit dem inneren in 
Verbindung, verdient hier ganz befondere Berückfich- 
tigung, Wenn es einem aber aud) gelungen iſt, nod) 
vo viel China beyzubringen, fo gebe man doc) immer 
eine Stunde wor dem Paroxysmus eine flarfe Gabe 
Opium, bdiefer bleibt dann um fo ficherer weg. Ge— 
lingt es den nächſten Anfall zu verhüten, fo muß 
mit dem Gebrauche der China noch eben fo ernſtlich, 
und zwar fo lange fortgefahren werden, big die Kräfte 
des Kranken volliommen wieder hergeftelle find. , Zn - 
einigen Fallen find bie Apyrexien fo unrein, der Puls 
in ihnen fo bewegt, die Verdauungsorgane in ihren 
Functionen fo geſtört, daß man durchaus feine In— 
dication zur China hat, und dleſe auch nicht vertragen 
wird. Hier fol häufig ein biliöfer Zuftand ſtatt fin 
den CWerlHoff). Daher es hier rathſam iſt ein 
Brechmittel nach den bekannten Iudicationen, und 
zwar gleich nach geendigtem Anfall zugeben. Gleich 
darauf made mah dann einen Verſuch mit der China, 
die nun oft vertragen wird. Es verſteht ſich, daß 
man ſich durch gelinpe, durch die Rinde verurfachee 
Beihwerden, 5. B. Magendrücken, nicht abhalten 
laſſen darf, diefe fortzugeben. Eben fo wenig iſt ein 
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eniſchleden gallichter Zuſtand eine Gegenanzeige der 


Rinde, wenn ſie nur vertragen wird; ſollten etwa 
Ausleerungen nörhig ſeyn, ſo wende man’ diefe erſt 
dann an, wenn «8 einem gelungen ift, dem Anfall 
ein panrmahl vorzubeugen. Sollte man fo fpät in der 
Apprerie den Kranten zu Befichte bekommen, daß es 


unmöglich wäre bis zum nächſten Anfall eine gehörige 


Menge China beyzubringen, fo.enthalte man fid) gänzs 


lich ihres Gebraudes, um nicht etwa gar nod) den 


Anfall dadurd) zu verſtärken, behandle dieſen nad 


angegebenen Kegeln, zumahl mit Opium , und reiche 


erft die Winde, fo wie er geendigt iſt. In einigen Fälz 
Ion hat man bey dringender Anzeige zu Abführungen 
dieſe mit der China verbunden, und hiervon ben bes 
fien Erfolg geſehen. Endlich wäre vieleicht hier, viel 
von dem ziemlic) dreiften Gebraud) der FIR währ 


rend der Aphrexie zu erwarten: 


‚Eine eigne Art bösartiger Falter Fieber if ns 
die, wo während beim Anfalle oft fehr lange bis zu 
12 Stunden dauernde Ohnmachten eintreten. Sie glei⸗ 
chen nicht ſelten vollkommen bem Scheintode, und 
in einigen Halen hat man den Kranken in der That 
für tobt gehalten. Diefe Fälle Fommen vorzüglich bey 
fehr reigbaren hyſteriſchen Srauenzimmern por, uns 
den Ohnmachten ſelbſt geht höchſte Enti Aftung, ſehr 
kleiner, kaum fühlbarer Puls, und Ausbrechen eines 
kalten Schweißes über den ganzen Körper vorher: 
Alle die befannten antihpfterifchen Mittel finden bier 
im Paroxysmus ihre Anwendung, Hefprengen mit 
kaltem Waſſer, Neiben mit, in Weingeiſt geranchtem 
Flanell, ſtarke Riechmittel, aus flüchtigem Laugen— 
falg, ſtarkem conzentrirtem Eſſig, angebrannte Fe⸗ 
dern, beſonders aber Klyſtiere aus dem ſtinkenden 

Aſand, im Gelben vom Ey aufgelöſt, auch wohl von 
einer Baldrianinfufton. 
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Da 8 ſchlei Hendes$ ieber (Febris 


lenta, hectica), 





3.2. Fournies Beobachtungen über die fchleichenden 
und auszehrenden Fieber, a. d. F. 1782. 

Wz. Tenka de Krzowitz hist, febris hecticae, ob- 

| servata omnis aevi cont, 1783, 

W. Sachtleben's Verſuch einer medicin. clinic. oder 
practifhe Patholvgie und Therapie der auszehrenden 
Krankheiten für praetifche Aerzte 1792. . 


‚Wenn auch dieſes Fieber, wie die Intermittens, 
feine eigene Ordnung ausmacht, „gleichfalls die ver» 
ſchiedenartigſten und vorzüglich bie Hier bekannten 


“  Hauptmodificationen annehmen kann, fo muß dae 


von. body ebenfalls befonders gehandelt werden, 
weil es von ganz eigenthümlichen und zwar in der 
Kegel localen Urſachen entſteht, welche bep der Be— 
handlung eine eigene Rückſicht erfordern. 

Das dharafterififche des ſchleichenben Fiebers 
beſteht darin, daß feine Dauer ſtets ſehr langwierig 
iſt, es nur ſehr allmählig beginnt und daher den 
Kranken und Arzt, zumahl im Anfange fo täuſcht, 
daß es wohl gänzlich überſehen wird. Dabey hat es 
durchaus Feine beſtimmte Dauer, kann Monathe und 
Jahre lang anhalten, und auch in feinem Derlauf 
und Spmptomen ift durchaus feine Ordnung, zu gee 
wiſſen Zeiten wird es beffer, zu andern fd;limmer, 
Diefe Veränderungen hängen meiftens von der Wit⸗ 
O o 4 
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terungsconſtitution und Lebensart des Kranken ab. 
. Bey trochner und zugleich warmer Witterung wird 
bag Fieber faſt immer beſſer, verſchlimmert ſich hin⸗ 
gegen bey feuchter, naſſer und kalter. Alles was den 
Kranten ſchwächt, daher Güfteaugleerungen, zumahl 
ein Samenverluſt, ſtarke Mugkelanftrengungen , nie— 
‚berdrüchende Gemüchsaffeeten‘, Mangel an guter 
‚fröftiger Nahrung, Ueberladungen des Magens ıc, bes 
wirken VBerfchlimmerung ; doc entſteht dieſe auch zu— 
weilensohne alle bemeribare Urſachen. Die verfc)ieder 
nen hinlänglich befännten Fieberſymptome find zwar 
ftetg zugegen, aber in einem beſonders gellnden Gras 
de. Der Kranke hat daher nur eine gelinde Hitze, 
Hagt nur über geringe Kopfſchmerzen, der Puls ſchlagt 
nur wenig fieberhaft, und der Kranke befindet ſich, 
zumahl im Anfange, meiſtens fo wohl, daß er nicht 
genöthigt iff/ das Bette und Zimmer zu hüten. Stets 
ift dag ſchleichende Fieber mir einer großen Schwäche 
und Schlaffheit der feften ‚Theile: verbunden, dabey 
leidee immer die Ernährung des ganzen Körpers ber 
deutend, daher: der. Kranfe bald fehr abmagert. Au— 
Berdem ift es feiner äußeren Form mach fehr wech— 
felnd, nimmt befonders einen verfchiedenen Charakter 
nach der herrſchenden endemifchen und epidemiſchen 
Gonftitution an, und wird darnad) wohl catarrha⸗ 
liſch, rheumatiſch, gaftrifch, uervds und ſelbſt dem 
Scheine nach entzündlich. 

Aus dieſen Erſcheinungen geht es ſchon hinlang⸗ 
lich hervor, daß der Verlauf eines ſchleichenden Fie— 
bers ſchwer zu beſchreiben, und mannigfaltigen Ver— 
anderungen unterworfen ſeyn muß. Doc kann man 
all nfalls drey Stadien, ber Krankheit annehmen, die 
aber freylich "bald langſamer, bald fehneller auf ein= 
ander folgen, auch wohl bey ihnen wieder ein Ueber— 
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gang aus einem fpäteren in cin Früheres Stadium 
ftatt finder. | 2 
Erſtes Stadium. Im Anfange har dag fchleie 
chende Sieber beynahe einen irtermittivenden Typus, 
Der Kranke befinder fiih den Tag über wohl, und fann 
feldft feine gewohnten Befchäfte verrichten, allein je— 
desmahl gegen Abend kommt der Fieberanfall, wel: 
cher mit einem ganz leichten Sröfteln beginne, worauf 
kaum bemeribare Hige folge, die fid) jedod) am mei— 
ften durch eine eigene Nöthe und Wärme der Wanz _ 
gen, und ein Brennen der Bußfoblen und inneren 
Zlädje der Hände zu erkennen gibt. Dabey if der 
Aderſchlag ſchwach, ſchuell und hart, die Haut ſprö— 
de, es entſteht leicht Durchfall, der Urin ſieht zwar 
nicht ſehr ſtark gefarbt aus, macht aber doch, nach— 
dem er einige Zeit geſtanden hat, einen röthlichen 
Bodenſatz, hat einen Violengeruch, und geht etwas 
ſparſam ab. Die ganze Nacht über dauert der Fieber: 
anfall, wobey indefjen der Kranfe, wenn gleich etz 
was unruhig fchläft, gegen Morgen verſchwindet er 
aber faft ganzlic unter Ausbrechen eines klebrigten 
fäuerlich riehenden Schweißes, beffen unmittelbare 
Folge ‚große Ermattung iſt. Die Eßluſt ift dabey im. 
ber Regel nicht geftört, und auch die Verdauung gehe 
gehörig von Staften. Dagegen zeigt der Kranke eine 
große Neigbarkeit und Empfindlichkeit des Gemüths, 
er bekommt eine eigene ſchmutzige Farbe der ganzen 
Hautoberfläche, ungewöhnlich rothgefärbte Zunge, 
Lippen und Thränencanal, hält ſich für vollkommen 
geſund, und wird ſehr ärgerlich, wenn ‚san ihn vom 
Gegentheil zu überzeugen ſucht. 
Zweytes Staͤdium. Das Fieher fängt nach 
und nad, an ſich zu dupliciren und zwey Anfälle täg— 
lic) zu machen, wovon ber eine jetzt ſchon weit länger 
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dauernde, des Abends, und ber andere ſchwächere, 
neu hinzu gefommene unmittelbar nad) dem Mittags— 
eſſen eintritt. Bald dauern denn auch wohl bie Fie- 
beranfälle fo lange, daß dag Ende des einen beyna— 
be in den Anfang des folgenden reicht. Die Farbe im 
Geſicht wird nun gan, aſchgrau, und eine hochtothe 
ſehr fcharf umfchriebene Röthe verliert fid) nid;e mehr 
von den Wangen. Der Franke finıgt, zumahl im Ges 
fiht, an bedeutend abzumagern, daher wird die Hauf 
in diefem fchlaff und welk, die Nafe gleidjfam mehr 
zugefpist, und die Augen fcheinen tiefer in ihren Höh-⸗ 
len ju liegen. Dabey werden die Schweiße ftärfer und 
ermattender, der Kranke hat faft niemahls gehörige 
Leibesöffnung, fondern immer mehr oder weniger ben 
Durchfall, jedoch leiden im übrigen auch jest in der 
Kegel Eßluſt und Verdauung noch nicht bedeutend. 
Drittes Stadium. Die verſchiedenen Fier 
beranfalle reichen nun durch ihre lange Dauer fo ei⸗ 
ner in den andern ‚hinein, daß ein ziemlich flarfes 
Sieber den Kranken niemahls ganz verläßt, und man 
faum einige Nemiffionen desfelben, jedoch nod am 
mehrften gegen Morgen, wahrzunehmen im Stande 
iſt. Es ſtellen ſich gegen Abend leichte Delirien ein, 
und am Morgen findet man den Kranten über feinen 
Zuftand doch einigermaßen beforgt. Er muß ununters 
brochen das Berte hüten, zerfließe in ihm beynahe in 
Schweiß, hat einen ſtarken ununterbrochenen fort= 
dauernden Durchfall, die Hände und Füße fangen an 
wafferfüchtig anzuſchwellen, die Haare gehen ſtark 
aus, es eneftcht Heiſerkeit, zulegt pölligeg Unvermö> 
gen zu fprechen, Huften der Anfangs trocden:ift, fpüs 
terhin feucht wird, und wodurch zulegt klarer Eiter 
als Zeichen einer hinzugetretenen Lungenſucht ausge— 
leert wird. Nachdem endlich die Entkraftung aufs 
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Höchfte geſtiegen und ber Kranke fo abgezehrt wie ein 
Skelett geworden HE) erfolge der Tod. Diefer iſt 
meifteng fehr fanft, ein wahres Einſchlummern, und 
tritt häufig mit einen fFarfen Zriebe zum Stuhlgan— 
ge, in dem Augenblick, wenn bie Kranken diefen bes 
friedigen wollen, ein. J— 
So wie jedes andere, nimmt auch dieſes Fieber 
eine der vier Hauptmodificationen an, wodurch in 
den Erſcheinungen und Verlauf der Krankheit manche 
Verſchiedenheiten entſtehen. Daruach hat man: 
1) Das entzündliche ſchleichende ie 
ber (Fi lenta inflammatoria), Die bekannten ſoge⸗ 
nannten entzündlichen Symptome begleiten bag Uebel, ' 
welches hier immer einen ganz ungewöhnlich fchnelfen 
Berlauf macht, Die Hige iſt daher fehr ſtark und 
felbft brennend, der Aderſchlag voll und hart, der 
Urin fehr dunfel, die Wangen fehr hochroth umſchrie— 
ben gefärbt, und fehr heiß, Dabey find entzündliche 
Affectionen des Lurgenorganes wohl ohne Ausnahme 
vorhanden, der Kranke klagt über GSeitenftechen, hu⸗ 
ſtet unter Vermehrung aller Beſchwerden ſtark, ber 
them ift fehr kurz, mühſam und heiß, und bald 
zeigen ſich auch Erſcheinungen einer eiterartigen Af— 
fection der Lungen. Kurz die Zufälle ſind im Anfange 
ganz die der Pleuritis occulta und ſpaterhin der 
phthisis florida, Diefer entzündliche Zuſtand tritt 
indeſſen niemahls fo deutlich hervor und iſt fo rein, 
wie bey andern entzündlichen Fiebern. Das Verhält— 
niß if hier im ganzen Syſtem ungefähr eben fo, wie 
im Organ zwiſchen Pleuritis vera und occulta. | 
2) Daß nervöfe fchleidyende Fieber 
(Febris lenta nervosa). Dieſes hat die größte Aehn— 
lichkeit mie dem eben befchriebenen fehleichenden Ner— 
penfieber, nur daß es in einem mußigeren Grade‘ 
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erfcheint, und einen noch Iangfameren Verlauf macht. 
Die Hinneigung der Lenta zu diefer Modification ift 
fehr entſchieden. Die Erfcheinungen find die bekannten 
bes status nervosus, ſchwacher, ſchneller, unglei— 
der, ausfegender Aderſchlag, große Schwäde, hät 
° fige und lange dauernde Ohnmachten bey der gering- 
fen Bewegung, große Müdigkeit und Niedergefchlaz 
genheit, Dhrenbraufen, Herzklopfen, Schwindel, gro: 
ße Empfindlichkeit, fanfte Delirien in den Eracerbas 
tionen des Fiebers, blaffer Urin, und bey weiterem 
Fortgange der Krankheit, alle die bekannten Zufälfe 
‚ ber höchſten Grade des Nersenfiebers. Der Tod er— 
folge hier. häufig. unter Zufällen ver Lähmung und 
Convulſionen. 

3) Das fauligte ſchleiche ende Fieber 
(Febris lenta putrida), Zu einer fauligten aufgelös 
ſten Befchaffenheic der. Säfte ift die Neigung in ber 
Lenta ſtets ſehr groß, und zumehl um Ende der Kranfs 
heit fehlt ſie niemahls. Die Erſcheinungen ſind hier: 
colliquative Ausleerungen aller Art, colliquative Blu— 
tungen zumahl aus der Naſe, fauligt wahrhaft aas— 
haft ſtinkende Durdfälle, vor allem aber enorm flarfe 
ſtinkende Schweiße, Petechien und Aphthen im Munz . 
de und Schlunde, die große Neigung haben brandig 
zu werden, große brandigte Geſchwure, zumahl am 
Ende des Nückgrates und an den Schultern Ren: 
graena ex decubitu). 

4) Das safrifdhe (hleidende, Fieber 
(B. lenta gastrica), Dag ſchleichende Fieber verbin- 
det fich hier mit den bekannten gaſtriſchen Erſcheinun— 
‚gen, als. Mangel an EBluft ‚gleich vor, Anfang dee 
Krankheit, faden pappigten Geſchmack, mit einen 
dicken zähen Schleim überzogener Zunge und ganzen 
innern Mundhöhle, Druck in den Prücordien, Uebel⸗ 
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keiten, voichlichem Erbrechen ,. häufigen Blähungen , 
öfteren ſtinkenden Durchfall , gelber Geſichtsfarbe, 
ja felbft wahrer Gelbfucht. Dabey find die Erfcheis 
nungen des Fieberg weniger hervorftechend, und übers 
haupt der Verlauf ſtets befonders langmierig. Uebri⸗ 
geng findet man ebenfalls die verſchiedenen Arten des 
Gaſtricismus, die hier befonderg genau von einander 
unterfchieden werden müffen. 
a) Es iſt atrabilarifcher Zuſtand (Ih. I, S. 227). 
Ein fehr häufiger, Fall. Es gehe hier dem Kranken. 
mit dem Stuhlgang eine ſchwarze pechartige Materie 
in großer Menge ab, welche wahrfcheinlic) dureh) ſchad⸗ 
hafte Stoffe, vieleicht auch wirkliches geronneneg, 
im Unterleibe ſtockendes Geblüt, die eine beffimmte 
Neigung haben fih in den Darmfanal augzuleeren , 
erzeugt wird, Die Zeichen dieſes Zuftandes find fol- 
gende. Der Kranfe leidet an vielen Frampfhaften Bes 
ſchwerden im Unterleibe; dem Yusbruche der Krank— 
heit find allerhand Befchwerden, Mangel an Eßluſt, 
fhlecyte Verdauung, Unordnung in ven Darmauslee— 
sungen, und gern häufige fchwärzlichte Stuhlgange 
vorhergegangen; die Geſichtsfarbe iſt ſchon Lange gelb: 
liche und bleich gewefen, zumahl das Weiße im Auge 
ſieht gelbliche und gleichſam ſchmutzig aus; der Kranke 
war ſchon früher und iſt auch jetzt ſehr mißmuthig, 
ja ſelbſt wahrhaft hypochondriſch, der Schlaf ift un⸗ 
ruhig; es ſtellen ſich öftere kleine Kolikſchmerzen ein; 
. häufig iſt auch der Bauch bedeutend ausgedehnt und 
fühlt ſich dabey etwas hart an, dieſes ift aber nicht 
zu allen Zeiten gleich ftark der Sal; dabey ſtellen fid) 
öftere Anfälle von Angſt und kurzem Athen ein; flärz 
kende ercitivende Mittel, wozu man häufig durch, dte 
große gleichzeitige Schwäche aufgefordert wird, Wite 
ten höchſt nachtheilig. 


b) Es ift ſchlelmigter Zuſtand, daB Fieber ift 
hier meifteng nur gering und ziehe fich fehr in die Lan— 
gez bie Zunge und ganze innere Mundhöhle find mit 

einer zähen Schleimborfe überzogen, bie fid nad) je— 
ber Reinigung ſehr fchnell wieder erfeßtz der Kranfe 
ſieht blaß, aufgedunfen und cachectifch aus, wirft 
sielen fich In Fäden fpinnenden zähen Schleim aus, 
hufter auch wohl unter Röcheln, hat wag man eine, 
ſchleinigte Bruftsonftitution nenne; der Appetit fehle, 
‚der Stuhlgang ift träge, die Excremente ſchleimigt. 
Zugleich fehle niemahls der Zuftand torpider Schwä— 
che, der, Kranke fühle ſich daher fehr matt, iſt träge 
- and fchläfrig, fehr abgeftumpft gegen förperlidye und 
pſychiſche Reitze, ſchlaft vieh, bat wenigen oder gar 
feinen Durſt ꝛe. 

c) Es gibt ein ſchleichendes Fieber ganz alfein 
von großer Schwäche des Magens und ganzen Darımz 
fanales, Alles Digeſtions- und Aſſimilationsbermö⸗ 
gen iſt ſo gänzlich aufgehoben, daß der Körper gar 
niche mehr ernährt werden Fann, und aus Mangel 
an Nahrung eim fchleichendes Fieber entſteht. Die 
‘ Epacerbationen des Fieber treten Hier gerne ein, noenn 
der Kranke etwas genoffen hat, baher unmittelbar 
nach der Mittags und Abendmahlzeit. Die übrigen 
Erfheinungen find die der dispepsia und apepsia. 

d) Ganz altein von Wurmreig und dadurd) ge— 
ſtörtet Ernährung kann ein ſchleichendes Fieber eut— 
ſtehen. Die Zeichen ſind hier die bekannten der Wuür⸗ 
mer im Darmkanal. Ob dieſe und das Fieber nicht 
in der Regel die Folge eines andern dritten Zuſtan⸗ 
des ſind, iſt eine beſonders für die Behandlung wich⸗ 
tige Frage. | 

Die Gelegenheitsurfachen des ſchleichen⸗ 
den Fiebers find fehr mannigfeltig, ihre genaue Kennt⸗ 
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niß und Ausforfchung aber von der größten Wichtig- 
feit, da fie den bedeutendften Einfluß auf die Ber 
handlung Haben. Sie lafjen ſich alle unter eine drey: 
face Claſſe bringen. | 

1) Das Schleichende Fieber erfcheine urfprünglich 
als foldes, und geht vom ganzen Spflem aus. Die 
vorzünlichften hier wirkenden Urfachen find : 

a) Niederdrückende Leidenfchaften , anhaltende 
Sorgen und Kummer, Schande, Neid, Sehnſucht, 
unglüclide Liebe. Sie lönnen ganz alein durch ih— 
sen Reig fchleichende Fieber erregen, die freylich haupt— 
fäd,lid) immer nervöfer Natur find, die fi aber doch 
auch nicht felten mit fchadhaften, bey der Behand 
lung Rückſicht erfordernden Stoffen verbinden, da 
jene Leidenfchaften aud) auf die Ab» und Ausfonde- 
zungen, zumahl im ganzen Leberfyftem wirken, wo— 
dur die Erzeugung fcharfer , befonders gallichter 


Stoffe begünftigt, und ſelbſt Veranlaffung zu wah— 
ren Verflopfungen und Verhärtungen gegeben wird: 


b) Starfe Anftrengungen der Ste 
lenfräfte, befonders bey fißender Lebensart und 


Nachtwachen, zumahl anhaltende Befchäftigung der 


Einbildungsfraft. Dir ein Grund warum Selbſtbe— 
fleckung fo leicht den Weg zw einem hectifchen Fie» 
ber bahnt. 

c) Starke Süftenusleerungen, fie 
ſeyen nun von welder Art fie wollen. Daher zu lan⸗ 
ge fortgeſetztes Stillen (Tabes nutricum); ſtarker 
Saamenverluſt, zumahl durch Onanie, dann mei— 
ſtens in Verbindung mit den, Erſcheinungen ber Nür 
dendürre (Tabes dorsalis) ; ftarfe Blutflüſſe, durch 
fließende Hämorrhoiden, profuſe Menftruation, Na: 
ſenbluten; anhaltende Durchfälle, fluxus coeliacus N 
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Schleimflüſſe — ſtarker weißer Fluß, Schleim⸗ 
ſchwindſucht; Harnruhr de. 

d) Mangel an guter, geſunder, hinlänglicher 
Nahrung. So bekommen Kinder, die aus Mangel 
an Milch in den Brüften der Stillenden nicht hits 


länglich ernährt werden, cin fchleichendes Fieber. 


e) Unterdröckte Ausleerungen fcharfer Stoffe. 


\ | 
Sie erregen durch ihren Keig fchleichendes Fieber. 


. 


Daher plöglicd unrerdrückte Hautausfchläge, Kräße, 
Frieſel, ſchnell zugeheilee alte Gefdhwäüre und Fonta— 
nellen, unterbrückte zur Gewohnheit gewordene Blut- 
flüffe, z. 8: Hämorrhoiden, unterdrücte Fußſchwei— 


Be, überhaupt anhaltend unterdrücte freye Lraus⸗ 


piration, Verhaltungen des Urines ꝛc. 

f) Scharfe, ſich im Körper ſelbſt erzeugt haben— 
de, in den Säften enthaltene Stoffe, die allerdings 
häufig allein die Folge einer Schwäde und Atonte 
der feften Theile find, wodurd) alle Se- und Excre— 
tionen franthaft verändert werden, bie aber aud) zu— 


weilen von einer urfprünglich Franfhaften Veränderung 


der Säfte abhängen, und dann meiftens von fpecis 
fiten Urfachen entftehen. Hierhin gehören die ſchlei— 


| chenden Fieber, die ſich zu lange dauernden Gelbſuch— 


ten, dem Scorbut, der Bleichfucht und einer, häufig 
damit verbundenen Anomalie der Menftenarion, zu 
chroniſchen, gichtiſchen und vheumasifchen Uebeln, 
vernachläffigeen Cararrhin, der Rachitis, der Wafr 
ferfuche im legten Zeitraum, einem hoben Grade ber 
allgemeinen Syphilis zc. gefellen. - 

g) Scharfe Stoffe die auf irgend eine Art in den 
Körper gebracht werden, und durch ihren nachtheili⸗ 
gen Reitz ſchleſchende Fieber erregen. "Daher der ans 
haltende Genuß ſpirituöſer Getränke. Alte Säufer bes 
koemmen gewoöhnlich am Ende ein ſchleichendes Fleber, 
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welches fie langfam aufreibt. Scharfe Arzneyen, öfter 
genommene drafifche Purgirmittel, Rupferfalge, Grun— 
fpan, Bitriob, Alaun, beſonders aber Duedfilbers 
mittel, Arſenik und Bleymittel. Unvolltonmene Ver— 
giftungen durch die beyben letzteren, haben in der 
Regel ein ſchleichendes Fieber zur Folge; und ſelbſt 
nach dem medickuiſchen Gebrauch derſelben ſoll ſich 
dieſes häufig, jedoch erſt fpät fogar nad) Jahren eins 
fellen, Wenn Kinder aus der Mutterbruſt eine fehr 
ſcharfe Milch erhalten, verfallen fie häufig in ein 
ſchleichendes Fieber, welches ſich im Anfang befon=- 
ders durch eine trockene, raue Haut, Widerwillen 
gegen die Bruſt, große Unruhe, unruhigen Schlaf, 
Erbrechen ꝛc. zu erfennen gibt. 

h) Zu den verſchledenen Nervenfranfheiten, zus 
mahl wenn fie mit heftigen Schmerzen verbunden ſind, 
daher z. Bodem Fothergillſchen Geſichtsſchmerz, dem 
halbſeltigen Kopfweh, dem nervöſen Huftweh, lang— 
wierigen Magentrumpfen geſellt ſich zuletzt ein ſchlei— 
chendes Fieber, aber auch die Melancholie, Hyſterie, 
Manie und Hypochondrie gehen zuweilen in dasſelbe 
über. an “fi | 

HD Diele halten das ſchleichende Sieber auch für 
anſteckend. Diefesift ader nur der Sal, wenn wirke 
liche eiternde Lungenſucht damit verbunden ift, die 
allerdings, nach vielfältigen Erfahrungen etwas ans 
ſteckendes hat. An ein eigenthümliches Contagium iſt 
hier gar nicht zu denken. Eben ſo iſt die von einigen 
angenommene erbliche Anlage ganz die der Lungen⸗ 
ſucht, bie zuerſt ausbricht, und zu der ſich nur alg 
Symptom das ſchleichende Fieber hinzugeſellt. 

k) Endlich gibt eg allerdingg eine Wirterungga 
eonflitution, die dem Entſtehen deg ſchleigenden Site 
bers befonders günfig iſt, daher 8 dann die oben⸗ 
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‚genannten und noch mehrere andere Gelegenheitäufs 
fachen, befonderg leicht hervorrufen. Worin diefe aber 
beſteht, ift nicht ganz genau anzugeben, obgleich im 
Ganzen die ſchleichenden Sieber am bäufigften bey ° 
feuchter, naffer und zugleich heißer Witterung entz 
ſtehen, ſich auch daran Leidende übler befinden, ihr 
Uebel ſchnellere Fortſchritte macht, wenn eine ſolche 
ſich einſtellt. 

2) Das ſchleichende Fieber folgt auf ein vorher⸗ 
gegangenes acutes. Am häufigfien entſteht es hier 
durch geſtörte Kriſen am Ende der Krankheit, woran 
allerdings oft der Arzt und die äußeren Umgebungen, 
aber auch häufig die Eigenrhümlicyfeit der Krankheit . 
Schuld iſt. So.bleibt nad) einem gaftrifhen häufig 
ein ſchleichendes Sieber zurück, wenn man nicht hinz 
langlich ale fhadhaften Stoffe auggeleert hat 5’ oder 
diefeg iſt der Fall, wenn am Ende der Krankheit cie 
ne gehörige Entſcheidung durch die Haut iſt geſtört 
worden. Daher entſtehen fe häufig ſchleichende Fieber 
nach den fieberhaften Hautausſchlagen, nahmentlid) 
den Blattern und Mafern, wenn am Ende derfeiben 
das Contagium nicht hinlänglid) aus dem Körper 
weggeſchafft worden iſt. Zuweilen ift es aber auch 
allein durch die Krankheit erzeugte große Schwäche 
und Schlaffheit der feften Theile, wodurch dag nach⸗ 
folgende ſchleichende Fieber hervorgerufen wird: Ale 
lerdings gehen aus diefem Grunde die mit großer 
Schwäche und Atonie verbundenen, einen langſamen 
Verlauf machenden Nerven- und Schleimfieber, am 
leichteſten in ein ſchleichendes über. Er 
3) Eine ganz deutliche örtliche Affection iſt bie 
Urſache des ſchleichenden Fiebers, und dieſes iſt aller⸗ 
dings der bey weiten haäufigſte Fall. Dieſe örtlichen 
Urſachen ſind aber ſtets von doppelter Art. 
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a) Verfkopfungen und Verhärtungen ber Haupts 
eingeweide der Bruft und deg Unterleibes., daher der 
\ Lungen, Leber, Milz, bes Magens, der Eyerfiöcke, 
Gebärmutter, des Herzbeuteld, vorzüglich, auch der 
Gekröſe Drüfen ac, Gie erregen bier theils dag ſchlei— 
chende Fieber durch ihren Neiß, daher diefes um ſo 
eher entſteht, je reißender, ſchärfer Die in dem Theile 
fockenden Stoffe find, je mehr die Verhärtungen die 
Natur der wahren Scirrhen haben ; theils durch ein 
‚Hinderniß der freyen Circulation der Säfte durch den 
Sheil; theild endlich durd) die mehr oder weniger oft 
gänzlich gehemmten Functionen desfelben. Man bes 
legt diefen Fall wohl mie dem Nahmen phthisis sic- 
ca, tuberculosa, und in den Lungen kommt er als 
lerdings am, häufigfieu vor. Uebrigens haben diefe 
Berfiopfungen und Verhärtungen immer ihren Grund, 
entweder in einer örtlichen Atonie und Schlaffheit des 
Theiles, oder in einem Krampfe in den Gefäßen des— 
felben, wodurch es geſchieht, daß die Säfte fiocten, 
ſich verdicken und ſcharf werden, der aber auch wohl 
durch die eigene fpecifite Schärfe der nad) dem Theile 
geleiteten Stoffe, wie bey der venerifchen, gichtiſchen, 
krebſichten Verhärtung entſtehen mag, | 

b) Große und ſtarke Eiterungen, Jedes ſtark 
und lange eiternde Geſchwür hat zuletzt ein ſchleichen⸗ 
des Fieber zur Folge, welches hier den Nahmen F. 
lenta phthisica erhalt. Se wichtiger der Theil und 
das Organ iſt, in welchem die Eiterung ſtatt finder, 
befto eher entſteht und deſto ſtärker iſt das ſchleichen⸗ 
de Fieber; deßwegen geſellt ſich dieſes fo früh zu 
Bereiterungen der Lungen, Leber, Milz, Nieren, Ge» 
bärmutter, Eyerſtocke, Gedärme und überhaupr ale 
ler Eingeweide; dagegen können ftarf eiternde Wun⸗ 
ben in äußeren weichen mugfulöfen Zheilen oft unges 
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mein lange dauern, che ſich ſchleichendes Fieber hin⸗ 
zugeſellt. Ueberhaupt richtet ſich bie Entfiehung und 
dag fchnellere oder langfamere Fortſchreiten des ſchlei— 


‚ chenden Fieber bey weiten nicht immer nad) dev abz 


‚gefonderren Menge der eiterartigen Materie, fehlt das 
ber oft bey großen, flarken Eirerungen, und ſtellt 
ſich wieder bey ſehr unbedeutenden ein. Es muß das 

her auch wohl eine eigene Empfindlicjfett und Ems 
pfanglichkeit des Kranken mit in Anſchlag gebracht 
werden, auch wird es dadurch exwieſen, daß bag 

Fieber größten Theils durch den örtlichen Reitz des 
Geſchwüres und der eiterartigen Materie erzeugt wird, > 
daher es ſich auch ſtets um ſo eher zeigt, je ſchmerz⸗ 
haftet dieſes, und je ſcharfer die darin abgeſonderte 
Materie iſt. Doc) trägt auch ſicher wirkliche Einſau⸗ 
gang des Eiters, und dadurch erzeugte Schärfe der 
ganzen Säftemaffe zur Entſtehung mie bey, deun vers 
ſchloſſene Eitergeſchwure erzeugen leichter ſchleichen des 
Fieber, als offene, aus denen der Eiter immer frey 
abfließen kaun, und dieſes vermindert ſich offenbar 
sum fo. cher, je mehr man einen'freyen Abfluß der 
Materie ungerhält und befördert. Endlich hat auch 
der beſtandige ſtarke Säfteverluft aus dem Geſchwür 
und die dadurch bewirkte mangelnde Ernährung des 
ganzen Körpers einen bedeutenden Antheil an der 
Entſtehung der Bepta. 

Die Vorherfagung ber Lenta iſt in der 
Hegel ungünſtig, indeffen iſt fie doch nicht unbedingt 
gödtlih, und unter gewiffen Umfländen allerdings 
heilbar. Uebrigens hängt die Prognofe vor folgenden 
Momenten ab. A * 

1) Vom Zeitraum der Kranlheit. Sm erften und 
zweyten Stadium ift Heilung möglich, im dritten 


Kiege das Nebel außer ben Grenzen der Kunſt. 
2) don 
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2) Bon der Hinneigung nad) ber ıinen ober ats 
dern der vier Hauptmodificationen. Die lenta ga- 
strica ift am erften heilbar; die inflammatoria vere 
lauft fehnell, und iſt, weil fie gewöhnlich auf einem 
mie Entzündung verbundenen. Des organiſationsfehler 
edler Theile, zumahl der Lungen beruhet, ſtets mit 
großer Gefahr verbunden, Die lenta nervosa end: 
lich iſt wohl am unheilbarften und gefährlichften, ob 
ſie gleich fehr lange , felbft Jahre dauern fan, ohne 
daß der Tod dadurd) herbeygeführe wird. Je mehr 
ſich zu dem nervöſen Zuſtand noch fauligte Auflöfung 
und Colliquation der Säfte geſellet, Ar: ſchnellet 
geht es gewoͤhnlich zum Tode. 

3) Von. der Natur der Gelegenheitsurfache, ob 
dieſe leichter oder ſchwerer zu entfernen ifl. Die urs 
fpüngliche Lenta, die vom ganzen Syſtem ausgeht, 
geftatter noch am erfien Heilung. Die auf andere his 
Bige Krankheiten folgende iſt fchon mie größerer Ge— 
fahr nerbunden; und endlich die bey weiten gefähr— 
lichſte, die vom Drgan ausgehende, daher auf wid) 
figen Desorganifationgfehlern, Verhärtungen und 
Vereiterungen wichtiger Eingeweide beruhende. 

4) Bon der Leibesbefchaffenheit des Kranken. Iſt 
diefer im übrigen ziemlich gefund und ſtark, find die. 
Heilfräfte der Natur offenbar noch fehr thätig, find 
zumahl die Verdauungsorgane nod) in ziemlid) gurem 
Zuftande, fo daß die durch die etwanige WVereiterung, 
die ſtarken Schroeiße, Durchfällz und’ andere Auslee— 
tungen verloren gehenden Stoffe einigermaßen wieder 
erfeßt werden fünnen, fo tft wohl nod) Heilung zu 
hoffen. Solche Subjecte überftehen dann z. 3. bie 
ftärfften Eiterungen, felbft in wichtigen edlen Theilen 
glücklich. Bey fehr jungen und fehr alten Subjecten 
ift die Lenta gefährlid. Bey fchon etwas heranges 
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wachfenen Kindern hingegen und Frauen ſoll bie Ge— 
fahr nicht fo groß feyn und leichter Heilung erfolgen, 
‚als bey Erwachſenen und Männern, wahrfheinlid) 
weil jene ein bedeutenderes Neproductionsvermögen 
befißen, und eher im Stande find, die verloren ger 
gangenen Stoffe wieder zu erfegen. 

Die Behandlung des fhleihenden - 
Fiebers fommt allerdings in manden Puncten mif 
der der andern Flebergattungen überein, Zuvörderſt 
hat man fie nach den befannten vier Hauptfiebers 
Modificationen einzurichten. 

A. Die lenta inflammatoria will allerdings an- 
tiphlogiftifch behandelt feyn, ja felbft Blutauslee⸗ 
zungen , zumahl örtliche durch Blutegel, fönnen bey 
einer gleichzeitigen entzündlichen Localaffection ‚die 
faft niemahls fehle, angezeigt ſeyn. Mehr hierüber 
unter der Pungenfchroindfucht, bey der diefer Fall gar 
nicht felten vorkommt. Man läßt dadey den Kranken 
nur wenige und leichte Speifen, zumahl Gemüfe, 
frifche Kräurerfäfte, gutes reifes Obſt (Weinfrauben, 
Erdbeeren, Kirſchen) genießen, forget für eine etwas 
jühle Temperatur, reicht fchleimige erfchlaffende ver— 
dünnende Getränke, Molken, Selterwaffer mie Milch, 
einen ſchwachen Aufguß des isländifchen Mooſes, 
Gurkenſaft ꝛc. Stark nährende, zumahl erhigende, 
fpirienöfe, reitzende Nahrungsmittel, Getränke und 
Arzneyen, zu denin man fo leicht durch die Jdee der 
Krankheit hingeriffen wird, können bier in der That 
großen Schaden thun , and zur Vermehrung bed all: 
gemeinen und örtliden entzündlichen Zuſtandes bey⸗ 
tragen. Indeſſen iſt es auf der andern Seite auch 
wieder wahr, daß das antiphlogiſtiſche Verfahren bier 
mit gang befonderer Behutſamkeit ange nde wer⸗ 
‚den muß. | 
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B. Die lenta nervosa, melde bey weiten am 
häufigften vorfommt, wird nach den beym Nervenz- - 
fieber gegebenen Kegeln behandelt. Dieſes Fieber bat 
häufig einen Zeitraum ber Vorboten, welcher ſich durch 
folgende Erſcheinungen zu erkennen gibt. Der Kranke 
zeigt eine große Muthloſigkeit, ſeine Geiſteskräfte ſind 
offenbar geſchwächt das Gedachtniß, die Beurthei⸗ 
lungskraft leiden ; er. hat an nichts. mebr Freude, iſt 
am liebſten allein, wird waͤhrhaft hypochon dtiſch⸗ 
Wenn der Magen leer iſt, daher des Morgens, fühlt 
er ſich ſehr elend und fieht bleich und eingefallen aug, 
hat Verlangen nad) Nahrungsmitteln, allein genieße 
er etwas, fo ift er gleich ſatt, befindet ſich darnach 
übel, hat Verdauungsbeſchwerden, und beſonders der 
Athem wird ihm darnach kurz; einige Stunden nach 
der Mahlzeit befindet er ſich noch am wohlſten. Der 
Schlaf ift nicht erquickend, er fühle fich am Morgen 
ſchwacher, als am Abend vor dem zu Bettegehen. 
Nur ein kurzer Schlaf wirkt wohlthatig. Der Puls 
iſt dabey etwas beſchleunigt, wenn gleich nicht fies 
berhaͤft, kein Durſt vorhanden, der Kopf aber etwas 
ſchwer. Das Athemholen geſchieht gemeiniglich unter 
Seufzen. Die Zunge iſt gern weiß belegt, und dabey 
etwas rauh und trocken. Der Kranke andert ſehr oft 
die Farbe, ſieht in der nahmlichen Minute roth und 
wieder todtenbleich aus, er hat gern kalte Extremi⸗ 
täten. Die geringite DMustelanftrengung ermüder aus⸗ 
nehmend. Ein ſolcher Menſch befindet ſich dann in 
der größten, Gefahr ein böfes ſchleichendes nervöſes 
Fieber zu bekommen, und der Arzt muß alles mögli— 
che thun, um — Entſtehen vorzubeugen. Dieſes 
geſchieht aber vor allen Dingen durch eine ſorgfältige 
Mermeibung aller der verfchiedenen ſchädlichen Einflüf: 
ſe, die zu der völligen Ausbildung des Uebelg Ber: 
Ypa 
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anlaffung geben können. Man har daher gang vorzüg⸗ 
ich "für eine fröhliche Gemuthsſtimmung zu forgen, 

muß dem’ Kranken fo viel Zerftreuung als möglich 
machen, feldft die unbedentendften Gemuthsbewegun⸗ 
gen auf das forgfältigfte von ihm entfernen, für eine 
gute Fräftige leicht verdauliche Nahrung ſorgen, über⸗ 
haupt in der Diät ganz befonders behutfam ſeyn, 
da eine Indigeftion wegen den fo fehr gefchmächten 
Verdauungsorganen fo ausnehntend Leiche möglich iff, 
und in der That oft den alleinigen Grund des wirk— 
lichen Ausbruches des. Uebels enthalt. Auch Erkältung 
ift forgfältig zır vermeiden, welche gleichfalls bey der 
großen Empfindlichkeie des Kranken gegen die Ver— 
änderungen der Witterung ſehr leicht möglich iſt. In 
der That beginnen ſolche ſchleichende Fieber ſehr oft 
unter der Form eines catarrhaliſchen. Gelinde Bes 
wegungen, zumahl paffive durd Fahren oder Keiten, 
befonders in einer frepen, heiteren, trockenen Luft, 
find zwar fehr heilfam, niemahls dürfen fie aber big 
zur Ermüdung geben. Unter den Arzeneyen find flärs 
fende und zugleich nährende angezeigt, die aber ſtets 
auf das genauefle dem Zuftande der Verdauungsor— 
gane angemeffen feyn müffen. Werden fie nicht ver— 
tragen , machen fre Befchwerden im Magen, fo * 
gen ſie mehr Schaden als Nutzen. 

Bey der Behandlung des ſchon ausgebildeten 
Uebels, kommt es allerdings darauf an, zu ſtärken, 
denn Schwäche iſt ſtets der Hauptchatakter. Indeſſen 
werden die eigentlichen Roborantia ſelten gleich von 
Anfang an vertragen, denn faſt ohne Ausnahme, 
und ſtets um fo eher, je Tangfamer die Schwäche 
und das darauf beruhende fchleicyende Fieber entſtan— 
den ift, find eben durd) diefe bie Secretionen im Un— 
terleibe in Stocken gerathen, es haben ſich in fhm 
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„eine Menge fhadhafter, meiftens fchleimigter Stoffe 
angehäuft, ja wohl felbft wirkliche Berstopfungen ges 
bildet. Diefer Zuſtand, wenn gleid) Effect ver Schwä— 
che, muß aber nothwendig zuerſt gehoben, die ſchad— 
haften Stoffe ausgeleert, die Verſtopfungen aufge 
löſt werden, um ſich dadurch den Weg zu den ſtar⸗ 
kenden Mitteln zu bahnen, die früherhin nicht ver— 
tagen werden. Je mehr die Zunge mit einem dicken 
Schleim überzogen, der Gefhmack fadeift, Verdau— 
ung und Affimilation offenbar nicht gehörig von Stat— 
ten gehen, der Kranke über allerhand krampfhafte Be— 
ſchwerden im Unterleibe klagt, kurz die bekannten Er— 
ſcheinungen eines ſchleimigten Zuſtandes ſtatt ſinden 
(Th · 1. ©. 131), deſto eher findet dieſer Fall ſtatt 
Hier wird die Behandlung in der Regel ſehr zweck⸗ 
mäßtg mit einem Brechmittel begonnen. Die Gabe 
degfelben muß immer etwag ſtark ſeyn, weil wegen 
torpidem Zufland und feſtem ſchleimigten Ueberzug 
des Magens, die Wirkung nicht ſo leicht erfolgt. Auch 
iſt es zweckmaßig, es in abgebrochenen Gaben zu rei— 
hen, wobey man aber freplich forgfältig dag Durch⸗ 
ſchlagen zu verhüten hat. Man kann Gr. j bi8 Gr. jj 

‘ Drechmeinftein und Gr. xxv Speeacuanha mit 3 3j 
Waſſer und 3 vj Oxymel squilliticum miſchen, 
hiervon fogleich- die ‚Hälfte und dann alle 10’ Minuz 
ten einen Eßlöffel vol nchmen laſſen, bis binlängliz 
he Wirkung erfolgt ift. Dabey muß der Kranke nur 
wenig nachtrinken, denn zu vieles Getränk befördert 
das Durchſchlagen. Einige Zeit nach dem Brechen 
ſuche man Stuhlgänge hervorzubringen, um die im 
Darmkanal enthaltenen ſchleimigten Unreinigkeiten 
auszuleeren, Hier iſt aber beſonders große Behutſam⸗ 
keit nöthig, niemahls dürfen die Ausleerungen waſſe— 
rigt werden und zu haufig kommen, Vermehrung der 
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Schwäche und Zunahme des ſchlelchenden Kieberty 
ſelbſt bey offenbar ſchadhaften Stoffen, find die un 
augbleiblichen Folgen davon. Man führe daher nie- 
mahls mit Mittelfalzen ab, fondern wähle die miche 
nachtheilig auf die Gedärme einmwirfenden Abführungss 
mittel, Aloe, Rhabarber, verfüßtes Duecfilber, Jaz 
lappe. Folgende einfahe Rhabarberpillen thun mei— 
fieng fehr gute Dienfte. nik} 
R 3: rad. rhet 
Sapon. medic, J J j. 
M. £, pill. pond. Gr, ij. 
oonsperg. m 
{ S. Morgens und Abende 5 Srüc zu nehmen. 
Man kann fo-lange in der Gabe feigen, bis eis 
aige Stuhlgänge erfolgen, und dann bamif aufhören. 
Sehr häufig iſt auch mit der Schwäde und 
Schlaffheit der feſten Theile ein äußerft unempfindlis 
her torpider Zuſtand verbunden. Auch hier pafjen bie. 
tonifchen färkenden Mittel nicht ſogleich, erft muß 
man diefen Torper durch flüchtige Mittel heben, denn 
eher find erftere nicht im Stande etwas auszurichten. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß hier vorzüglic fols 
che flüchtige Reitzmittel gute Dienfte thun, die ger 
Iinde auf die Haut wirken, und fich der Kranfe am 
beſten befindet, wenn er ſtets eine gelinde feuchte 
Haut hat. Es. läßt ſich auch wohl begreifen, daß, 
wo Schwäche des Hautorganes vorhanden HE, leicht 
die freye Tranfpiration leidet und dadurch ſcharfe 
lymphatiſche Stoffe zuruck gehalten werden. Es ent⸗ 
ſteht hier ſelbſt zuweilen eine unvolllommene Kriſe 
durch dag Hautorgan, wonach ſich der Zuſtand des 
Krauten bedeutend verbeſſert, nahmentlich ein Feitie 
ſcher rother oder weißer Frieſelausſchlag. Deßwegen 
geben einige dieſem Fieber auch wohl den Nahmen 
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F. lymphatica. Aus dieſem Grunde ſetze man den 
verſchiedenen flüchtigen Mitteln ſtets eine größere oder 
tleinere Gabe eſſigſaures Ammonium zu. Ja es gibt 
Falle, wo ſelbſt der Campher gute Dienſte leiſtet. 
Hauptmittel gegen dieſe torpide Schwäche ſind auch 
äußere Hautreitze, daher täglich zu mwieberholende, 
aber nicht bis zum Blafenzichen liegen gelaffene ſpa— 
niſche Fliegenpflaͤſter, Einreibungen der einfachen Opf— 
umeinctur in die Haut, die verschiedenen reigenden 
Waſchwaſſer ıc. Die tinctura cantharidum innerlich 
ift von einigen empfohlen worden (Home, Mon: 
vo ). Je höher der forpide Zuftand geftiegen iſt, de— 
ſto paffender wird fie feyn. Andere rühmen fehr dag 
flüchtige Laugenſalz, dag Hirſchhornſalz (Kali car- 
‚bonicum pyro-oleosum), den liquor ammonii suc- 
einici und anisatus (Weifart, Temia ni). Da 
diefe Mittel befonderg auf die Haut wirken, tft wohl 
vorzüglich viel von ihnen jur erwarten, wenn diefe 
ſehr rauh, fpröde und trocken if. Man kann außer: 
dem noch alle die bekannten Mittel gegen sorpibe 
Schwäche, felbft in dringenden Fällen Arnica, Mo- 
ſchus 2c. anwenden. 

Sind dte ſchleimigten ſchadhaften Stoffe aus den 
erfien Wegen auggeleerr, und aud) dag gehörige In— 
citabilitätsvermögen wieder hergeſtellt, ſo geht man 
nun zu der ſtärkenden nährenden Methode über, die 
früherhin nicht vertragen wird, die indeffen auch wohl 
in einigen Fällen gleich von Anfang an ſtatt finder, 
zumahl wenn die Urfachen deg ſchleichenden Fieber 
fehr ſchnell wirkten, z. 3, biefeg nad ſtarken Blut— 
flüſſen entſtand, wo dann ſolche ſchadhaften Stoffe 
und bie torpide Schwäche fehlen. Die bier anzumen-= 
denden Mittel, find theils diätetiſche, theilg wahre 
Arzeneyen, * 
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1) Diätetifhe Mittel. Man muß ben 
Kranken nad) und nad) wieder aufzufüttern ſuchen, 
und ihm daher fehr nahrhafte, die verloren geganger 
nen Stoffe erfegende Nahrungsmittel geben. Diefes 
ift um fo nöthiger, je mehr. der Kranke abgemagert 
und abgegehre iſt, die Urfachen der Lenta von ber 
Art waren, daß fie vorzüglid, durch Entziehung des 
nöthigen Nahrungsfioffes wirkten, diefeg 5. B. nad 
frarfen Blutungen, Durchfällen, Saamenverluft, 
Stillen eines Kindes oder andere Gäfteausleerungen 
entſtanden war, ober diefe Urſachen gar noch forts 
wirken, der Kranke z B. nod) fortwährend an wei— 
Bem Fluß, fließenden Hämorrhoiden, ſtarkem Durd)= 
fall, einer flark eiternden Wunde zc. leider. 

Bier if aber vor alten Dingen zu bebenfen, daß 
nicht dag Genoffene, fondern nur dag wirklidy Ver: 
dauete und Affimiliete ſtärkt und ernährt. Man rich— 
ge fi daher. genau nach bem Zuftande der. Verdau- 
ungsorgane, ‚die immer um fo weniger im Stande 
find ihr Geſchaft gehörig zu verrichten, je bedeuten- 
der die Schreäche, ift. Man muß daher ftets mit den 
allerleichteſten und blandeften Nahrungsmittein den 
Anfang machen. Häufig beginnt man ſehr jwerfmäs 
Big mit der Milhdiäst. Jedoch wird fie von eini— 
gen nicht vertragen and mad)t nahmentlich Säure. 
- Der Kranke muß ſich dabey gang allein. auf eine 
Milhdiär beſchränken, denn die Milch verträgt fi) 
‚nicht leicht mit irgend einem andern Nahrungsmittel: 
Am beſten iſt der Genuß der frifchen ungekochten 
Milch. Diejenigen Arten, die am wenigſten fette und 
käſigte Theile enthalten, find die vorzüglichften, weil 
fie am leichteften verdauet und aſſimilirt werden. 
Deßwegen verdient die Menſchenmilch den Vorzug 
wor allen andern. Im ſeltenen Fällen gab man ſelbſt 
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Erwachfenen Ammen, und der Erfolg war bewun— 
derngwürdig. Auf die Menfhenmild folgt bie Efels- 
mild, auf fie die Ziegenmilch. Wohl möglich, daß 
übrigens die Wirkungen der Mild) auch nod) darin 
beftehen,, daß fie eine geroiffe ſcharfe Beſchaffenheit 
der lymphatiſchen Feuchtigkeiten verbeffert. Ausneh- 
mend nährend iſt auch das Eyweiß. Man vermiſcht 
es mit Zimmet und Zucker, läßt es zu Schaum ſchla— 
gen, und täglich auf dieſe Art dag Eyweiß von 3 Big 
4 Eyern genießen. In einem großen Rufe ſteht ferner 
das Schnerdendecock Man wählt dazu die 
Schnecken ohne Häufer (Limax rubra), ſchüttet auf 
15 big 20 Stück derfelben ungefähr ein Quart Fleiſch⸗ 
brühe, rührt fie damit zuſammen, drüdt dann bie 
Miſchung durch ein feines Tuch und läßt diefe Por— 
tion, die die Confiftenz einer Gallerte erhält, den Tag 
über verbrauchen. Nicht minder wirkſam find dünne 
Gallerte von Hirfhhorn oder Kalbe: 
füßen, der häufige Genuß fiifher Holländi- 
fher Aufieen, die Froſchkeulen Brühen, 
Schildfrötfuppen. Vipernbrühen mit fü- 
Ben Weine zufammengerührte rohe Eyerıc. Hat 
man durch diefe Nahrungsmittel den Kranken ſchon 
ein wenig empor gebracht, fo fann man nun allmäh- 
lig den Uebergang zur einer etwas färferen Nahrung 
und nahmentlic der Fleifchbiät machen. Geflügel 
wird zuerſt und am beften vertragen, fpäterhin ver— 
ſuche man Kalbfleifch und endlich Rindfleifd) zu rei— 
den. Gebratene Sleifchfpeifen verdienen ſtets vor den 
gefochten den Vorzug. Zum Getränk find ein gutes 
nahrhaftes Bier, und ein alter nicht fehr hikiger , 
aber dafür, deſto Rahrhafter Mein beſonders zu em— 
pfehlen. 
Mit diefer Diet muß zugleich and im übrigen 
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eine groedfmäßige Lebengorbnung verbunden werden 
Sobald es nur einigermaßen bie Kräfte erlauben, 
forge man für hinlängliche Bewegung. Im Anfange 
muß dieſe paſſiv feyn, man laffe daher den Kranken 
in einen offenen Wagen fpazieren fahren. Man hat 
gefehen, daß ganz allein «ine Neife zur Heilung ber 
wirkte. Späterhin kann fie fhon mehr activ werden, 
man den Kranken daher reiten und kleine Spazier⸗ 
gange zu Fuße machen laſſen. Jedoch dürfen dieſe 
Bewegungen niemahls bis zur geringſten Cemüdung 
fortgeſetzt werden. Der Kranke muß fo viel als mög- 
lich ſchlafen, beſonders nach jeder Mahlzeit etwas, 
ruhen, wodurch bie Verdauung ungemein befördert 
wird. Schr ſchwachen Kranken iſt indeffen ein: langer 
Schlaf niemahls heilſam, fie erwachen aus demfelben 
gewöhnlich ermatteter, als fie fid) vor dem Einſchla⸗ 
fen fühlten. Der Grund davon iſt wohl der, daß 
in Schlaf die Circulation des Blutes leicht anfangt 
zu ermatten, weil fie jeße allein durch die Anſtrengun⸗ 
gen des Herzens und der Arterien beſorgt werden muß, 
welche dazu nicht hinlänglic; ſtark genug organifive 
find, die Bewegung der: Säfte nicht wie im Wachen 
durch die Eindrücke auf die Ginnesorgane und die 
 Musfelbewegungen. befördert wird. Man hat: daher: 
im fchleihenden Fieber den Math gegeben, den Krane 
fen bey großer Schwäche nur fo lange ſchlafen zu 
laffen, als der Puls noch voll und hinlänglid) ge= 
ſchwind ſchlagt, ihn aber auf. der Stelle zu erwecken, 
fo. wie er anfängt Kleiner und langfanter zu werben, 
Auf jeden, Fall laffe man ihn niemahls fehr lange und 
lieber deſto öfter ſchlafen. Dabey muß fir eine mög⸗ 
lichſt reine, trockne Luft, eine fröhliche Gemürheftim- 
nung und angenehme, doc) ebenfalg genau den Kraf— 
ten des Kranken angemeffene Sinneseindrücke Corge 
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gefragen werden. Oft tft eine Veränderung des Wohn- 
ortes dag ficherfte und einzige Mittel, das ſchleichende 
Sieber zu heilen. Trockene, heitere und warme Ge— 
genden find hier befonders heilbringend, und mit 
Recht ſtehen deßwegen das ſüdliche Frankreich und 
obere Italien, Nitza, Montpellier) in einem fo gro— 
gen Rufe. | 

2) Arsnepgmitteli Es paffen hier die flät» 
kenden, ernährenden, der Organifation die verloren 
gegangenen Stoffe erfegenden, der ſchlaffen Fafer ihr 


vom gehörigen Tonus wiedergebenden Mittel, Nur 


müffen auch fie dem Zuftande des Affimilationsvers 
mögens angemieffen feyn, man daher mit den ſchwä—⸗ 


cheren leichter zu vertragenden den Anfang machen P 


und nur nad und nach zu den jlärferen übergehen, 
Die vorzüglichſten Mittel find hier: 

a; Die Chinarinde. Allerdings ein Hauptz 
mittel. Zu Anfang gibt man- fir in einer nur ſchwa— 
chen Falten Infuſion mie Wein oder Waſſer, fpätere 
bin verſtärkt man diefe, und macht zulegt einen Vers 
ſuch ob fie vielleicht in Pulver vertragen wird. Ver— 
bindungen mit aromatifcyen Gubftanzen find in der 
Regel zweckmäßig. Gegen dag Endezu ift auch befonz 
berg die Verbindung mit Eifen fehr zu empfehlen. 

RZ. Ferri pulver, 3j, 
#8. cort. chin. 3 ij. 
— cort. aurant, 3 
infund. c. 
Vin. bon, gener, }B iv, 
stent in digestion, frigid, sae- 
ius agitend. decant, 
5, Miermapl täglich ein kleines Weinglas voll. 


Indeſſen gibt es Fäller in denen die China theils 
nichts nützt, theilg ſelbſt ſchädlich werden kann. Bey 
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einem nur entfernt entzündlichen Zuſtande, der beſon—⸗ 
ders bey gleichzeitigen Geſchwuren, zumahl der Lungen, 
vorkommt, und ſich hier durd) öftere Anfälle. von Sets - 
tenftedyen, mit ‚dem ausgeworfenen Eiter vermifchte 
Blurfireifen, ſchmerzhaftes Einathmen, ſchmerzhaftes 
Huſten 2c. zu erkennen gibt, wirkt fie ſtets nachtheilig 
und vermehrt dieſe im Umfange des Geſchwüres ſtatt 
findende Entzundung. Imgleichen verträgt ſie ſich nicht 
mit dem ſchleichenden Fieber zum Grunde liegenden 
Berhärtungen, daher nicht mit der phthisis sicca tu- 
berculosa, zumahl wenn die Knoten aus einem ſchar— 
fen, reißenden , fpecififen Stoff beſtehen, fie Fann 
bier felbft zu ſchnellem Uehergang in Vereiterung Ver— 
anlaffung geben. Sind Unreinigfeiten, zumabl gals 
Lichter Art, in den. erften Wegen. enthalten, fo if fie 
nicht eher paffend, Big diefe binlänglich ausgeleert 
find.: Se merklicher die Remiſſionen des Fiebers herz 
portreten, an Intermiſſionen grenzen, eine große 
Schwäche mit Schlaffheit der Faſer unverkennbar iſt, 
man durchaus mit keinen reitzenden ſcharfen Stoffen 
mehr zu thun hat, deſto beſſer wird gemeiniglich die 
Rinde vertragen. 

b) Das isländifhe Moos. Ganz vor⸗ 
trefflich und um ſo paſſender, je größer die Schwä⸗ 
che ‚ bee Verluſt an nührenden. Sioffen ‚daher bie 
Abmagerung if. Die Anzeigen. und Gegenanzeigen 
find faft die nähmlichen, wie bey ber China, nur 
wird eg wegen feiner Bitterkeit felbit von ſchwachen 
Herdauunggorganen weit beffer vertragen. Gein Ge— 
brauch muß eigentlich mehr diäterifch als medicinifch 
feyn, man läßt e8 als Thee, ale Gallerte mit Milch, 
Zuſatz von Gewürzen und angenehmen Syrupen, un 
den ekelhaften Geſchmack moͤglichſt zu verbeſſern, ge— 
brauchen. Der Kranke kann davon fo viel verbrau— 
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en, als fein Magen zu ertragen im Stande iſt. 
Man kann die China, und wenn man eine Indica— 
tion hat gelinde nach ber Haut zu wirken , diaphore— 
tiſche Mittel damit verbinden, 

Rt 5, coxt, chin. r 

Herb, lichen, island, an 3ß 
Stip, (dulcamar, 3ij, 
Code ge sindnn sus t 
Aq. font, Z xx ad remanent, 3%, 
‘Cola, adde 
| Syr, cort, aurant,. 3. 
AM. 5 In 24 Stunden. ju verbrauchen. 

c) Opium. Es paßt befonders bey Schwäche 
mit großer Neigbärfeit, in Fallen, wo man die eis 
gentliche Urſache des ſchleichenden Fiebers nicht in 
feiner Gewalt hat, um wenigſtens die Einwirkung 
derfelben auf dag ganze Gefaßſyſtem zu hindern. E8 
verdient ficher den Vorzug vor allen andern beruhi⸗ 
genden Mitteln. Mit bedeutendem entzündlichen Zus 
Rande, ſcharfen Stoffen in den erfien Wegen und der 
ganzen Maffe der. Säfte, daher dem ſchleichenden 
Sieber mit Verhärtungen , verträgt es ſich nicht: Es 
ſoll beſonders kurz vor dem Abendparoxysmus gege— 
ben, denſelben, zumahl die ermiattenden Schweiße 
am Ende desſelben mindern, und letztere wohl ganz 
heben. Daher gibt man eg aud) anı beften des Abende 
fur; por dem Schlafengehen, und in felenen aber ete 
was flarfen Gaben (cf. Fournier:observ. sur la 
nature, les causes et le traitem, dela fievre lente 
p. 68). Am zweckmaßigſten iſt wohl die Verbindung 
mit der Schwefelfäure. 
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"0% Tine, opii simp: 3. 

Acid. sulphur, dilut, Jüj. 

öyr. violar, 3 iij. 

M. 5. Einen Eßlöffel vol ein bis weyma hi 
täglich, beſonders Abends vor dem 
Schlafengehen. 

0) De Mineralſauren. Bortrefflih bey 

farfen, nach dem anhaltenden binneigenden, dem ent⸗ 

zündlichen Zuftattde nahe fonmenden. Fieber, daher 
ben fehr ſtarker Hitze, vollem und hartem Aderſchlag, 
imgleichen bey Neigung zur fauligten Eolliquation', 
zumal gegen colliquative ſehr ermattende Schweiße. 
Nach den Umſtanden allein mit China ober Opium 
ih Verbindung. Nicht recht paffend find die Eäuren 
bey Durchfall oder Neigung dazu, dem fie leicht be— 
fördern, gleichzeitigen Verfiöpfungen, jumahl Knoten 
in den ungen, und bey fehr ſchwachen Verdauungs⸗ 
örganen, die fie zu ſtark angreifen. Die verdunnte 

Schwefelfäure verdient wohl unbedingt den Norzug, 

am beften reicht man fie mit ſchleimigten Mitteln 5-3: 

in Haferfchleim. | 

©) Das Mittel von Griffird. Es beſteht 
aus Myrrhe, Wermurhfalg und Eifenfalz (Abhandl. 

für pract. Aerzte Vol. VI. p- 579). 

R) Gum, myrrh, 3je 

E Solv, terend,. in mortar, vitreo. 
Ag. alexit, simp. 3 v) ß, 

spirituos. J vj⸗ 
dein adde | 

Sal, abeinth. (Kali carbon.) SP. 
Fal. mart. (Ferri sulphur,) Gr, xij. 
Syr, simp. 31.2: 

KL: S. In vier Portionen ben Tag über zu 

verbrauchen: 
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Bey Neigung zum entzündlichen, daher fliegenz 
der Hige im Geſicht, vollem und hartem Aderfchlag, 
heißer trockener Haut, trockenem ſchmerzhaftem Hu— 
ken, fol man ſtatt des Eifenfalzes go big 4o Gran 
Salpeter zufegen, bey dadurch bewirftem Durchfall 
16 bis 20 Gran Auſterſchalenpulver, oder 2 bie 3 
Tropfen Dpiumtinctur, Mehrere Er fahrungen haben 
die gute Wirkung dieſes Mittels beftätige (Rich ter). 

f) Das effigfaure Bley (Plumbum ace- 
ticum), Ein altes berühmtes Mittel. Auch dag be: 
rühmte remedium antihetticum Poterii enthält 
Bley: Es paßt befonders bey. großer Reitzbarkeit, 
‚welche es abfiumpft, und fo das Gefäßfpften uns 
empfindlich gegen die noch fortdauernde Gelegenheits— 
urfache des fchleichenden Fieber macht. Daher paßt -» 
e8 nicht bey forpidem Zuſtand, zumahl wenn damit 
wie häufig hartnäcfige Birftopfung verbunden if; Ein 
Verſuch damit it übrigens unfchädlid, und man kann 
es in ziemlich breiften Gaben reihen: Sobald wäh— 
rend dem Gebrauch Colikſchmerzen mit Verftopfung 
entftehen,, gibe man es nicht mehr fort, und ſucht 
fegtere durch einige ERlöffel voll Ricinusohl zu he— 
ben, Dieſe Zufälle werden übrigens. befonders durch 
den Zufaß des Opiums verhüter. Man fängt mit ir 
nem halben Gran ein= bis zweymahl täglich an, und 
kann bis zu Gr. ;—jß ja ſelbſt Gr. 4 Beige 

R Plumb, acet, 
Opii puriss, aa Gr, ß. 
‚ Sacchar: alb. Gr, xij, 
M,f. #. disp. dos, vj. 
5, Ein bis zwey Pulver täglich zu nehmen; 


8) Der Ugaricug (de Haen hist. Feb, 
hectic. p. 215. Troka de Krzowitz). Er fol 


Goß > wwergves 
ſich befonderg gegen colliquarive Schweiße fehr mirk- 
fan beweiſen. Man giht ihn zu Gr. x mit I) Zuder, 
gegen Abend vor dem GSchlafengehen. 
h) Gegen colliquative Durchfälle empfichle van 
Swieren folgendes Mittel als fehr wirkſam. ; 
MR Therebinth, puriss. cum vitell. se 
ovi intime subact- 3]. 
 Electuar, theriac, ZB. 
Lact, vaccin, recent, Ziv. 


M: S, Zum Klyſtier. 


Der Franke muß dabey auf der linken Seiten 
ftegen bleiben, und überhaupt dag Klyſtier fo lange 
als möglich bey fich behatten | aan 
) Bader. Sie leiſten alerdingg häufig gufe 
Dienfie,; zumahl Bey großer Reitzbarkeit und Em— 
pfiadlichkeit, wo ſie berühigend wirken, und bey ſehr 
ſproder, erockener, ein ſchmutziges Anfehen habender 
Hanf, überhaupt wenn man Judication hat, gelin⸗ 
de auf die Tranfpiration zu wirken. Allein ſtets iſt 
bey dem Bade große Behutſamkeit nörhig , befonders 
bat man darauf zu ſehen, daß es nicht zu warm iſt; 
Ueberreigung, Erſchlaffung, daher Vermehrung des 
Fiebers und ſtatke ermattende Schweißze, werben die 
Invermeidlichen Folgen davon ſeyn. Auch darf der 
Kranke, zumahl im Anfange, niemahls lange, höch— 
fteng 5 bis 1o Minuten im MWaffer Bleiben. Nach 
und nad; kann man das Bad immer etwas Fühler 

machen, und zulegt zu ganz Faltent Waffer überge: 
hen. Von folgen Falten Bädern har man in einigen 
Fallen den ausgezeichnerften Nutzen geſehen, und eben 
fo aud) von einer durchaus kalten Diät. 
C, Die lenta gastricä erfordert bey ihrer Bes 
handlung ganz beſonders große Vorfiht, denn damit 
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iſt immer zu gleicher Zeit ein nervöſer Zuffand ver 
bunden, weßwegen die etwa nöthigen Ausleerungen, 
wenn fie nicht höchſt ſchädlich werden ſollen, nur mit 
der größten Behutſamkeit vorgenommen werden dür— 
fen. Die Fälle find verſchieden. | | 

a) Es iſt atrabilariſcher Zuſtand. Das ſchlei— 

chende Fieber entſteht von ſcharfen Stoffen, die im 
Unterleibe ſtecken, und durch den Darmcanal ausge— 
leert werden müffen (S. 585). Man muß dann frey⸗ 
lich dafür ſorgen, daß dieſe Abſetzungen ſo bald als 
möglich geſchehen, aber eigenzlich abführen darf man 
durchaus nicht, dazu iſt der Ktanfe viel zu ſchwach. 
Das beſte Mittel iſt hier Brechweinſtein in ſolchen Ga⸗ 
ben, daß er weder nach oben, noch nach unten aus⸗ 
leert. Hat man dann den Fall recht getroffen, ſo 
werden nach einigen wohl 6 bis 8 Tagen, häufige 
ſchwärzlichte, ſehr ſtinkende, dabey aber confiftense 
Stuhlgänge erfolgen, und dann hat man meifteng 
gewonten, denn nach jeder Ausleerung wird fi der 
Kranke etwas beffer befinden, es indeffen wohl 14 
Zage bis 3 Wochen dauern, che alle ſchadhaften 
Stoffe ausgeleert ſind, während welcher Zeit man 
den Brechweinſtein noch immerfort reicht. 


* Tartar. stib. Gr. j j 
— borax. zB. 


solv, ın 
h Ad. 


'. font, destill. Zi. 
8. Eßloffelweife. 


R Tartar. di; Gr,j. 
Extr. aloes aquos, 3ß, 
soly, ın 
Aq. foht, destill, 31 uf: 
8. Eßloffelweiſe. 
Richters Therapie, 1. 8, 24 
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Erſteres diene bey flärkerem Fieber, baher mehr 
gu Anfange, letzteres bey ſchwacherem Fieber, daher 
mehr gegen das Ende, Sollten die ſchadhaften Stuhl⸗ 
gänge ſehr lange und bey ſehr geringem over gar kei— 
nem Sieber , fortdauern, fo thut dann dag extrac- 
tum Hellebori fehr gute Dienfte, 
BR Extr, hellebor. nigr, 35. 
solv. in 
_ Liquor, terr, foliat, arten, 317, 
S. ie he | 


Auch von dieſem Mittel find die Gaben fo einz 
jurichten, daß wohl Stuhlgänge erfolgen, es aber 
doc nie zum eigentlichen Purgiren kommt. Hören 
dieſe auf fhadhaft zu werden, fo gibe man die Mitz 

tel in noch Fleineren Gaben, fo daß fie gar nice auf 
den Stuhlgang wirken, nad) einigen Tagen aber wies 
der in flärferen, wo dann gemeiniglich wieder von 
Neuem fchwarze ſchadhafte Stoffe ausgeleert werben. 
Von dieſer Mechode darf man fidy durch die große 
gleichzeitige Schwäche niemahls abhalten laffen, und 
eben fo wenig gegen dieſe flärkende und reigende Mitz 
tel anwenden, welde niemahls vertragen werben, 
Das einzige was man noch allenfalls den Kranfen ge= 
ſtatten fann, um ihn ein wenig zw beleben, iſt der 
zweckmäßige Genuß eines guten alten Weineg/ Zu: 
lege hören dann die Stuhlgänge gänzlich auf ſchad— 
haft gu werden, dann muß man allerdings hinterdrein 
ftärfen. Die verfchiedenen Eifenfincturen, zumahl die 
Tinct, ferri aceti aetherea, mit bitteren Mitteln in 
WVerbindung, thun hier vorzüglich gute Dienſte; im— 
gleichen. die eiſenhaltigen Salmiakblumien gleichfalls 
mie bitteren Extracten. Die China wird gewöhnlich 
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erſt ſeht ſpüt gegen das Ende zu vertragen, und dann 


am beſten in Verbindung mit Eiſen. 


— 


J 


b) Es ift fhleimigter Zuſtand, wahre 
Febris pituitosa lenta. Bon feiner Behandlung war 
ſchon oben unter dem nervöſen ſchleichenden Fieber 
die Rede, welches ſtets damit verbunden iſt. Der 
Zuftand ift gewöhnlich der der forpiden Schwäche, 


die aber Folge des fchleimigten Zuftandeg ift, daher 


durd Schleim auflöfende und ausleerende Mittel und 
nicht ercitivende gehoben wird. Brechmittel zu Anfan— 
ge, darauf Rhabarber mit verfüßtem Queckſilber ꝛc. 


-find hier an ihrer Stelle. 


c) Der venös-gaftrifche Zuſtand, der auch nicht 
felten bey dem fchleichenden Fieber vorfommt, wird 
nach früher gegebenen Negeln behandelt (Th. 1. ©. 258). 

Die Aufſuchung und wirft fie noch fort, 
Hebung oder wenigfiens möglichſte Minderung 
der eigentlihen Gelegenheitsurſache des 
fchleichenden Fiebers, ift dem zumächft eines der er— 
ſten Bedingniffe der Heilung degfelben. Aber eben 
weil die Erfüllung biefer Anzeige mit fo großen 
Schwierigkeiten verbunden, man in den meiften Fäl— 
len über die Gelegenheitgurfachr nicht Herr iſt, were 
ben in der Megel die ſchleichende Fieber mit fo we— 
nig Glück behandelt. Uebrigens find diefe Urfadyen fo 
unendlich mannigfaltig, dag fcleichende Fieber fo- 
häufig nur Symptom eines andern bedeutenden auf 
Schmwäde, Entmifhung in den Säften oder einer 
örtlichen Affeetion beruhenden franfhaften Zuftandeg, 
daß fie hier unmöglich alle einzeln abgehandelt wer— 
ben fönnen, bavon größten Theils an andern Orten 
geredet wird. Dier nur von einigen ganz eigenthüns 
lichen. re Lücke 

ı) Iſt die eine oder andere heftige Reidenfchaft 
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die Urſache der Lenta, fo muß dieſe befrledigt, iſt 
dieſes aber nicht möglich, dem Geiſt eine Richtung 
auf andere Gegenſtande gegeben; daher für möglich 
fie Aufbeiterung umd Zerſtreuung geſorgt noerdem, 
Hier iſt dann natürlich durch pſychiſche Mittel faſt 
mehr als durch Arzneymittel auszurichten, und bey 
friſchen Fallen dieſe oft ganz allein zur Heilung hin— 
länglich. Hat aber die Leidenfhaft ſchon lange und) 
anhaltend gewirkt, fo find auch gewöhnlich dadurch 
Beränderungen in ber DOrganifation felbft entſtanden, 
befonders Verhartungen in drüſigten Theilen, wahren 
Scyrrhen, oder doch wenigſtens Anhaufungen ſchad— 
hafter, zumahl gallichter Stoffe, die noch hintendrein 
beſonders behandelt ſeyn wollen. | F 
2) Sind ſtarke Anſtrengungen des Geiſtes und 
der Einbildun 8traft, bey finender Lebensart die Ge— 

Bombeirsufteßen, fo muß vor allen Dingen diefe 
Lebensart geändert, und für den Kräften des Kranz 
fen angemefjene Bewegung geforge werden. Dabey 
iſt faſt immer «der Unterleib ungemein geſchwächt, es ; 
finden nad) ihn paffive Congeſtionen flatt, «8 ift 
nicht felten atrabilarifcher Zuftand zugegen, daher 
man zugleich theils aufisfen und ausleeren, theils bie 
Verdauungsorgane Karten muß. 

3) Entſteht dag ſchleichende Fieber von flarfen 
GSäfteausleerungen, fo müſſen dieſe zuerſt wo mög— 
lich angehalten werden. Dem zunächſt kommt es vor— 
züglic) darauf an, durch leichte nährende diätetiſche 
Arzneymittel Deilgpbiät, Schnedenbrühen, Vipernſup— 
pen islänbifcheg Moos rc.) den verloren gegangenen 
Nahrungsſtoff wieder zu erſetzen, denen indeſſen häufig, 
zumahl wenn die Ausleerungen mehr durch ihre lange 
Dauer alg Stärke bie Lenta erzeugt haben, wegen. 
sorhandenen Stockungen, fharfen Saften und ſchad⸗ 
£ ; l fi 
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haften Stoffen, anflöfende und ausleerende, auch 
wohl nad) det Haut bin wirkende Mittel vorausge— 
fchieft werden müffen. Außerdem iſt der Zuftand ges 
wöhnlich der, der irritablen Schwäche, und man 
muß auch zuerft fuchen, bie große Nervenempfind- 
lichfeit abzuftumpfen. Diefer Fall ereignee ſich beſon— 
ders ben fehleichenden Fiebern die nach ſtarken Gas 
menausleerungen, zumahl Onanie entfiehen, Stär— 
fende, reigende Mittel find bier gleic) zu Anfang. cher 
fchädlich als nüßlich, denn fie vermehren jene große 
Reigbarkeit, und bringen nahmentlich die Onaniften 
dazu, ihre üble Gewohnheit nicht zu unterlaffen, die fie 
dann felbft oft nod) auf ihrem Todtenbette fortfeßen. 
Dagegen ift der Campher hier nicht genug zu empfeh— 
len, ber ſehr kräftig jene große, ſich vorzugsweiſe in 
den Geſchlechtstheilen — —— 
lichkeit abſtumpft. 

4) Sind unterdröckte age fcharfer 


Stoffe die Urfache, fo fucht man diefe wo möglih 


wieder herzuftellen, die zurückgertiebene Kräge und 
andere chronifhe Hautausfchläge, ſelbſt allenfalg . 
durch Einimpfung wieder hervorzubringen, laßt bey 
unterdrückten Hands und Fußſchweißen wiederholte, 
warme Hand- und Fußbäder nehmen, hält die Theile - 
möglid warm, bedeckt fie mit Flanell, einem Ueber— 
zuge von Wacdstaffee, wonach fie zumeilen wieder 
zurückkehren, gibt bey allgemein unterdrüdter Tran— 
fpiration nad) der Haut hin wirkende Mittel, zumahl 
Antimonalia. Gelingt dieſes nicht, welches allerdings 
häufig der Fall iſt, fo ſucht man die unterdrückte 
Ausleerung durch eine andere künſtliche zu erſetzen, 
legt zumahl bey ſchleichenden Fiebern nach ſchnell 
zugeheilten alten Geſchwüren, Fontanellen, Haar— 
feile und beſtandige Veſicatorlen. Bey unterdrückten 
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Blutflüſſen (Hämorrhoiden und Menftrwation) iſt es 


indeffen nicht unbedingt rarhfam, zu fuchen fie wie— 
der herborzubtingen, denn der Kranke würde baburd) 
noch immer: mehr geſchwächt werden, auch find fie 
faft Immer mit dem fchleicyenden Fieber Folge eines 


dritten Zuſtandes, zumahl einer Stocung der Säfte 


im -Unterleibe, oder eines Mangels einer gehörigen 
Bluterzeugung. Der legte Fall ereignet ſich beſonders 
häufig bey ver fehlenden Menftruation und den da— 
mig verbundenen Erfcheinungen der Bleihfucht. Die 
Sean iſt Hier in der Kegel nicht menſtruirt, weil fie 
nicht. den dazu nöthigen Ueberfchuß von Blut bereiten 
fann, und braucht man fogenannte emenagoga 
pellentia, fo erzwingt man dadurch wohl einen Blut- 
verluft, der aber natürlich höchſt nachtheilig wirken 
muß, da er die Schwäche und Atonie vermehrt. 
Heilt man dagegen’ die Ehlorofis nach anderweitigen 
Kegeln, durch auflöfende und ausleerende Mittel, 
bey gleichzeitigen ſchadhaften Stoffen und Verſtopfung 
im Unterleibe, durch Antispasmodica bey großer 
Nervenempfindlichkeie, und zuletzt durch Noborantia, 
Nutrientia, fo wird ſich die Menftruation wieder ein: 
ftellen, fo bald die Kranke wieder im Stande ift, hin⸗ 
längliches Blut zu erzeugen, und ihre Rückkehr dann 
allerdings als ein Zeichen der vollendeten Heilung bes 
trachtet werden Fünnen. Der“ 
5) Sind fharfe, ſich im Körper felbft erzeugt 
habende Stoffe als bie Urſache der fchleichenden Fieber 


zu betrachten, (Gelbſucht, Scorbut, veneriſches Gift) 


ſo werden dieſe nach eigenen Regeln behandelt. In 
dieſen und überhaupt in allen Fallen, wo man glaubt 
es mit ſcharfen verdorbenen lymphatiſchen Feuchtig⸗ 
tigfeiten zu thun zu haben , und dieſes tft allerdings 
im ſchleichenden Sieber ein ſehr häufiger Fall, iſt 
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dann ficher auch die fogenannte blutreinigende Metho— 
de fehr zu empfehlen. Man ſucht nähmlich jene Schärs 
„fen möglihft aus. dem Körper wegzufchaffen, oder i 
durch dazu geeignere Mittel zu verbeffern. Es gefchieht 
diefes indem man alle Ger und Ercretionen gelinde 
befördert. Dahin gehört die Waſſercur, die Molkenz 
eur, welche beyde gelinde auf den Stuhlgang und 
Urin wirken, die verfchiedbenen Arten der Kräutercuren. 
im Frühling (friſch ausgepreßter Saft von Ketbel, 
‚Löwenzahn, Queckenwurzel, Erdraud) ıc.), die Erde 
‚ beeren- und Weintraubencur, der häufige Genuß des 
Gurfenfaftes, der Melonen, ber füßen Orangen, dag’ 
Birfenwaffer, die mineralifhen Sauerbrunnen (Sel- 
ter- und Fadingerwaffer). Unter den eigentlichen Arz⸗ 
neyen ſtehen hier die Antimonialmittel oben an, fer— 
ner gehören hierher die Dulcamara, die Holztränke 
aus lignum juniperi, sassafras, guajaci, cine 
Abkochung der Sarfaparile, Bardana, der Grind— 
wurzel (Radix lapathi acuti), der Graswurzel ꝛc. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß alle dieſe Mittel zuwei⸗ 
len die vortrefflichſten Dienſte thun, nur erfordert ihr 
Gebrauch ſtets einige Vorſicht, denn ſte wirken hätte 
fig fehr nachtheilig auf die ohnehin (don ſchwachen 
Berdauungsorgane ein, und machen die Schwäche 
vermehrenden Durchfälle und andere Yusleerungen. 
Auch ift jene Schärfe in den Säften fehr häufig die 
alleinige Folge einer Schlaffheit der feſten Theile, die 
um eine gefunde Lymphe zu bereiten, nicht gehörig 
organifirt find, und dann verſchwindet fie unter dem 
Gebrauch der flärfenden Mittel, nahmentlich deg Eis 
feng und der China. _ R 
‚6) Sind fharfe Stoffe, die auf irgend eine Art 
in den Körper gebracht wurden oder nod) werden, 
die Urfache des fchleichenden Fiebers, ſo iſt die Be— 
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handlung nach der verfchiedenen Natur beifelden en, 
jurichten. Verfallen alte Säufer in ein ſchleichendes 
Sieber, fo kommt es natürlich vorzüglich berauf ung 
fie von ihrer üblen Gewohnheit abzubringen. Dleſes 
iſt meiftens ſehr ſchwer, denn nur ver Genuß hitziger 
Getränke iſt noch im Stande, fie etwas auftecht zu 
erhalten, Am Morgen find fie daher höchſt eleud, 
haben befändige Uebelkeiten, auch wirkliches Erbres 
chen, fkorke Beängfiigungen auf der Bruſt, konvul⸗ 
ſiviſchen Huſten mie vielem Schleimauswurf, ‚und 
erſt wenn ſie ein Paar Gläfer getrunken haben, erhor 
len fie fi etwas, Man: darf iguen- daher niemahls 
"auf einmahl den Wein oder Branntwein entziehen , 
ſondern dieſes muß nur nad) und nach geſchehen— Das 
biy Tomme es vorzüglich darauf an, ihre Verdau— 
ungsorgane wieder in gehörigen Stand zu fegen. Dies 
ſes iſt aber fehwer, denn der Magen ift in der Re— 
gel ſo empfindlich, daß er durchaus nichts, am al⸗ 
lerwenigſten bittere Mittel verträgt. Dieſe große Ems 
pfin dlichkeit abzuſtumpfen find im Anfange ſchleimigte 
Getranke (Hafer » und Graupenſchleim) ſeht nützlich, 
die aber immer noch im Anfange mit etwas Spiritu⸗ 
fen verſetzt werden maſſen, weil auch ſie ſonſt nicht 
vertragen werden. So ſucht man ben Kranken nad) 
und nach an leichte Nahrungsmittel zu gewöhnen, 
und es dahin zu bringen, daß bittere Mittel und 
zulege China und Eifen vertragen werben. Schleie 
chende Fieber von ſcharfen Arzeneyen und Giften er— 
fordern nach ihrer Verſchledenheit ihre eigene Behaud⸗ 
Jung. * 
7) Entficht ein ſchleichendes Fieber als Folge 
eines acuten, zumahl nach unterdrückten oder nicht 
hinlängkich erfolgten Krifen, fo find beſonders ſoge⸗ 
nannte blntreingende Mittel von großer Wirkſamkeit, 
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Hd) Sind Verhartungen und Verſtopfungen die 
Urfache, fo fücht man diefe zu zertheilen und qufzu⸗s 
Isfen, Man-fann zu dieſem Entzweck eine fünffahe 
Art von Mitteln anmenden. £ | 

3) Man gibt, nach der eigenthümlichen Art det 
ſcharfen, die Verſtopfung hervorbringenden Stoffe, 
hach Erfahrung fpecififch auf diefe einwirfende Mite 
et, j 3. Dueckfilber bey veneriſchen Verhattungen. 
b) Man gibt chemiſch oder vielleicht auch mecha⸗ 
niſch auf die Verſtopfung einwirkende Mittel. Man 
bringe zu dem Ende viele wäfferige Senchtigfeiten in 
den Koörper, wodurch. die Verhärtung theils erweicht, 
theils alle Se⸗ und Excretionen befördert und da— 
durch die ſchadhaften Stoffe ausgeleert werden. Man 
laßt daher viel Waſſer oder noch beffer Graswurzel⸗ 
abkochung erinfen (Pputeau, Thedend, öftere 
erweichende Seifenbader nehmen, ſchickt den Kranz 
fen nach dem Schlangenbad, nad Karlsbad. Man 
gibt feifenartige Mirtel, die oft vortreffliche Dienſte 
chun, und die bedeutendſten Verſtopfungen aufzulö— 
fen im Stande find. Dahin gehört die Honfgkur, ber 
hänfige Genuß der Erdbeeren, Weintrauben, der Ges 
Brauch der feifenartigen Ertraete (Extractum gra- | 
minis, taraxaci, säponariae, chelidonii). Die 
Gaben derfelben müffen möglichft groß feyn, man da— 
init fo lange fteigen, big fte Auf den Etuhlgang roirs 
fen, jedoch darf man es auch niemahls zum eigentli—s 
chen Porgieren kommen laſſen. Die ausgepreßten fri— 
ſchen Krauterfafte, ans der Graswurzel, dem Löweu— 

Jahn. Wirkliche alkaliſche Seifen. 

Tartar. stib. Gr. viij. 
Sapon, medicin, 3 iij. 
Extr, gramin, 9 ij. 


Richters Therapie IL, BR. a 
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Hei; chelidon, 37. 
M. f, pill, pond, Gr, ij. consp. 
“Ss, Taglich dreymahl 15 big zo Stuck zu neh⸗ 
men. 
Nach Erfahrung thut diefe Claffe von Mitteln ber 
ſonders bey Verftopfungen ver Organe des Unterlei⸗ 
bes gute Dienſte. 

c) Man wendet Pickel an, reiche die Gefäße 
des Theiles, in welchem ſich die Stockung befindet, 
zu einer lebhafteren Action bringen, oder die ſpeci⸗ 
fiſch auf die Lymphgefäße wirfen, und ihre Thärig- 
keit fo erhöhen, daß fieim Stande find über die Ver— 
| ſtopfung Herr zu werden. Zu der erſten Claſſe gehören. 
alle mogliche ſtarke Bewegungen, durch Fahren, Reiz 
ten, Schaufeln, Spazierengehen, Reiſen, die. ‚ie, 
deffen immer aufs genauefte den Kräften deg Kranken 
angemeffen. feyn müffen, niemahls big zur Ermüdung 
geben dürfen, und worauf fid) der Kranke niemablg. 
einer lange anhaltenden Ruhe überlaffen darf. Faſt 
auf die nähmlicye Are wirken Frictionen, zumahl, auf 
den Unterleib, mit einem wollenen Rappen, den man 
vorher in einen aromatifchen Kräuferabfud. ‚getaucht 
bat. Eine Abkochuug der Herba absinthii wird dazu 

befonders empfohlen CPringle). Sind mit der Ber: 
ftopfung viele Erampfhafte Befchwerden verbunden, 
fo paffen Frictionen mit Deblen (gleiche Theile Ol. 
hyoscyami, und Ol. lini allenfalls mit Zufag von 
etwas Dpiumtinerur). Ferner gehört dag Tropfbad, 
Sprigbad, die Douche, das Schlagen des Theiles _ 
mit Fleinen Stäbchen, Peitſchen mit Brenneffeln hier— 
her. Auch die äußere Anwendung der Wärme ift ſehr 
zu empfehlen, die Thätigkeit der Gefäße wird dadurch 
erhöhet, und man bat durch fie die bedentendften und 
hartnackigſten Verfiopfungen gehoben. Man made 
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daher öftere Fünftliche warme Fomentationen auf den 
Theil, lege Pelzwerk, Raninchenfelle darüber. Zu den 
fpecififch auf das lymphatiſche Gefäßfyftem wirken— 
den, unmittelbar die Thätigkeit desfelben erhöhenden 
Mitteln , gehört vor allem das Queckſilber. Man 
kann es innerlich und zugleich äußerlich und örtlich, 
auf die Berhärtung brauchen. Vielleicht wirft es aud) 
banptfächlicy mit dadurch), daß es die Reitzbarkeit 
abfiumpft, denn mad) Erfahrung leifter eg bie beften 
Dienfte, wenn die Berfiopfung von einem ſcharfen 
Stoff entſteht, fehr viel Reis und krampfhafter Zus 
fand damit verbunden ift. Eine beſtimmte Auglees 
rung durch Stuhlgang oder Saltvation braucht es 
nicht hervorzubringen. Jedoch gebe man- es in fo ſtar— 
Een Gaben, als eg der Kranke nur Immer vertragen 
fann, und fo lange fort, big fich die erften Zeichen 
der Salivation einftelen. Sn der Megel verdient das 
verfüßte Duedfilber den Vorzug dor den andern 
Dueckfilber » Präparaten. Ein zweytes Hauptmittel 
find bier die Antimonialmiteel, Auch fie gebe man in 
fo großen Gaben, als fie der Kranfe ertragen kann, 
ohne übel zu werden oder zu breden. Der Magen 
gewöhnt ſich fehr bald daran, daher man nad) und 
‚ nad) mir den Gaben auferorbentlicd, hoch ſteigen kann. 


Ein Kranfer nahm gegen einen Schrrhus an der Jun» . 


ge den Brecdweinftein zuleße theelöffelweife,, ohne 
darnad übel zu warden (Richter) Die zwecmäs | 
Bigften Antimonialpräparate um Verfiopfungen auf— 
zulöfen, find wohl der — —— Kermes und der 
Goldſchwefel. 


— Hydrargyr, murjat. mit. Gr, j. 
Sulphur, stib, aurant. Gr, jj. 


1 


Nra 


4 #. Herb. cicut. Gr. vj, 
M. £. 8. disp. dos, xij. 
S . Sechs Tage hinter einander Morgens und 
Abends ein Pulver. 

Darauf mache man eine Paufe von 4 Tagen, 
und fange dann den Gebraud) der Pulver wieder von 
‚neuem an. Den mincralifchen Kermes fann mar auf 
die nähmliche Are geben, Auch der auflösliche Wein— 
„fein thut gute Dienfte, jebody nur lange fortgefeßt: 

B Tartar, boraxat. 3 vj. 
'Extr. saponar. (tarax, gramini,) 3] * 
solv. in 
Aq. fon: Zw 
S. Täglich, diefe Portion zu verbrauden. 

Iſt mie der Verſtopfung viel Krampf , baher 
Angſt, Unruhe, Beklemmung und.andere ſchmerzhafte 
Empfindungen verbunden, ſo gibt man ihn in Ver— 
bindung mit krampfſtillenden Mitteln. 

B Tartar, boraxat. 5 ß. 

&. castor. Gr, xij. 

J M. f. j. disp. dos. xij. 
3. Täglid) vier Pulver zu nehmen. 

Laxiren dürfen dieſe Mirtel nicht. Man muß fie 
ausfegen , oder ihre Gabe wenigſtens vermindern, 
ſobald diefed der Tall ift. 

d) Man brauche frampfftillende Mittel, Je mehr 
man zu vermuthen hat, daß die Verfiopfung vor— 
zugsweiſe von Krampf entſteht, der Kranke daher 
Angſt, Unruhe, ſchmerzhafte Gefühle in ihr empfin— 
ber , überhaupt zu Frampfhaften Beſchwerden geneigt 
tft, defto eher find fie paffend. Die Erfahrung bat 
befonders folgende empfohlen. Das Schierlingsextract 
(extr. conii maculati), Man fängt mit Heinen Ga— 
ben an, muß aber bald damit fleigen, weil ſich der 


# 
nun 621 


Kranke fehr leicht daran gemöhns. Die Belladonna, 
aber auch in großen immer fieigenden Gaben, und 
wohl bis zu Gr. viij, Die flinfend«:. Gummiars 
ten, flinfender Afant, Ammoniacum , Galbanım, 
zumahl bey frampfhaften Berftopfungen des Unter— 
leibes. 
% Tartar. stib. Gr. x. 
ri Sapon. medicin. 3 ij). 
j G. asae foetid, 3 j. 
Extr. conii macul, 3ß. 
Mu, f. pill, pond..Gr. ij. consp. 
5. Im Anfange täglich zmahl 10 Stück, und 
damit fo lange geſtiegen, als der Kranke 
darnach nicht übel wird und abführr. 

Selbſt Opium innerlich und äußerlich thut oft 
porfreffliche Dienfte,sam beften in Verbindung mie ' 
Bilſenkraut und Schierlinggertrack. 

B Extr, cicut. | 
— hxoscyam, in 3 il]. 
Opii puriss, Zß.: 
Liquor. ammon. acet. q. s. 
ad consist, unguent. 
S. Auf Leder geftrichen aufzulegen. 

Man muß die Portion täglich zweymahl friſch 

bereiten laffen. innerlich gibt man zugleich 
Re Extr. oicut. 3 viij. 
— hyoscyam. J ij. 
Hydrargyr. muriat, mit. 
Opii puriss, aa I. 
M. f, pill. pond, Gr, j. 
5. Zweymahl täglid 8 bie 12 Stück zu nehe 
men. 
4) Starkende toniſche Mittel find endlich gu em⸗ 
pfehlen,, wenn man Urſache hat zu vermuthen, daß 
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die Verftopfung ganz allein oder doch hauprfächlich 
von Schwäche und Atonie eneftanden iſt, wie 5. 2. 
die Serofeln, Man kann fie allenfalls anfänglich nad 
den Umſtänden mit den verfchtebenen vorhergehenben 
Mitteln, und nahmentlid den auflöfenden in Ver: 
‚bindung reihen. Außerdem thut man guf, die Eur 
einer jeden Verftopfung damit zu befchließen, weil 
theils örtliche, theils allgemeine Schwäd)e doc imz, 
mer mehr oder weniger zurücbleiben. Es find zwar 
alte mögliche tonifche flärfende Mittel anwendbar, 
vorzüglich gute Dienfte leiften aber die China, die 
bittern Mittel, die Eiſenmittel, und ben Kindern der 
Eichelkaffee. | 
9) Bey fchleichenden Fiebern von ſtarken Eite— 
sungen, hat man folgende Jndicationen zu erfüllen. 
a) Man fucht die Einfangung des Eiters in bie 
Blutmaſſe fo viel als. möglich zu hindern. Diefes 
gefchieht auf verfchiedene Art, z.B. bey einer großen 
böfen Caries an den Extremitäten durch die Ampu— 
tation, wodurch man die complicirte ſtark eiternde 
Gauche erzeugende Wunde in eine einfache verwandelt; 
bey, verfchloffenen Eitergeſchwüren in ‚den Nieren, 
der Leber und felbft den Lungen, durch Deffnung der> 
- felben ; durch einen möglichft fregen Abftuß, den man 


| dem Eifer zu gerfchaffen fucht, daher durch Deffnen 


und Ermeitern von Fiftelgängen, einen etwas lockern 
Verband, bey der Lungenfucht durch Sorge für eine 
hinlänglid) freye Erpectoration. / 
b) Man fucht den fcharfen gauchichten Eiter 
zu verbeffern. Diefes geſchieht befonders durch ferg= 
fältige Vermeidung der Einmirfung der äußeren Luft 
auf dag Gefhmür. Daher perbinde man nicht zu oft 
und fo fehnell als möglich. Aug diefem Grunde iſt 
beſonders die eiternde Lungenſucht fo gefährlich, denn 


/ 


bier iſt e8 natürlich unmöglich dag Eindringen der - 
äußeren Luft zu vermeiden. Außerdem befißt die Chi— 
rurgie auch allerhand Mittel um den Eiter in einem 
Geſchwüre zu verbeffern, wobey indeffen große Rein— 
Ulichkeit und eine möglichft reine, frifche, trockne Luft 
immer Dauptbgdingniffe bleiben. 

ec) Man fuche den eiterarrigen fchon in die ganze 
Mafle der Säfte aufgenommenen Stoff wieder weg: 
zufchaffen. Diefes gefchieht durd) gelinde Vermehrung 
aller Se= und Ereretionen, haher Selterwaffer, Tas 
marindenmolfen, den Genuß einer dünnen wäſſerigen 
Milch, daher vorzugsweiſe der Eſelsmilch. 

d) Man ſucht die durch die Eiterung verloren 
gegangenen Nabhrungsſtoffe, durch ſtark nährende und 
zugleich leicht verdauliche Nahrungsmittel möglichft 
zu erfegen, Diefeg geſchieht durch Gallerte von Kalbs— 
füßen und Hirfhhorn, Salep, isländifches Moog, 
Sagofuppen, Schneckenbrühen, Auftern ꝛc. 


e) Man gibe Mittel, welche die erfchlafften fe— 


ſten Theile ſtärken, und der Neigung zur fauligten 
Verderbniß und Colliquation entgegen wirken ‚ baber 
vorzüglich China und Mineralfäuren. k 
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